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H. L. Heijkoop

Vorwort

Die meisten der hier zusammengefaßten Vorträge über die Opfer wurden im Jahre 1968 in Frohnhausen gehalten. Der erste, ziemlich kurze Vortrag wurde durch einen Teil eines in Hagen über denselben Gegenstand gehaltenen Vortrages er​gänzt. Da die Zeit in Frohnhausen nicht ausreichte, um auch 3. Mose 4 und 5 eingehend zu behandeln, habe ich hierfür einige an einem anderen Ort gehaltene ausführlichere Vorträge eingeschoben.

Für die Bearbeitung des vorliegenden Buches bis zur Druck​reife bin ich einigen Brüdern und Schwestern zu großem Dank verpflichtet, die die Vorträge aufgenommen, geschrieben und überarbeitet haben, um mein unvollkommenes Deutsch zu ver​bessern und etwas leichter lesbar zu machen. Der Herr weiß, wieviel Zeit, Geld und Mühe sie hierfür aufgewandt haben, und Er wird sie dafür belohnen.

Ich bin unserem Herrn, meinem Heiland, dankbar für den Segen, den Er mir während dieser Vorträge gab, und es ist meine Bitte, daß viele bei der Lektüre dieses Buches einen ebenso großen oder größeren Segen empfangen mögen.

H. L. Heijkoop

Winschoten, im Januar 1973

Einleitende Bemerkungen über die Notwendigkeit der Opfer, nach 1. Mose

"Dies ist das Buch von Adams Geschlechtern. An dem Tage, da Gott Adam schuf, machte er ihn im Gleichnis Gottes. Mann und Weib schuf er sie, und er segnete sie und gab ihnen den Namen Mensch, an dem Tage, da sie geschaffen wurden. ‑Und Adam lebte hundert und dreißig Jahre und zeugte einen Sohn in seinem Gleichnis, nach seinem Bilde, und gab ihm den Namen Seth" (i. Mo 5, 1‑3).

"Und der Mensch erkannte Eva, sein Weib, und sie ward schwanger und gebar Kain; und sie sprach: Ich habe einen Mann erworben mit Jehova. Und sie gebar ferner seinen Bruder, den Abel. Und Abel wurde ein Schafhirt, und Kain wurde ein Ackerbauer. Und es geschah nach Verlauf einer Zeit, da brachte Kain dem Jehova eine Opfergabe von der Frucht des Erdbo​dens; und Abel, auch er brachte von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett. Und Jehova blickte auf Abel und seine Opfergabe; aber auf Kain und auf seine Opfergabe blickte er nicht" (l. Mo 4, 1‑5a).

"Und Jehova Gott machte Adam und seinem Weibe Röcke von Fell und bekleidete sie" (i. Mo 3, 21).

Bevor wir mit dem 3. Buch Mose anfangen, in dem das meiste über die Opfer gesagt wird, dachte ich, in Verbindung mit die​sen Stellen kurz einige einleitende Bemerkungen über die Opfer zu machen. Ich habe auch den Anfang von Kapitel 5 gelesen, nicht, weil da etwa über Opfer gesprochen wird, sondern weil wir da den großen Grundsatz finden, der das Verhältnis des Menschen zu Gott regelt. Wir lesen hier: "An dem Tage, da Gott Adam schuf, machte er ihn im Gleichnis Gottes", und wir wissen jedenfalls etwas davon, was das bedeutet, nämlich, daß der Mensch keine Sünde kannte. Er war moralisch Gottes Eben​bild.

Die Geschichte von Kapitel 3 wird uns allen wohl bekannt sein. Sie berichtet, wie der erste Mensch sündigte und wie er damit zu Aufruhr gegen Gott kam ‑ eine Tatsache, die ihren Einfluß auf das Leben jedes einzelnen Menschen ausübt. Wir werden das nachher noch sehen. An dieser Stelle nun kam die Sünde in die Welt, und das Verhältnis zwischen Gott und den Menschen wurde damit grundsätzlich anders.

In 1. Mose 1 lesen wir, daß Gott den Menschen schuf: "Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen in unserem Bilde, nach unserem Gleichnis; und sie sollen herrschen über die Fische des Meeres und über das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das sich auf der Erde regt! Und Gott schuf den Menschen in seinem Bilde, im Bilde Gottes schuf er ihn; Mann und Weib schuf er sie". Gott schuf den Menschen also in Seinem Bild (als Seinen Stellvertreter hier auf Erden) und nach Seinem Gleichnis (als Reinen, der die Sünde nicht kannte). Der Mensch konnte als einziges irdisches Geschöpf Verbindung mit Gott haben, und Gott konnte mit ihm spre​chen, denn es gab kein Hindernis zwischen Gott und ihm.

Aber dann tritt in Kapitel 3 das Ereignis ein, von dem wir gelesen haben. Gott hatte dem Menschen den höchsten Platz unter allen irdischen Geschöpfen gegeben: er sollte über die Erde und über alles, was darauf war, herrschen. Die Engel wa​ren davon ausgenommen, denn sie wohnen ja nicht auf dieser Erde. Auf der Erde aber sollte der Mensch Gottes Verwalter sein, der gegenüber allen Geschöpfen dort ‑ eben als Gottes Vertreter ‑ souverän war. Dabei mußte es jedoch ein Zeichen geben, an dem sichtbar wurde, daß der Mensch lediglich Ver​walter Gottes war und nicht kraft eigener Autorität herrschte. Dieses Zeichen nun war der eine Baum, von dem Gott gesagt hatte: Ihr sollt nicht davon essen. Nur ein einziger Baum unter all den vielen Bäumen, die es im Garten Eden gab! Er war der Beweis dafür und die Erinnerung daran, daß der Mensch Gott zu dienen hatte und daß es Gott war, der den Menschen zum Herrscher über die Erde gemacht hat, daß der Mensch darum Ihm gehorsam sein mußte und Ihm verantwortlich war.

Und dann finden wir hier in Kapitel 3 eines der ersten Dinge, die der Mensch tat. Als erstes hatte er vorher in Kapitel 2 mit der Einsicht, die Gott ihm verliehen hatte, den Tieren ihre Na​men gegeben. jetzt haben wir hier das nächste Ereignis. Die Schlange kommt zu Eva und fängt an, mit ihr zu sprechen. Wir kennen alle das Ergebnis: Eva nahm und aß und gab auch Adam; so wurden die Menschen Sünder. Daran allein denkt man gewöhnlich, wenn man an diese Geschichte erinnert wird.

Und doch ist dies nicht das wichtigste Ergebnis. Viel inhalts​schwerer und furchtbarer ist das, was für Gott hiermit gesche​hen ist. Wenn ein Mensch sich selbst im Licht Gottes so sieht, wie er wirklich ist, ein verlorener Sünder, dann denkt er nur an seine Sünden, und er wünscht sich nichts so sehr, wie Verge​bung zu empfangen von Gott, der ihn richten muß. Aber es gibt noch etwas anderes, das erst geklärt werden muß, bevor Gott dem Sünder vergeben kann. Das ist das, worum es uns jetzt auch hier zuerst einmal gehen soll: um die Art und Weise, in der Eva und Adam gegen Gott gesündigt haben.

Um dieses bedeutsame Ergebnis des Sündenfalls zu ver​stehen, müssen wir uns den Bericht, den die Bibel darüber gibt, noch einmal ansehen. Die Schlange sagt zu Eva: "Hat Gott wirklich gesagt: ihr sollt nicht essen von jedem Baume des Lebens?" Und Eva antwortete: "Von der Frucht des Baumes, der in der Mitte des Gartens ist, hat Gott gesagt, davon sollt ihr nicht essen und sie nicht anrühren, auf daß ihr nicht sterbet". Das entsprach aber nicht genau dem, was Gott gesagt hatte! Sie fügt hinzu, daß sie die Früchte dieses Baumes nicht anrüh​ren dürften, und davon finden wir nichts in Gottes Wort! Gott hatte lediglich gesagt, daß sie sterben würden, wenn sie davon äßen. Und dann hat die Schlange Erfolg: sie verführt nicht nur Eva, sondern sie leugnet zuerst alles, was Gott ist, und lästert Ihn. Sinngemäß sagt sie: "Gott hat gesagt: Wenn du davon issest, wirst du sterben. Aber das ist nicht wahr". Sie behaup​tet also, daß Gott lügt, ja, mehr noch:, daß er zu den Menschen nicht gut und nicht gerecht ist. "Wenn ihr Herrscher seid über die ganze Erde, dann habt ihr ein Recht, von den Früchten aller Bäume zu essen; sonst seid ihr eben nicht die Herrscher der Erde. Es ist unrecht, daß Gott euch verbietet, von dieser Frucht zu, essen"! So leugnet die Schlange Gottes Gerechtigkeit.

Und zweitens redet sie Eva indirekt ein: "Gott liebt euch nicht und hat nicht das Gute mit euch vor. Er hat euch verbo​ten, von den Früchten dieses Baumes zu essen, denn er weiß: welches Tages ihr davon esset, werden eure Augen aufgetan werden, und ihr werdet sein wie Gott, und Gutes und Böses erkennen". Die schreckliche Anklage der Schlange lautete also mit anderen Worten: "Gott weiß, daß ihr Ihm gleich sein wer​det, wenn ihr davon eßt, und das will Er nicht. Er will euch niedrig halten. Ihr sollt nicht so hoch hinaufsteigen. Aber ihr habt sehr wohl ein Recht darauf, denn es ist ein Baum auf dieser Erde, über die ihr Herr seid". So leugnete die Schlange alles, was Gott ist: Seine Wahrheit (sie sagte, daß Er ein Lüg​ner sei), Seine Gerechtigkeit (sie sagte, daß Er ungerecht sei), Seine Güte und Liebe (sie sagte: Gott liebt euch nicht, Er gibt euch das nicht, worauf ihr ein Recht habt).

Eva glaubte, was die Schlange sagte, aß von der Frucht, gab Adam davon, und er aß auch. So gaben sie diesen Lügen über Gott recht und entehrten Ihn. Das ist das Schrecklichste, das bei dieser Begebenheit geschehen ist. Es ist wahr: Adam und Eva wurden Sünder, und wir sehen die Ergebnisse ‑ sie, die Men​schen, flohen vor Gott. Nicht Gott begann, sie zu verjagen; sie waren es, die flohen. Sie verstanden, daß sie vor Ihm nicht bestehen konnten. Aber das Schrecklichste war doch dieses: das Geschöpf hatte Gott entehrt ‑ und gerade jenes Geschöpf, das die höchsten Beweise von Seiner Güte, von Seiner Liebe empfangen hatte: der Mensch.

War der Staub, aus dem der Mensch geschaffen worden war, besser als der Staub, aus dem Gott die Tiere gemacht hatte? Waren es nicht nur Seine Güte und Seine Liebe, daß Er dem Menschen einen besonderen Platz gegeben hatte, daß Er ihn nach Seinem Bilde und in Seinem Gleichnis gemacht und ihn als Haupt über die irdische Schöpfung gesetzt hatte? Und nun war Gott gerade durch diese Menschen entehrt worden: sie hatten alle Seine heiligen Eigenschaften geleugnet. Das ist das Schrecklichste.

Diese Seite muß erst klargestellt werden, bevor Gott Sün​den vergeben kann. Aber wir sehen schon hier, daß Gott, wenn Er auch richten muß, doch gleich andeutet, daß Er gnädig ist und liebt. Oh, Er hätte leicht beweisen können, daß Er gerecht und heilig ist! Wenn Er Adam und Eva sofort getötet und in die Hölle geworfen hätte, dann wäre in alle Ewigkeit erwiesen ge​wesen, daß das Wort Gottes immer wahr und daß Gott immer gerecht und heilig ist und keine Gemeinschaft mit Sündern haben kann. Aber wie stände es dann mit der Frage: "Ist Gott Liebe? Liebt Er den Menschen oder nicht"? Diese Frage wäre ewig unbeantwortet geblieben. Und was Gott Selbst betrifft: wenn Seine Gerechtigkeit und Seine Wahrheit auch befriedigt worden wären ‑ Seine Liebe wäre damit unbefriedigt geblie​ben. Denn Seine Liebe will nicht Menschen verloren gehen lassen. Aus 1. Timotheus 2 wissen wir, daß Gott, unser Hei​land, will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkennt​nis der Wahrheit kommen (Vers 3 f.). "Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe" (Joh 3, 16).

Hier kommen wir nun zu der Notwendigkeit der Opfer für Gott und den Sünder. Auf der einen Seite stand Gott, der durch die Menschen entehrt worden war, auf der anderen standen die Menschen, die verlorene Sünder geworden waren. Wie konnte Gott Seine Liebe befriedigen, wie beweisen, daß Er Liebe ist, und zu gleicher Zeit Seine Wahrheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit offenbaren? Dafür war ein Weg notwendig, der es Ihm möglich machte, diesen Sündern, die Ihn entehrt hatten, Gnade zu erzeigen und so auch der ganzen Schöpfung zu be​weisen, daß Er den Menschen wirklich liebte. Aber das konnte niemals im Widerspruch zu Seiner Gerechtigkeit und zu Seiner Wahrheit geschehen. Gott ist Liebe, aber Gott ist auch Licht. Niemals kann Er Seiner Liebe gemäß handeln, wenn Er dadurch Seine Gerechtigkeit, Heiligkeit und Wahrheit verleugnen wür​de. Das war die Bedingung, welcher der Weg, über den Men​schen mit Gott in Verbindung kommen konnten, entsprechen mußte. Und hier haben wir die Notwendigkeit der Opfer für Gott und für den Sünder.

Und dann finden wir, daß Adam nach dem Sündenfall hun​dertdreißig Jahre lebte und "einen Sohn in seinem Gleichnis zeugte, nach seinem Bilde". Das heißt, der Sohn, den Adam empfing, war nach dem Gleichnis und dem Bilde eines gefalle​nen Menschen, der ein Sünder war und unter dem Gericht Got​tes stand ‑ eines Menschen, der ursprünglich in Verbindung mit Gott gestanden hatte, aber diese Stellung verlassen hatte. Er hatte sich vor Gott versteckt. Der Mensch, der Sohn Adams, war ein Sünder, weil sein Vater ein Sünder war; denn das ist der große Grundsatz, den wir in Gottes Wort haben, daß der Mensch eine Natur hat, die in Übereinstimmung mit der Fami​lie ist, zu der er gehört. Und wie Apostelgeschichte 17, 26 uns sagt, ist das ganze Menschengeschlecht aus e i n e r Familie, Mann und Frau, entstanden; das bedeutet also, daß alle zu dieser Familie gehören, der Familie Adams.

Aber ich denke, wir alle kennen die Stellen im Neuen Testa​ment, wo Gottes Wort über einen zweiten Adam, den letzten Adam, spricht. Wenn wir diese Stellen lesen, z. B. Römer 5, 12 ff und 1. Korinther 15, dann erkennen wir, daß das, was wir hier von der Familie des ersten Adam gesehen haben, auch für alle zutrifft, die mit dem zweiten Adam, dem z w e i t e n Menschen vom Himmel in Verbindung stehen und zu Seiner Familie gehören, die an dem Charakter teilhaben' den Er, dieser zweite Adam, hat. Ich sage hier zweiter Adam, aber Gottes Wort nennt Ihn letzter Adam, weil es keinen dritten mehr geben kann. Gottes Wort kennt nur zwei Arten von Menschen, Menschen, die in Verbindung mit Gott stehen, und Menschen, die ihre Natur von dem gefallenen Adam haben. Und so spricht Gottes Wort von der Familie des ersten Adam und der Familie des letzten Adam.

Wenn wir die Abschnitte in Gottes Wort lesen, die über diese beiden Familien sprechen, dann sehen wir, wie groß der Unter​schied ist, der zwischen ihnen besteht. Keiner, der mit dem ersten Adam in Verbindung steht, kann in der Gegenwart Gottes sein. Sie alle haben den Charakter von Übertretern, die aus der Gegenwart Gottes geflüchtet sind, und das einzige Gute, was sie noch haben, ihr Gewissen, ist nicht etwas, was sie zu Gott hinzieht, sondern was gerade bewirkt, daß sie aus der Gegenwart Gottes flüchten, daß sie sich vor Ihm verbergen. Das ist ihr Charakter, und Gott kann keine Gemeinschaft mit ihnen haben und kann sie auch nicht segnen.

Aber dann ist ein zweiter Adam da, Derjenige, von Dem Gott sagt, daß Er Wohlgefallen an Ihm gefunden habe. Und alle, die Ihm angehören, teilen Seinen Platz mit Ihm, den Platz des Wohlgefallens Gottes.

Fragen wir, wann diese beiden Familien ihren Anfang ge​nommen haben, dann haben wir das, was den ersten Adam betrifft, hier gesehen. Und so wie der erste Adam das Haupt einer Familie wurde, nachdem er eine Tat getan hatte, eine Tat des Ungehorsams gegen Gott, so ist auch der letzte Adam das Haupt einer Familie geworden, nachdem Er eine Tat vollbracht hat; und wir wissen, was für eine Tat, was für ein Werk dies war. Es sprach von vollkommenem Gehorsam gegen Gott und vollkommener Verherrlichung Gottes. Die Resultate dieses Werkes werden Ihm zugerechnet, und, in Verbindung mit die​sem Grundsatz, den wir gefunden haben, allen, die mit Ihm verbunden sind.

Aber das macht uns klar, daß Seine Tat, das Werk von Gol​gatha, der Mittelpunkt der ganzen Geschichte der Menschheit ist und daß diese Geschichte von der Schöpfung an auf das Kreuz hinwies. Ich spreche hier von der Geschichte der Mensch​heit, so wie Gott sie uns beschreibt: was ihr Zustand ist und wie Er damit beschäftigt ist, einzugreifen, um Sünder, diese verlorenen Menschen, zu Ihm zurückzuführen und Selbst die Mittel darzureichen, durch die sie zu Ihm zurückkommen kön​nen. Wenn also das Kreuz, das Werk, das der Herr Jesus ge​tan hat, das einzige Mittel ist, durch das Menschen zu Gott kommen können, dann verstehen wir, daß das ganze Alte Testament durch das Kreuz sein Gepräge erhält. Alles weist auf das Kreuz hin, so wie der Herr Jesus auch in Johannes 5, 46 sagt, daß Moses über Ihn geschrieben habe. In Lukas 24 erklärt der Herr den Emmausjüngern von Moses und allen Propheten in allen Schriften das, was Sein Leiden betraf. "Mußte nicht der Christus dieses leiden und in seine Herrlichkeit eingehen"?

ja, das ist wirklich das Kennzeichen der ganzen Geschichte der Menschheit. Von Anfang, vom Garten Eden an, richtete Gott den Blick der Menschen auf das Kreuz, das 4000 Jahre später da sein würde, und ‑ man kann zwar keine Zeit nennen,

aber in alle Ewigkeit werden die Blicke der Menschen zurück ​gerichtet sein nach Golgatha, auf das Kreuz ‑ aufgrund dessen wir alle diese Segnungen empfangen haben.

Nun finden wir in dem aus 1. Mose 4 gelesenen Abschnitt die erste Andeutung von einem Opfer. Wenn Gottes Wort eine neue Wahrheit mitteilt, dann finden wir bei den ersten Malen immer wichtige Grundsätze, die uns klarmachen, was die Bedeutung dieser neuen Wahrheit ist.

In Kapitel 3 haben wir gesehen, wie Gott den Menschen be​kleidet. Diesen Menschen, der vor Ihm geflohen war, weil er wußte, daß er nackt ist und nicht vor Gott bestehen kann, richtete Gott nicht sofort. Die Liebe Gottes erlaubte es nicht. Und so finden wir hier, daß Gott den Menschen mit Fellen von Tieren bekleidete, und daß auf diese Weise der Mensch vor Ihm bestehen konnte und nicht unmittelbar gerichtet werden mußte.

Wir sehen in Kapitel 4, daß Kain und Abel zu Gott kommen wollten, um eine Opfergabe darzubringen. Wir finden hier nur, was diese Männer äußerlich taten. Aber in Hebräer 11 teilt der Heilige Geist uns auch mit, was in ihren Herzen vorging. Und wenn man eine Sache richtig beurteilen und daraus lernen will, ist es immer wichtig, nicht nur Zuschauer zu sein, sondern sich auch in den anderen hineinzuversetzen. Dabei hilft uns Hebräer 11. Es ist eine wunderbare Geschichte. Das, was in 1. Mose 4 stattfand, wurde erst 2500 Jahre später niedergeschrie​ben, und noch wieder 1500 Jahre später ‑ insgesamt also 4000 Jahre, nachdem diese Geschichte stattfand ‑ schreibt Gott uns durch Offenbarung, was in den Herzen dieser Männer vorging, so daß Abel, der nur kurze Zeit lebte ‑ der zweite Mensch, der geboren wurde, der erste Mensch, der starb ‑ jetzt zu uns spricht und uns und jedem Menschen auf Erden wichtige Wahr​heiten offenbart, weil Gott sie uns gegeben hat.

Hebräer:11 sagt uns: "Durch Glauben brachte Abel Gott ein vorzüglicheres Opfer dar als Kain, durch welches er Zeugnis erlangte, daß er gerecht war, indem Gott Zeugnis gab zu seinen Gaben; und durch diesen, obgleich er gestorben ist, redet er noch". Wunderbare Tatsachen! Laßt uns gut bedenken. Abel hatte das Wort Gottes nicht, wie wir es haben. Es war im An​fang. Aber hier steht, daß er durch Glauben sein Opfer brachte, und das finden wir nicht in 1. Mose 4, wo uns auch nicht gesagt wird, daß Abel als Erster dieses Opfer brachte ‑ nein, Kain zu​erst; es scheint, als ob zuerst bei Kain der Gedanke entstanden ist Gott ein Opfer zu bringen; und Kain brachte dieses Opfer, und Abel jenes Opfer. "Und Jehova blickte auf Abel und auf seine Opfergabe, aber auf Kain und auf seine Opfergabe blickte er nicht". Man könnte fragen, wie es so viele Menschen getan haben: War das nicht ungerecht von Gott?

War, mit menschlichem Maßstab gemessen, das Opfer Kains nicht viel mehr wert als das von Abel? Kain brachte von der Frucht des Ackers. Er hatte das Land bebaut, hatte schwer ge​arbeitet, um diese Frucht hervorzubringen. Er war bereit, einen Teil davon ‑ und zweifellos den besten Teil ‑ Gott zu geben. Abel dagegen hatte einfach ein paar Tiere genommen. Er hat wahrscheinlich gar nicht so schwer gearbeitet wie Kain. War es da nicht ungerecht, daß Gott Kains Opfer nicht annahm, Abel und sein Opfer aber wohl?

Hier sehen wir, daß es falsch ist, wenn heute oft gesagt wird, es mache gar nichts aus, auf welche Weise man zu Gott kommt; wenn man es nur ehrlich meine, sei es schon gut. Gott ist es, der hier etwas vorzuschreiben hat; nicht der Mensch kann be​stimmen, auf welche Weise er zu Gott kommen kann. Wo doch Gott der Beleidigte ist, Der, Dessen Ehre angetastet wurde durch den Menschen, der als Geschöpf eigentlich verpflichtet wäre, Ihm zu dienen, der aber stattdessen Ihm keineswegs dient, sondern Ihn entehrt ‑ wir verstehen, daß da Gott allein zu bestimmen hat, auf welche Weise der Mensch zu Ihm kom​men kann. Und wir werden später sehen, daß Gott diese Bestimmungen so einrichten muß und einrichtet, daß nicht nur Seiner Liebe, sondern auch Seiner Gerechtigkeit entsprochen wird, damit Er den Menschen annehmen kann, ohne ungerecht zu sein. Und wir verstehen, daß das notwendig ist.

Warum nahm Gott das Opfer Kains nicht an, das von Abel aber wohl? Kain hatte nicht beachtet, daß Gott gesagt hat, die Erde sei verflucht und der Mensch sei ein Sünder geworden. Er glaubte, die Früchte eigener Arbeit, der Arbeit eines sündigen Menschen, der nicht vor Gott bestehen konnte, ‑ die Früchte einer Erde, die von Gott verflucht war, ‑ er glaubte, daß diese Früchte gut genug waren, Gott gebracht zu werden.

Aber in Hebräer 11 sehen wir, was in den Herzen dieser Männer war: "Durch Glauben brachte Abel Gott ein vorzüg​licheres Opfer dar als Kain". Es war nicht nur so, daß das Opfer Abels besser war als das von Kain. Sondern hier lernen wir, auf welche Weise allein man Gott etwas bringen kann, was Ihm wohlannehmlich ist. Denn es ist ein Grundsatz in Gottes Wort, wie es im Gesetz Moses wiederholt gesagt wird, daß, wenn ein Mensch zu Gott kommt, er nicht ohne Gabe kommen darf. Er muß etwas haben, was er Gott anbieten kann, wenn er, das Geschöpf, dem Schöpfer naht. Nun sehen wir, daß beide kommen, aber daß das Opfer, das Abel bringt, auf seinem Glauben gegründet und ausgesucht ist durch Glauben an das, was Gott gesagt hatte und durch sein Vertrauen, daß Gott allein sagen kann, wie man zu Ihm kommen kann und Gott allein uns mitteilen kann, was wohlannehmlich für Ihn ist.

Und nicht nur das. Wir finden hier: ‑ ‑ . durch welches er Zeugnis erlangte, daß er gerecht war, indem Gott Zeugnis gab zu seinen Gaben; und durch diesen (oder dieses), obgleich er gestorben ist, redet er noch". Da sehen wir einen Mann, den vierten Menschen, der gelebt hat, und er kommt zu Gott und weiß, daß er angenehm ist vor Gott. Er hat das Bewußtsein, daß er gerecht ist; Gott gibt ihm dies Bewußtsein. Aufgrund seiner Gabe gibt Gott ihm Zeugnis, daß er gerecht ist. Da haben wir also gleich im Anfang schon das ganze Geheimnis, wie ein Mensch gerecht sein kann vor Gott. "Wie könnte ein Mensch gerecht sein vor Gott"? fragte Hiob, und er meinte, keiner könne es; aber hier sehen wir, wie es doch möglich ist.

Abel hatte Glauben. Er hatte nicht ein geschriebenes Wort von Gott, in dem stand, was er zu bringen hatte; aber er hatte Glauben. Wir lesen nicht, daß Abel und Kain viele böse Dinge getan haben. Wir finden nicht eine einzige Sünde, die sie vor dieser Begebenheit begangen haben. Es ist also klar, daß Gottes Wort unsere Gedanken hier nicht auf Sünden, auf Verge​bung von Sünden, richten will, sondern auf die Stellung eines Menschen und das, was er von Natur ist. Wenn es um die Sünden gegangen wäre, dann hätte Gottes Wort wohl besser über ein Opfer, das Adam gebracht hätte, schreiben können; denn Adam und Eva hatten gesündigt. Aber wenn Adam und Eva ein Opfer gebracht hätten, dann hätten wir sagen können: ja, aber wir sind nicht in derselben Stellung. Wir waren nicht unschuldig und haben nicht als solche bewußt doch Gottes Ge​bot übertreten. Hier finden wir jedoch Menschen, von denen wir nicht wissen, daß sie jemals eine böse Tat getan haben ‑wir können es zwar annehmen, aber Gottes Wort sagt es uns nicht. Und doch bekommt einer von Gott das Zeugnis, daß er gerecht war. Und der andere bekommt das Zeugnis, daß er nicht gerecht war. In Hebräer 11 sagt Gottes Wort uns, warum dieser eine gerecht ist: weil er aus Glauben handelte und mit dieser Gabe kam, mit dieser Opfergabe und dadurch Gott wohlannehmlich war.

Es ist hier also so, daß Abel zu Gott kommt mit etwas, was von Tod spricht. Er kommt zu Gott und stellt den Tod zwischen Gott und sich. Und das ist die Lehre des ganzen Wortes Got​tes, daß nur der Tod das Ende einer Natur sein kann, und daß also nur der Tod einen Menschen, einen Nachkommen von Adam, aus seiner Stellung herausbringen kann. Und wir wissen es alle: Nur der Tod bringt uns aus diesem Platz weg, auf dem der Fluch Gottes ruht, der beschmutzt ist durch die Sünde, weg aus dieser Welt an einen anderen Ort.

Gleichzeitig lesen wir, daß Abel von den Erstlingen seiner Herde brachte. Das ist ein Bild von dem Vorzüglichsten, das es gibt. Wenn wir das Neue Testament kennen, ist es für uns ein Hinweis auf den Herrn Jesus, den erstgeborenen Sohn Gottes (Er ist auch der eingeborene Sohn, aber als Mensch ist Er der erstgeborene Sohn Gottes), und als solcher hat Er das Werk auf Golgatha vollbracht. ‑ Abel also brachte Gott von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett. Im 3. Buch Mose finden wir, daß das Fett das Vorzüglichste an einem Tier ist. Es spricht von der Qualität des Tieres, zeigt, daß es gesund ist, und beweist die Fälle des Guten in ihm.

Aber nicht nur das ‑ das Fett des Tieres ist auch ein Bild von der Energie des Willens im Menschen. Abel erkennt mit seinem Opfer an, daß Gott das, was Er von der Gesinnung des Men​schen Ihm gegenüber verlangt, zu Recht verlangt. Er erkennt an, daß Gott ein Anrecht hat auf den Willen Seines Geschöpfes und daß folglich Derjenige, der ein Stellvertreter für verlorene Sünder sein und den Weg frei machen sollte, auf dem ein Sün​der zu Gott kommen konnte, ‑ daß Dessen Wille ganz Gott er​geben sein müßte, so daß Gott wirklich Wohlgefallen an Ihm finden konnte.

Das ist die erste Lektion, die Gottes Wort uns hier gibt. Das ist das Licht, das Abels Glaube hier hatte; er wußte, was Gott Selbst getan hatte. Wir finden nicht, daß Gott Adam und Eva eine Erklärung gab, als Er ihnen Röcke von Fell machte und sie damit bekleidete. Aber der Glaube Abels fühlte und ver​stand, was die Gedanken Gottes waren. Das ist das Wunder​bare, was ein natürlicher Mensch nicht verstehen kann, wohl aber ein Gläubiger. Ist es nicht eine wunderbare Tatsache, wenn in 1. Johannes 2 steht, daß "Babys" in Christus, kleine Kinder ‑natürlich kleine Kinder im Glauben, aber buchstäblich heißt es Babys" ‑ die Salbung von dem Heiligen haben (Vers 20) und alles wissen und nicht nötig haben, daß jemand sie unterrichtet (Vers 27)? Aber Gottes Wort sagt uns das. Es ist natürlich ein Unterschied zwischen Abel und diesen "Kindlein", denn in 1. Johannes 2 geht es auch um die Innewohnung des Heiligen Geistes, und die hatte Abel nicht. Aber einer, der Glauben hat, hat eine neue Natur empfangen, eine göttliche Natur, die ein Empfinden für das hat, was nach Gottes Gedanken ist. Und so kann einer, wenn er wiedergeboren ist, wenn er wirklich Glau​ben hat ‑ und das ist der Beweis, daß er wiedergeboren ist ‑fühlen, was die Gedanken Gottes sind, wenn es keine Hinder​nisse in seinem Leben gibt, durch die dieses Gefühl abge​stumpft wird und die Verbindung zu Gott unterbrochen wird.

Abel hatte es wohl von seinen Eltern gehört und fühlte es ‑zumindest verstand es sein Glaube, daß Gott Selbst den Tod hineingebracht hatte, um schuldige, sündige Menschen in einen Zustand zu bringen, daß sie vor Ihm sein konnten, ‑ Menschen, die ver Ihm geflüchtet waren und die erkannt hatten, daß sie nackt waren und nicht vor Gott bestehen konnten. Und Gott hatte den Tod dazu gebraucht, sie zu bekleiden, und das ist das erste, was ein Mensch zu lernen hat. Dann verstehen wir, daß selbst ein kleines Kind in sich selbst in dem Augenblick, wo es geboren ist, nicht vor Gott bestehen kann, weil es eine sündige Natur hat, und daß nur der Tod ‑ der Tod eines anderen ‑einen Menschen aus der Stellung, in der er ist, herausbringen kann in eine andere Stellung, eine Stellung, in der er vor Gott bestehen kann.

Hier haben wir diesen Grundsatz. Ein Mensch kann nur Gott nahen, ohne gerichtet zu werden, wenn er mit dem kommt, was von dem Tode spricht, und wenn er das tut, weil er nur fragt, was die Gedanken Gottes sind ‑ und der Glaube wird sie ver​stehen. Dann empfängt der Mensch Zeugnis, daß er und seine Gabe angenehm sind bei Gott und daß er vor Gott bestehen kann, wie wir gelesen haben: "Und Jehova blickte auf Abel und auf seine Opfergabe".

Laßt uns dann Kapitel 8, 20 bis 9, 3 lesen, wo wir eine zweite Lektion haben. "Und Noah baute Jehova einen Altar, und er nahm von allem reinen Vieh und von allem reinen Gevögel und opferte Brandopfer auf dem Altar. Und Jehova roch den lieb​lichen Geruch, und Jehova sprach in seinem Herzen: Nicht mehr will ich hinfort den Erdboden verfluchen um des Menschen willen; denn das Dichten des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend an; und nicht mehr will ich fortan alles Lebendige schlagen, wie ich getan habe. Forthin, alle Tage der Erde, sollen nicht aufhören Saat und Ernte, und Frost und Hitze, und Som​mer und Winter, und Tag und Nacht. Und Gott segnete Noah und seine Söhne und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und meh​ret euch, und füllet die Erde; und die Furcht und der Schrecken vor euch sei auf allem Getier der Erde und auf allem Gevögel des Himmels! Alles was sich auf dem Erdboden regt und alle Fische des Meeres, in eure Hände sind sie gegeben: alles, was sich regt, was da lebt, soll euch zur Speise sein; wie das grüne Kraut gebe ich es euch alles".

In Kapitel 6 sehen wir, daß die Menschen so geworden waren, daß Gott sagte, alles Gebilde der Gedanken ihres Her​zens sei nur böse den ganzen Tag, und daß es Gott reute, daß Er den Menschen gemacht hatte (V. 5f.). Und dann kam die Flut. Was konnte Gott mit einem Geschöpf, an dem und in dem nichts Gutes ist, anderes tun als es vertilgen? Sein Gericht muß über alles kommen, was im Widerspruch zu Ihm ist. In Kolosser 1, 16 lesen wir, daß der Herr Jesus alle Dinge, "die in den Himmeln und die auf der Erde", erschaffen hat. Der hier im Griechischen gebrauchte Ausdruck besagt, daß Er es einmal durch Seine eigene Kraft und zweitens persönlich ausgeführt hat. Als drittes wird in dem genannten Vers noch gesagt, daß Er alles für Sich Selbst geschaffen hat. Das bedeutet, daß alles, daß jedes Geschöpf für Ihn da sein, Ihm nützen, Ihm dienen solle. Aber was wird jemand tun, wenn er etwas für sich selbst macht, das sich dann aber als nutzlos erweist? In Römer 3, 12 und 19 wird gesagt, daß die Menschen allesamt untaug​lich sind, ja, daß die ganze Welt dem Gericht Gottes verfallen ist.

Wenn jemand ein Gerät angefertigt hat und sieht, daß er es zu gar nichts gebrauchen kann, dann wirft er es weg. Was muß Gott mit Menschen machen, die nicht das tun, wozu sie ge​schaffen sind, die Ihm nicht dienen? In 5. Mose 6,5 sehen wir, daß Gott den Menschen gebietet, Ihn zu lieben mit ihrem gan​zen Herzen und mit ihrer ganzen Seele und mit ihrer ganzen Kraft, ja, wie der Herr es erweiternd in Markus 12 und Lukas 10 sagt: mit allen ihren Fähigkeiten. Wir fühlen, daß das wirk​lich die Pflicht eines Geschöpfes ist. Und was muß Gott nun tun mit Menschen, von denen Er sagen mußte, daß all das Gebilde der Gedanken ihres Herzens nur böse ist den ganzen Tag? Wenn es Ihn in Sein Herz hinein schmerzte, daß Er den Men​schen gemacht hatte? (i. Mose 6, 5f.) Er konnte nur Gericht über die Menschen bringen. Die Flut brachte sie alle um, mit Ausnahme dieses einen Mannes, der Gnade gesucht und gefun​den hatte und der dann auf wunderbare Weise gerettet wurde: er ging in die Arche, und in ihr ging er durch das Wasser. Die Gewalt der Wellen des Gerichtes Gottes kam über die Arche, aber er war sicher darin. So kam er gewissermaßen auf eine neue Erde, auf eine Erde, die gereinigt war durch Gericht. Und was tat er dort? In Kapitel 6 lesen wir, daß Noah die Arche baut. Seine Gedanken waren mit dem Gericht beschäftigt, von dem er gehört hatte, daß es über den sündigen Menschen kommen mußte und kommen würde. Er suchte nach einem Weg, um gerettet zu werden, und fand ihn in Gottes Augen. Die Gnade Gottes sagte ihm, wie diese Rettung möglich war: in der Arche. Hier in Kapitel 8 nun steht Noah auf der anderen Seite des Gerichts, auf der neuen, der gereinigten Erde.

Und was tut Noah jetzt? Er baut einen Altar, den ersten Altar, von dem Gottes Wort spricht, und er nimmt von allem reinen Vieh und von allem reinen Gevögel und opfert Brand​opfer. Das sind wunderbare Dinge! Wir merken: Noah opferte nicht, um noch gerettet zu w e r d e n, sondern weil sein Herz voller Dankbarkeit war dafür, daß er jetzt gerettet w a r. Deshalb wollte er ein Brandopfer bringen, und zwar bringt er es auf einem Altar. Wir denken im allgemeinen, das Opfer sei das Wichtigste, dagegen sei der Altar unwichtig. Aber der Herr Jesus sagt in Matthäus 23, 19, daß der Altar mehr ist als das Opfer, weil die Gabe geheiligt wird durch den Altar. Das ist für uns wichtig genug, darüber nachzudenken.

Wenn wir im 2. Buch Mose in den Kapiteln 25 bis 27 etwas über die Stiftshütte lesen, so sehen wir, daß der Altar dort ein Bild des Herrn Jesus ist (wie das Opfer auch eines ist), und zwar ist er ein Bild von Ihm als dem wahrhaftigen Menschen. Der Altar wurde aus Holz gefertigt, aber mit Erz überzogen. In 4. Mose 16, 36‑40 erfahren wir, daß Erz das Bild einer Ge​rechtigkeit ist, die so groß ist, daß sie durch das Gericht Gottes gehen kann, ohne verzehrt zu werden. Davon also spricht der eherne Altar, und wir verstehen, daß er bedeutungsvoll ist.

Wenn wir den Herrn Jesus in Seinem Werk am Kreuz sehen, dann begreifen wir, daß das Werk darum besonders herrlich war, weil gerade diese Seine Person es tat. Es macht einen Un​terschied, w er etwas tut. Das Werk am Kreuz war in der Tat wunderbar. Aber warum war es so über alle Maßen wun​derbar? Weil der geliebte Sohn Gottes es tat! Weil Er, Der dort das Gericht Gottes Über meine Sünde trug, Selbst d e r Heilige, der Wahrhaftige war, Der Sünde nicht kannte. Er war Der, von Dem Gott Selbst sagte: "Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe" (Mt 3, 17; s. a. Mk 1, 11; Lk 3, 22), und der Selbst von Sich sagen konnte, daß Er stets das tue, was Gott wohlgefalle. 0 ja, das Werk war in sich selbst herrlich! Aber für Gott war es ganz besonders herrlich, weil d i e s e eine Person es tat; weil Der es tat, Der keine Sünde kannte und Der als Mensch auf der Erde Ihn immer nur verherrlicht hatte. Er ging in das Gericht Gottes, und Er tat es aus Gehorsam. Er wurde gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze (Phil 2).

Nun sehen wir hier das zweite Opfer, und es ist wunderbar: Es war nur ein Altar auf der ganzen Erde, und diesen Altar und die Opfer darauf finden wir, nachdem Gott gerade von dem Menschen gesagt hatte: "Alles Gebilde der Gedanken seines Herzens ist nur böse den ganzen Tag". "Und es reute Jehova, daß er den Menschen gemacht hatte auf der Erde, und es schmerzte ihn in sein Herz hinein"; und das Gericht kam in der großen Flut. Gott richtete die ganze Menschheit, weil ihr Zu​stand so verdorben war. Und darin sehen wir eine neue Erde, und darauf diesen Altar. E i n en Altar auf der ganzen Erde, und auf diesem Altar ein Opfer, und der Geruch von diesem Altar ‑ man kann sagen, die Auswirkung dieses Opfers auf diesem Altar ist so groß vor Gott, daß Er gleichsam sagt: Zwar ist der Mensch verderbt. Selbst ein solches Gericht ändert sein Herz nicht. Sein Herz ist ebenso verdorben wie vorher. Und die wenigen Menschen, sie wissen es nicht (ich glaube nicht, daß Noah und sein Weib und seine Söhne gewußt haben, daß ihre Herzen so böse waren, aber Gott wußte es). Aber Gott sagt hier: Wenn das auch so ist, werde ich sie dennoch nicht mehr verderben; denn da kommt von dieser Erde solch ein wohltuender Geruch, ein lieblicher Geruch von diesem Opfer ‑ oder, wie die Fußnote in der Elberfelder Über​setzung sagt ‑ ein Geruch der Ruhe ‑: Ich werde die Erde nicht verderben.

Laßt uns etwas zurückgehen. Warum konnte Noah dieses Opfer bringen? Gott hatte in Kapitel 6 gesagt, was der Mensch ist. Und Gott hatte gesagt: Ich will das Gericht über diese Menschen bringen. Aber Noahs Auge war auf Gott gerichtet, und er fand Gnade, so wie jeder, der zu Gott kommt, um Gnade zu finden, sie in den Augen Gottes finden wird. Gott gab Noah den Weg, auf dem er durch den Tod, durch das Gericht Gottes gehen konnte; denn Gott mußte Sein Gericht ausüben. Aber Noah konnte hindurchgehen und doch am Leben bleiben; durch den Tod konnte er diesen Platz, wo er war, ver​lassen, um an einen neuen Ort zu gehen, durch den Tod ‑aber nicht durch seinen eigenen Tod, sondern in etwas, was von dem Tod eines anderen spricht. Wir wissen, es war die Arche, in die er ging und durch die er auf die andere Seite, die neue Erde, kam. Natürlich ist es noch dieselbe Erde Aber in ihrer geistlichen Bedeutung spricht sie doch von demjenigen, wohin der Mensch gebracht wird, der in der Arche durch das Wasser der Flut geht und so auf die neue Erde kommt, die durch das Gericht Gottes gereinigt ist. Im Bilde spricht das, ich zweifle nicht daran, von dem, was wir in 2. Petrus 3 finden, wenn die Erde durch das Gericht Gottes vernichtet, verwüstet werden wird und eine neue Erde, ein neuer Himmel da sein werden (Vers 12 und 13).

Wir sehen dann, daß das Opfer nicht nur imstande ist, Sünder zu retten, so daß ein sündiger Mensch zu Gott kom​men kann, wenn er den Tod dieses Opfers zwischen sich und Gott stellt, sondern daß Gott auch imstande ist, aufgrund dieses Opfers die ganze Schöpfung zu reinigen und nach dem Gericht zu segnen, einen neuen Himmel und eine neue Erde zu geben, worin der Mensch wohnen kann, der Mensch, der in sich selbst vollkommen böse ist und dessen Herz nicht bes​ser ist als das der Menschen, die durch das Gericht getroffen waren, aber der in einem anderen durch das Gericht gegangen und so auf dieser neuen Erde angekommen ist.

Hier noch ein Gedanke über das Opfer selbst. In 3. Mose 1 lesen wir über das Brandopfer, daß der Opfernde das Brand​opfer in seine Teile zerlegen mußte, so daß jedes Teil des Opfers besonders gesehen werden konnte. Nun, das ist eigent​lich das, was Gott auch getan hat. Alle Dinge, die von dem Herrn Jesus und der Herrlichkeit Seiner Person und Seines Werkes sprechen ‑ Gott zeigt uns immer nur ein Teil, das wir betrachten können und wieder ein neues Teil und immer wie​der ein neues. Wir werden in 3. Mose 1 sehen, daß man Rinder oder Schafe oder Ziegen oder Gevögel bringen konnte; und alles spricht von der Person und dem Werk des Herrn Jesus.

Aber jedes dieser Tiere weist auf eine besondere Eigenschaft hin: ein Vogel z. B. spricht von Ihm als dem Menschen vom Himmel, ein Schaf spricht von Ihm als dem Sanftmütigen (Jesaja 53). Und alle Eigenschaften, die in den Opfertieren zum Ausdruck kamen, waren kostbar in den Augen Gottes, als der Herr Jesus das Werk vollbrachte. ‑ Hier nun lesen wir, daß Noah von a 11 e n reinen Tieren Opfer brachte. Wir können sagen, daß hier Gott ein Opfer gebracht wurde, das ein voll​ständiges Bild von der Person des Herrn Jesus in all seinen wunderbaren Eigenschaften darstellt, wie sie in Seinem Werk am Kreuz offenbar wurden.

Wir finden es hier im Bilde zusammengefaßt, um gleich im Anfang schon klarzumachen, daß die Person des Opfers, die Gott vor Sich sah, so wunderbar ist, daß Gott aufgrund davon Seine ganze Liebe, Seine ganze Gnade und allen Segen, die ein allmächtiger Gott zu geben vermag, ausgießen kann. Wir finden hier in Kapitel 8: "Noah nahm von allem reinen Vieh und von allem reinen Gevögel und opferte Brandopfer auf dem Altar". Alles, was ein Bild von dem Herrn Jesus war, alles, was ange​nehm war für Gott ‑ und wir wissen, nur was in Ihm, dem Herrn Jesus, war, ist angenehm für Gott ‑ wurde hier durch Noah auf der neuen Erde dargebracht. Und was ist das Ergeb​nis? "Und Jehova roch den lieblichen Geruch" ‑ eigentlich den "Geruch oder Duft der Beruhigung", wie wir in der Fußnote lesen ‑ "und Jehova sprach in seinem Herzen: Nicht mehr will ich hinfort den Erdboden verfluchen um des Menschen willen; denn das Dichten des menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend an". Wunderbarer Ausspruch! Zwei Kapitel vorher lasen wir praktisch dasselbe Urteil über den Zustand der Men​schen, und da war das Ergebnis, daß Gott beschloß.‑ Ich will den Menschen vertilgen von der Erde. Hier aber sagt Er: Ich will es nicht mehr tun. Warum nicht? Weil das eine hier hinzu​gekommen ist: dieses wunderbare Brandopfer. Und der Geruch dieses Brandopfers war ein Geruch der Ruhe, ein lieblicher Geruch für Gott; daraufhin konnte Er Gnade erweisen, konnte den Sünder ertragen, konnte ihn auch segnen.

Das ist es, was uns hier gelehrt wird. Aufgrund eines so kostbaren Opfers ist es Gott möglich, Sünden zu vergeben und sündige Menschen zu segnen ‑ wieder ein wichtiger Grundsatz, den wir bei den Opfern finden. Und Gott roch den lieblichen Geruch, der Ihm Ruhe gab, und Gott sagte ge​wissermaßen: Jetzt kann ich einen Zustand beständigen Segens einführen. "Nicht mehr will ich hinfort alles Lebendige schla​gen, wie ich getan habe. Forthin, alle Tage der Erde, sollen nicht aufhören Saat und Ernte, und Frost und Hitze, und Sommer und Winter, und Tag und Nacht".

Selbstverständlich ist das in den natürlichen Dingen auf dieser Erde auch wahr. Wir wissen nicht, ob es vorher geregnet hat. Aber von dieser Zeit an ist das so gewesen. Immer ist die Nacht nach dem Tag gekommen, oder, wie hier steht, der Tag nach der Nacht. Immer hat es Saat und Ernte gegeben, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. Und wir wissen, daß es so bleiben wird, solange die Erde besteht. Aber es deutet alles hin auf diesen wunderbaren Zustand, den ewi​gen Zustand, wo alles unveränderlich sein wird und alle Gna​dengaben Gottes niemals mehr ein Ende finden werden, son​dern unendlich bleiben werden, sicher bleiben werden bis in alle Ewigkeit, weil sie gegründet sind auf diesen wunderbaren Geruch, auf das Opfer, das hier gebracht wird ‑ das Opfer, das nicht nur in sich selbst kostbar ist, sondern das so überaus kostbar ist durch die Person, Die das Opfer war. Nicht nur das Werk, das Er vollbracht hat, daß Er gestorben ist, ist kost​bar, sondern die Person, Die dieses tat, der Herr Jesus, Der starb, damit Gott befriedigt wurde, Ruhe fand und der Mensch durch Ihn zu Gott nahen konnte.

Niemals war etwas derartiges zu Adam, niemals war solches vorher überhaupt gesagt worden. Während der Sintflut war es anders gewesen; da waren nicht Saat und Ernte, Frost und Hitze einander gefolgt. Aber von diesem Zeitpunkt an war es wirklich so auf dieser Erde. Im Bilde wird uns damit gezeigt, daß ein beständiger Segen das Ergebnis sein würde, wenn ein solches Brandopfer einmal gebracht werden würde, durch das Gott Ruhe findet und das ein lieblicher Geruch für Ihn ist. Vor dem Opfer Noahs ist nie ein Mensch gesegnet worden. In 1 . Mose 2, 3 lesen wir, daß Gott den siebenten Tag segnete, aber von einem Menschen lesen wir nicht, daß Gott ihn segnete. Hier jedoch segnete Gott Noah.

Und dann bekommt Noah etwas, das selbst Adam im Garten Eden nicht gekannt hat. In Eden hatte Gott Adam als Nahrung gegeben "alles samenbringende Kraut, das auf der ganzen Erde ist, und jeden Baum, an welchem samenbringende Baum​frucht ist (l. Mose 1, 29). Nachdem Adam gesündigt hatte, nahm Gott die Baumfrucht fort. Er hatte gesündigt, indem er von der Frucht eines Baumes aß, und von jenem Augenblick an durfte er von den Früchten der Bäume nicht mehr essen. Er hatte nur noch das Kraut des Feldes, das samenbringende Kraut, als Nahrung (Kap. 3, 18).

Hier aber gibt Gott dem Menschen unendlich mehr, als er selbst im Garten Eden gehabt hatte. Er darf nicht nur von den samenbringenden Kräutern essen, sondern von allem, was auf Erden ist ‑ selbst von den Vögeln, den Landtieren und den Fischen. Das war bis dahin nicht erlaubt gewesen. "Wie das grüne Kraut gebe ich es euch alles“ (Kap. 9, 3).

Wenn Gott aufgrund eines Opfers, das so lieblich ist, daß es Ihm Ruhe gibt ‑ wenn Gott aufgrund eines solchen Opfers einen Weg findet, auf dem Er wieder mit Sündern, die Ihn ent​ehrt haben, in Verbindung kommen kann, dann möchte Er mehr Segen geben als selbst Adam hatte, als er im Garten Eden war. Gott ist nicht so, wie die Schlange Ihn den Menschen vorstellte; es stimmt nicht, daß Er dem Menschen nicht geben will, worauf er angeblich ein Anrecht hat; es stimmt nicht, daß Er ihn niedrig halten will. Gottes Liebe möchte dem Menschen ‑ dem v e r 1 o r e n e n Menschen, von dem Römer 5 sagt, daß er ein Sünder, gottlos, kraftlos und ein Feind Gottes ist ‑ alles geben, was ein allmächtiger Gott geben kann; und das ist weit mehr, als Adam hatte, bevor er sündigte, als er im Garten Eden wohnte! Das finden wir hier bei dem Opfer Noahs.

In dem bekannten Kapitel 22 haben wir dann das dritte Opfer; hier finden wir wieder wichtige Grundsätze. Gott wollte schon im Anfang klarmachen, daß das Opfer nicht nur ein sünd​loses Opfer sein mußte ‑ denn das war klar aus 1. Mose 4 und 8: ein Tier hat nicht gesündigt und nicht übertreten ‑ sondern daß nur ein Mensch wirklich für Menschen sterben konnte, und

daß die Gerechtigkeit Gottes nur befriedigt werden konnte, wenn ein M e n s c h für einen Menschen starb, so wie Gott zu Adam gesagt hatte, daß der Same der Frau der Schlange den Kopf zertreten würde, wenn ihm dabei auch die Ferse zer​malmt werden würde.

Kein Tier, selbst kein Engel konnte in Wirklichkeit für einen sündigen Menschen Stellvertreter sein bei Gott. Wenn es der Mensch ist der gesündigt hat, dann kann auch nur ein Mensch für ihn sterben. Das ist der erste Grundgedanke, den wir hier finden.

Oh, das ist eine wunderbare Verheißung in 1. Mo 3, 15. Wir sehen also, daß die Macht Satans zerstört werden würde, daß der Same der Frau, also ein Mensch, Satan den Kopf zermal​men würde. Er selbst würde auch geschlagen werden, aber nicht endgültig. Einer, dessen Fersen zermalmt werden, ist nicht ge​storben, ist nicht tot. Er kann schrecklich leiden müssen, aber es ist nicht das Letzte; und schon gleich nach dem Fall des Menschen ließ Gott erkennen, daß Derjenige, Der das Werk vollbringen sollte, aufgrund dessen Menschen aus der Macht Satans befreit würden, leiden Mußte, aber daß Er weiterleben würde ‑ ja, wir wissen es, leben würde in Ewigkeit.

Und nun finden wir hier in 1. Mose 22 die Bestätigung die​ses Grundsatzes. Nur ein Mensch konnte für einen Menschen sterben. Es mußte der Same der Frau sein, der das Werk voll​brachte. Wer konnte das tun? Aber der Grundsatz wurde hier erklärt.

Ein zweiter Gedanke ist folgender: Es ist nicht der Mensch, der für das Opfer sorgen muß. ja, er muß wohl mit einem Opfer kommen, aber der Ausgangspunkt dabei ist nicht der Mensch. Bei Abel sahen wir: e r kam mit einem Opfer, und ebenso war es bei Noah. Aber der Grund für die Erlösung ist das nicht; den Grund für die Erlösung finden wir hier: Gott Selbst gab das Opfer wie Abraham selbst sei​nen Sohn hingeben mußte ‑ Also hat Gott die Welt geliebt, daß e r seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe" (Joh 3, 16). Röm 5, 8 bestätigt es uns noch einmal:

"Gott aber erweist s e i n e Liebe gegen uns darin, daß Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist". Wunder​barer Gedanke! Aber wie nötig war das auch! Wie könnte ein Mensch, von dem Gott sagt, daß das Gebilde der Gedanken seines Herzens nur böse ist den ganzen Tag und daß er nichts Gutes tut, wie könnte so ein Mensch mit etwas Gutem zu Gott kommen? Dieser Mensch w 111 ja gar nicht zu Gott kommen und will Ihm gar nicht dienen! Wie könnte ein solcher Mensch überhaupt etwas Gutes haben?

Kann aber dann ein Mensch jemals mit Gott versöhnt wer​den? Hier finden wir die Antwort: Nur, wenn ein Mensch ohne Sünde für ihn stirbt. Aber einen solchen Menschen gibt es ja nicht! "Sie sind allesamt untauglich geworden; da ist keiner, der Gutes tue, da ist auch nicht e i n e r " (Röm 3, 12). Und Apo​stelgeschichte 17 zeigt, daß das ganze Geschlecht der Menschen aus e i n e m Blute ist. Kein Mensch konnte also für einen anderen sterben. "Alle haben gesündigt und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes", sagt Römer 3, 23. ‑ Aber die Geschichte von der Opferung Isaaks zeigt uns noch mehr: Das Opfer, das der Mensch braucht, um zu Gott kommen zu können, wurde ‑wie Isaak von Abraham ‑ von Gott Selbst gegeben. Das Opfer mußte ein Mensch sein, der mit Gott in der gleichen Verbin​dung stehen sollte wie der einzige Sohn zu Seinem Vater als der Gegenstand all Seiner Liebe. "Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den du lieb hast, den Isaak,. . . und opfere ihn da​selbst" (i. Mose 22, 2).

Ich weiß nicht, wieviel Abraham hiervon verstanden hat. Der Glaube versteht viel. Wir dagegen wissen das alles aus dem Neuen Testament. Wir wissen, daß Gott Selbst Seinen eingeborenen Sohn, an Dem Er Sein Wohlgefallen gefunden hat, gegeben und Ihn Selbst geopfert hat. Abraham brauchte Isaak schließlich nicht zu opfern. Gott forderte von ihm nicht, daß er seinen Sohn gab. Wir wissen, daß Gott ihn im letzten Augenblick zurückhielt und ihm das Schaf gab, das statt des Sohnes sterben sollte.

Aber so war es nicht auf Golgatha. Auf Golgatha g ab Gott Seinen eingeborenen Sohn, den Geliebten, von dem Er kurz zuvor auf dem Berge der Verklärung gesagt hatte: "Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe; ihn höret" (s. Mt 17, 5). Der Herr Jesus Selbst sagt in Johannes 10, daß der Vater Ihn liebt, weil Er, der Sohn, Sein Leben läßt. Und der Vater g ab Ihn auf dem Kreuze. Das sehen wir in 1. Mose 22 im Bilde. Er Selbst gab Seinen einge​borenen Sohn in den Tod, Er schlug Ihn. "Schwert, erwache wider meinen Hirten und wider den Mann, der mein Genosse ist! .... schlage den Hirten", sagt Gott in Sacharja 13, 7. Und der Herr Jesus klagt in Psalm 22, 15 ‑ hier wird es prophetisch gesagt ‑, nachdem er im ersten Vers gerufen hatte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen"? ‑ Er klagt In den Staub des Todes legst d u mich". Gott Selbst schlug Ihn.

Warum schlug Gott Ihn? Weil Er uns liebte, weil Er Menschen retten wollte, weil dies der einzige Weg dazu war. Des​halb gab Gott Seinen Sohn, ‑und deshalb wurde der Herr Jesus Mensch. Denn nur ein Mensch konnte für einen Menschen als Stellvertreter sterben, nur ein Mensch konnte der Mittler sein zwischen Gott und Menschen. Und nur dieser eine Mensch, der so kostbar in den Augen Gottes war, nur Dieser konnte ein so herrliches Werk vollbringen, daß dadurch die Gerechtigkeit Got​tes zufriedengestellt wurde. Und Gott konnte dadurch dem Sünder auf eine gerechte Weise Gnade erzeigen und ihn so segnen, wie Sein Herz es verlangte. Schon in 1. Mose 9 sahen wir, daß Gott dem Menschen weit mehr gab, als Adam im Gar​ten Eden gehabt hatte.

Er wollte das Vaterhaus für den Menschen bereiten, die ewige Wohnung Gottes, wo der Vater und der Sohn in Ewig​keit gewohnt haben. Er wollte ihm alle Schätze geben, die im Himmel sind. Epheser 1, 3 sagt es uns: Wir sind gesegnet mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern in Christo. Er wollte nach dem Reichtum Seiner Gnade segnen, und Er wollte den Menschen das geben, was Sein eigenes Herz in alle Ewigkeit mit Wonne füllte: sie sollten die Kostbarkeit des Werkes Seines Sohnes genießen. Das hatten wir auch schon in 1. Mose 9 angedeutet gefunden: Gott gab den Menschen das Fleisch als Speise, so daß sie auf diese Weise erstens lernten, daß sie nur aufgrund des Todes eines anderen leben konnten, Der für sie gestorben war. Das erklärt uns der Herr Jesus auch in Johannes 6. Aber zweitens können wir uns schon jetzt auf Erden nähren von der Kostbarkeit dieser Person, welche Gott S e i n e Nahrung, Seine Speise nennt (3. Mose 3, 11. 16) ‑genau wie nach Mose 9 den Menschen das gleiche zur Speise gegeben ist, was auch Gott geopfert wurde. Und das ist der wunderbare Gedanke, den der Herr in Johannes 6 ausdrückt, wenn Er sagt, daß wir von Ihm essen können, von Ihm essen s o 11 e n, um Leben zu empfangen, ja noch mehr: um uns von Ihm zu nähren und so Gemeinschaft mit Ihm zu haben.

Das ist es, was im Herzen Gottes war. Das aber konnte nur dadurch erfüllt werden, daß der Vater Seinen eingeborenen Sohn gab ‑"deinen einzigen, den du lieb hast" (l. Mose 220 2). Und Er hat ihn gegeben auf dem Kreuz von Golgatha. ' Hierin ist die Liebe: nicht daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden" (i. Joh 4, 10).

Ich hoffe, daß wir etwas davon gesehen haben, warum ein Opfer notwendig war für Gott; daß wir gesehen haben, daß Er allein auf diese Weise nicht nur Seiner Wahrheit, Gerech​tigkeit und Heiligkeit, sondern auch Seiner Liebe entsprechen konnte; und daß weiter das Opfer für die Menschen die einzige Möglichkeit war, dem ewigen Gericht zu entfliehen. Dieses Gericht mußte der gerechte Gott über den Menschen bringen, weil er in Aufruhr gegen Ihn lebte ‑ nicht nur, weil er sündige Taten tat, sondern weil er auch durch seine Herkunft von sündigen Eltern ein Sünder war, der unmöglich in der Gegen​wart Gottes sein konnte. Denn Gott ist Licht, und in Ihm ist gar keine Finsternis (s. :t. Joh. 1, 5).

Wenn wir die Prinzipien, die wir in diesen Stellen kennen​gelernt haben, nicht in unsere Herzen aufnehmen, dann werden wir die Opfer nie richtig verstehen und nie die wunderbaren Gedanken Gottes, die darin über die Person und das Werk des Herrn Jesus geoffenbart sind, wirklich mit unseren Herzen verstehen können. Nur aufgrund des Opfers kann ein Mensch zu Gott kommen, wenn er im Glauben dieses Opfer in Anspruch nimmt und im Glauben den Tod dieses wunderbaren Opfers zwischen Gott und sich bringt, weil er weiß, daß das genug für Gott ist ‑ wenn er weiß, daß dieses wunderbare Opfer so herr​lich für Gott ist daß Gott aufgrund dessen selbst Himmel und Erde reinigen und mit ewigen, unveränderlichen Segnungen segnen wird, und wenn er weiß, daß Gott Selbst dieses Opfer gegeben hat, daß der Vater und der Sohn zusammengehen, so wie Johannes 3, 16 uns sagt. Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe". Also hat G o t t die Welt geliebt, daß E r Seinen eingebore​nen Sohn gab, und so wie Römer 5, 8 uns sagt: "Gott aber erweist seine Liebe gegen uns darin, daß Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist".

Das ist das volle Evangelium, das leider auch oft von Gläu​bigen wenig verstanden wird. Das ist das Evangelium, durch das allein ein Mensch Frieden mit Gott empfangen kann: zu wissen, daß Gott das Opfer gegeben hat, das vollkommene Opfer, durch das der Mensch aus dem Zustand, in dem er ist, versetzt wird in einen neuen Zustand, ‑ wir können sagen, aus der Familie des ersten Adam herausgebracht und versetzt wird in die Familie des zweiten, des letzten Adam, wie Kolosser 1, 12 und 13 sagt: ‑..der uns fähig gemacht hat zu dem An​teil am Erbe der Heiligen in dem Lichte,... und uns versetzt hat in das Reich des Sohnes seiner Liebe".

Der große Versöhnungstag 

I

"Und Jehova redete zu Mose nach dem Tode der beiden Söhne Aarons, als sie vor Jehova nahten und starben; und Jehova sprach zu Mose: Rede zu deinem Bruder Aaron, daß er nicht zu aller Zeit in das Heiligtum hineingehe innerhalb des Vorhangs, vor den Deckel, der auf der Lade ist, damit er nicht sterbe; denn ich erscheine in der Wolke über dem Deckel. Auf diese Weise soll Aaron in das Heiligtum hineingehen: mit einem jungen Farren zum Sündopfer und einem Widder zum Brandopfer. Er soll einen heiligen Leibrock von Linnen anzie​hen, und Beinkleider von Linnen sollen auf seinem Fleische sein, und mit einem Gürtel von Linnen soll er sich umgürten, und einen Kopfbund von Linnen sich umbinden: das sind heilige Kleider; und er soll sein Fleisch im Wasser baden und sie anziehen. Und von der Gemeinde der Kinder Israel soll er zwei Ziegenböcke nehmen zum Sündopfer und einen Widder zum Brandopfer. Und Aaron soll den Farren des Sündopfers, der für ihn ist, herzubringen und Sühnung tun für sich und für sein Haus. Und er soll die zwei Böcke nehmen und sie vor Jehova stellen an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft. Und Aaron soll Lose werfen über die zwei Böcke, ein Los für Jehova und ein Los für Asasel. Und Aaron soll den Bock herzu​bringen, auf welchen das Los für Jehova gefallen ist, und ihn opfern als Sündopfer. Und der Bock, auf welchen das Los für Asasel gefallen ist, soll lebendig vor Jehova gestellt werden, um auf ihm Sühnung zu tun, um ihn als Asasel fortzuschicken in die Wüste" (3. Mose 16, 1‑10).

Wir haben schon einleitende Mitteilungen gehört, die Gott über das Werk der Sühnung gegeben hat. Das ist der normale Weg, auf dem Gott Seine Gedanken mitteilt. Als ein guter Lehrer gibt Er Beispiele, woraus man Seine Gedanken lernen kann ‑ nicht alle auf einmal; denn unser Intellekt, auch unser geistlicher Intellekt, ist nicht fähig, die Vollkommenheiten des Werkes und der Person des Herrn Jesus, ja man kann ruhig sagen, die Vollkommenheit aller Gedanken Gottes, ganz zu erfassen. Als Prinzip finden wir das ausgedrückt in 1. Ko​rinther 13, wo gesagt wird, daß wir jetzt nur stückweise erkennen. Das bedeutet nicht so sehr, daß wir jetzt nicht alles wissen, sondern daß wir jetzt die Wahrheit nur Stück für Stück besehen können. Ich kann z. B. nicht gleichzeitig mit der Entrückung der Versammlung und dem Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz beschäftigt sein. Wir können hier immer nur mit einem Teil der Gedanken Gottes beschäftigt sein und später mit einem zweiten Teil. Das ist die Bedeutung von "stückweise".

Da das Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz und alle Fragen, die dadurch gelöst wurden, und die Resultate davon so unendlich groß sind, hat Gott sie in Teile zerlegt, um jedes​mal einen kleinen Teil davon sehen zu lassen, den wir dann verstehen können, so daß wir doch am Ende das ganze Werk vor uns haben. So haben wir gestern gesehen, daß Gott schon gleich im Anfang einige Dinge zeigte, die mit dem Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz in Verbindung stehen, oder vielleicht besser gesagt mit der Frage, wie ein sündiger Mensch Gott nahen kann. So haben wir in 1. Mose 4 gelesen, daß ein Mensch, der ein Sünder ist, Gott nur nahen kann, wenn er mit etwas kommt, was nach den Gedanken Gottes ist uni worauf Gottes Auge mit Wohlgefallen ruht. Das muß also etwas sein, das nicht mit der Sünde in Verbindung steht und das unschuldig ist vor Gott. Wir sahen, Abel brachte von den Erstlingen seines Kleinviehs und von ihrem Fett.

Zweitens muß es etwas sein, das von einem ausgeübten Gericht spricht, dem Tod, weil Gott gesagt hat, daß der Lohn der Sünde der Tod ist und daß der Mensch also unter dem Gericht sterben muß, weil er ein Sünder ist, und daß er also Gott nur nahen kann, wenn er mit dem Tod kommt. Nur der Tod eines anderen, eines Unschuldigen, kann ihn vor dem Gericht retten und e3 möglich machen, daß er zu Gott kom​men kann, ohne gerichtet zu werden.

Dann haben wir in 1. Mose 8 gesehen, wie Gott aufgrund des Brandopfers bereit ist, den schuldigen Menschen nicht mehr zu richten. Nachdem Er durch die große Flut das Gericht aus​geübt hat, sagt Gott aufgrund des lieblichen Geruchs: Nein, es gibt Gnade. Da ist etwas, was von dieser Erde herkommt, das gut ist für mich, ein lieblicher Geruch, ein Geruch, der mir Ruhe gibt, so daß es dem Menschen möglich ist, vor mir zu bestehen, ohne gerichtet zu werden. Und dann steht im Anfang von Kapitel 9, daß Gott dem Menschen Fleisch zu essen gibt, so daß der Mensch immer wieder daran erinnert wird, daß er nur leben kann durch den Tod eines anderen, eines Unschuldigen. Um ein Menschenleben zu erhalten, müssen unschuldige Tiere sterben.

In 1. Mose 22 sahen wir weiter, daß es ein Mensch 'sein mußte, der sterben mußte, und daß ein Tier nicht genügte, um für einen Menschen Erlösung zu bringen. Und daß der Vater Selbst Seinen eigenen eingeborenen geliebten Sohn da​für geben und Ihn Selbst opfern würde.

jetzt kommen wir zum 2. und 3. Buch Mose. Da finden wir weitere Erklärungen, und es ist sehr wichtig, daß die hier stehen und nicht im 1. Buch Mose. Im 1. Buch Mose haben wir die Grundlagen von allem; aber wir finden nicht, daß da von Erlösung gesprochen wird. Wir finden da niemals, daß in Verbindung mit den Opfern, die Jehova gebracht wur​den, von Blut gesprochen wird. Erst einem Volk, das wirklich erlöst ist, das hinter dem Blute vor dem Gericht sicher und durch Gott Selbst aus Ägypten errettet ist und in dessen Mitte Gott wohnen kann ‑ erst einem solchen Volk kann Gott Sich besser, völliger offenbaren, so daß sie in Seine Gedanken eintreten können.

Das ist ein Grundsatz von außergewöhnlicher Bedeu​tung. Wir haben hier das Wort Gottes, und darin hat Gott alle ‑Seine Gedanken geoffenbart. Aber diese Gedanken kön​nen nur verstanden werden von jemand, der eine neue Natur empfangen hat und in dem der Heilige Geist wohnt, Der das Wort lebendig macht. Kein Mensch auf Erden, der nicht wiedergeboren ist, kann das Wort Gottes verstehen, es sei denn dieses, daß er ein Sünder ist und daß er nur aufgrund

des Todes eines anderen gerettet werden und Gott nahen kann. Daß er, wie Abel, im Glauben zu Gott kommen muß mit dem, was Gott befriedigt, mit dem Tod eines Unschul​digen, des Herrn Jesu. Sonst kann er aus dem Wort Gottes nichts verstehen. Und es geht sogar so weit, daß auch einer, der wiedergeboren ist, solange er nicht wirklichen Frieden mit Gott hat, solange er nur sieht, wie wir es in 2. Mose 12 haben, daß der Herr Jesus für ihn gestorben ist, und nicht, daß Gott Selbst das Lamm gegeben hat und durch das Werk des Herrn Jesus vollkommen befriedigt ist, so daß er wirklich einen gefestigten Frieden mit Gott hat, das Wort nicht verstehen kann. Und, wie gesagt, Frieden mit Gott geht weiter, als zu wissen, daß die Sünden vergeben sind. Es bedeutet, daß ich weiß, daß nichts mehr zwischen Gott und mir ist, daß alles vollkommen geordnet ist und ich frei zu Gott kommen kann.

Aber wenn das so ist ‑ und in diesem Augenblick ist der Christ auch mit dem Heiligen Geist versiegelt ‑ dann ist sein Verständnis frei, um Gottes Gedanken zu verstehen, und der Heilige Geist, der in ihm wohnt, macht das Wort lebendig, so wie der Herr Jesus in Johannes 4 und Johannes 7 über ,lebendiges Wasser' spricht ‑,das Wort Gottes, die Bibel, aber lebendig gemacht durch den Heiligen Geist, der in dem Gläubigen wohnt. Und dann kann Gott Sein Herz und Seine Gedanken offenbaren, da Sein Wort durch den Heiligen Geist gegeben wurde und verstanden werden kann von jedem, der wiedergeboren ist und den Heiligen Geist empfangen hat und geistlich ist, so wie 1. Korinther 2 uns ganz ausdrücklich lehrt.

So verstehen wir, daß wir die Lehren, die wir im 2. und 3. Buch Mose haben, nicht im 1. Buch Mose suchen sollen. Sie können nur nach 2. Mose 12 und 15,gefunden werden, wo wir das Lamm haben und das Blut des Lammes, und wo das Volk durch das Rote Meer gegangen und zu Gott gebracht ist ‑ eigentlich in Wirklichkeit erst, nachdem das Volk am Berg Sinai zu Gott gekommen ist und dort von Gott zu Sei​nem Volk erklärt und in ein wirkliches Verhältnis zu Ihm gekommen ist. Und darum sehen wir, nachdem wir im zwei​ten Teil des 2. Buches Mose die Errichtung der Stiftshütte

haben, wie Gott gleich im Anfang von 3. Mose Sein Herz öffnet und alle Seine Gedanken über die Person und das Werk des Herrn Jesus offenbart, so daß die Seinen, die mit Ihm in Verbindung stehen, auf Seine Gedanken eingehen und darin mit Ihm Gemeinschaft haben können.

Ich sage das, damit wir erkennen, daß die Gedanken, die wir hier in 3. Mose 16 haben, nur verstanden werden kön​nen von Gläubigen, die Frieden mit Gott haben, und damit wir sehen, warum wir diese Wahrheit hier haben und nicht an anderen Stellen. Es wird hier also das Evangelium dargestellt, aber für Gläubige, nicht für Ungläubige. Ungläubige können dies nicht verstehen, abgesehen vielleicht von wenigen Ge​danken, die nur den Anfang des Evangeliums betreffen. Aber Gläubige sollen wissen, welcher Preis für ihre Errettung be​zahlt ist und wie groß ihr Teil ist. Und auch, wie weit sich die Folgen des Werkes des Herrn erstrecken, so daß sie, indem sie sich darin freuen, Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn haben.

Nun erfahren wir in diesem Kapitel schon gleich im Anfang, was der Zustand des Menschen als eines Nachkommen Adams ist und was auch wir in uns selbst waren. Es ist wahr, wir sehen in all diesen Dingen Abbilder des Werkes des Herrn Jesu und in der Einrichtung der Stiftshütte Abbilder der himmlischen Dinge. In Hebräer 9, 23 wird uns ausdrücklich gesagt, daß die Stiftshütte mit all ihren Geräten ein Abbild von himmlischen Dingen ist, und in Kapitel 9 und 10 finden wir, daß der große Versöhnungstag hier in 3. Mose 16 ein Bild ist von dem, was der Herr Jesus später auf dem Kreuz getan hat. Man kann besser sagen: Der ganze Brief an die Hebräer ist eine göttliche Erklärung des Alten Testaments, aber doch von diesem Kapitel ganz besonders.

Aber wenn dann die Wahrheit der Sühnung ‑ zwar im Bild ‑ ‑dargestellt wird, muß erst klargestellt werden, was der Ausgangspunkt aller Wege Gottes ist. Und das lesen wir in Vers 1: ‑.. nach dem Tode der beiden Söhne Aarons, als sie vor Jehova nahten und starben". Diese beiden ältesten Söhne Aarons waren zu Priestern geweiht worden (Kapitel 8 und 9), und einer von ihnen sollte nach Aaron Hoherpriester

werden. Es waren die Menschen, die Gott aus Seinem aus​erwählten Volk ausgewählt hatte, damit sie diesen besonderen Platz einnehmen sollten. Israel war das auserwählte Volk Gottes. Levi war der Stamm, der aus Israel abgesondert war, um in Verbindung mit der Stiftshütte Dienste zu tun, und das Haus Aaron war aus dem Stamm Levi ausgewählt worden, um in der Stiftshütte den Priesterdienst zu verrichten. Aber als die beiden ältesten Söhne diesen besonderen Auftrag, Priesterdienst zu verrichten, zum ersten Mal ausführten, star​ben sie im Gericht Gottes. Welch ein Beweis von dem Zustand des Menschen! Der auserwählteste Mensch in der höchsten Stellung, die Gott geben konnte, der am meisten für Gott abgesondert war, konnte Gott nicht nahen, ohne zu sterben, und zu Aaron mußte gesagt werden, "daß er nicht zu aller Zeit in das Heiligtum hineingehe innerhalb des Vorhangs vor den Deckel, der auf der Lade ist, damit er nicht sterbe". Das macht klar, was der Zustand des Menschen ist, und welche Kluft überbrückt werden mußte, damit ein Mensch zu Gott, in Seine Gegenwart, kommen und mit Ihm Gemeinschaft haben kann. Und Gott wünscht, daß wir zu Ihm kommen. Das zu bewirken, ist das Ziel des Werkes des Herrn auf dem Kreuz. In 1. Petrus 3, 18 lesen wir: "Denn es hat ja Christus einmal für Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, auf daß er uns zu Gott führe". Denselben Gedanken zeigt uns Hebr 10, 19 ff. Der Weg zu Gott ist jetzt geöffnet, und wir werden ermuntert, hineinzugehen. Und 3. Mose 16 macht klar, warum wir nicht gerichtet werden, wenn wir hinzutreten. Wir dürfen dem Thron nahen.

Aber da ist noch etwas, woran Menschen ‑ auch wir ‑wenig denken, nämlich daß, auch wenn es sich um das Verhältnis zwischen Gott und Menschen handelt, diese Sache zwei Seiten hat: die Seite des Menschen und die Seite Gottes. Das ist ein Punkt, der außergewöhnlich beachtenswert ist. Oh, wenn ein Sünder zu Gott kommt, wenn er sieht, daß er ein verlorener Sünder ist, dann denkt er normalerweise nicht an die Seite Gottes. Er denkt nur an sich; er fühlt, daß er Vergebung von Sünden braucht, da er der Gegenstand des Gerichtes Gottes ist. Er braucht Gnade, er braucht Vergebung' und er kommt zu Gott, um diese zu empfangen.

Aber da ist ein anderer Punkt, der erst erledigt werden muß, er betrifft die Seite Gottes; das sehen wir besonders auch hier in diesem Kapitel. Vers 7: "Und er soll die zwei Böcke nehmen und sie vor Jehova stellen an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft. Und Aaron soll Lose werfen über die zwei Böcke, ein Los für Jehova und ein Los für Asasel. Und Aaron soll den Bock herzubringen, auf welchen das Los für Jehova gefallen ist, und ihn opfern als Sündopfer. Und der Bock, auf welchen das Los für Asasel gefallen ist, soll lebendig vor Jehova gestellt werden, um auf ihm Sühnung zu tun, um ihn als Asasel fortzuschicken in die Wüste". Wenn hier also über Sühnung gesprochen wird, dann sehen wir, daß von den zwei Böcken, die zusammen das Sündopfer ,darstellen, der erste für Jehova ist; erst mußte diese Seite behandelt werden. Und wenn wir nüchtern darüber nachden​ken, ist es vollkommen klar, daß das nicht anders sein kann. Erst mußte der Weg geöffnet werden, auf dem Gott Gnade erweisen kann; sonst würde es keine Vergebung geben, auch nicht für einen einzigen Sünder.

Was den Sündenfall (i. Mose 3) betrifft, denken wir mei​stens nicht weiter als: Adam und Eva haben gesündigt, sie haben das Gebot Gottes übertreten, und so sind sie Sünder geworden und müssen den Lohn für ihre Sünden empfangen. Geistlich sind sie gleich gestorben, leiblich später. Sie sind in den Zustand des Todes versetzt, und wenn sie diesem Zustand nicht entrückt würden, würden sie in Ewigkeit im Tode sein.

Aber das war nicht das einzige. Sie hatten viel mehr getan, Dinge, die viel schrecklicher sind als das eine, daß sie ein Gebot Übertreten hatten. Wie wir gestern gesehen haben, kam die Schlange zu Eva und sagte sinngemäß zu ihr: Das Wort Gottes ist eine Lüge, und Gott liebt euch auch nicht, sondern Er ist ungerecht gegen euch.

Eva widersprach Satan nicht, sondern glaubte seinen Wor​ten. Ihre Taten bewiesen es. Wenn sie dem Wort Gottes geglaubt hätte, daß sie sterben würde, wenn sie von dieser Frucht äße ‑ nicht nur leiblich, sondern auch geistlich ‑ glauben Sie, daß sie dann von dieser Frucht gegessen hätte? Und das ist das Schreckliche, was der Mensch da getan hat ‑ nicht nur, daß er das Gebot Gottes übertreten hat, sondern daß er der Lüge Satans glaubte, die Gott entehrte. Der Mensch hatte Ihn Seiner Ehre beraubt; und wir fühlen, das war weitaus ernster, als daß Adam und Eva das Gebot Gottes übertraten.

Oh, Gott hätte leicht beweisen können, daß Sein Wort wahr ist. Wenn Adam und Eva an diesem Tage auch körperlich gestorben wären, dann wäre es für die ganze Schöpfung, für alle Engel klar gewesen, daß die Schlange gelogen hatte. Gott hätte dann auch gleich bewiesen, daß Er ein gerechter und heiliger Gott ist. Ein gerechter Gott muß die Sünde strafen; und wenn Adam und Eva gleich gestorben und in die Hölle verwiesen worden wären, dann hätte Gott auch gezeigt, daß Er keine Gemeinschaft mit etwas haben kann, was nicht heilig ist.

Aber immer, in alle Ewigkeit, wäre das Fragezeichen ge​blieben hinter diesem: Ist Gott Liebe, oder ist Er nicht Liebe?, und keine Antwort wäre auf diese Frage gegeben worden. Und Gott i s t Liebe, und gerade weil Gott Liebe ist, konnte Er den Menschen nicht verderben. Ja, Er mußte ihn richten. Aber Seine Liebe forderte, daß es einen Ausweg gab, worin Er Seine Gerechtigkeit und Heiligkeit beweisen konnte, wobei zugleich erwiesen wurde, daß Sein Wort Wahrheit ist ‑ und das muß so sein, Gott muß fest sein in dem, was Er ist; Er kann nicht untreu sein, auch nicht gegen Sich Selbst ‑ aber worin Er auch beweisen konnte, daß Er Liebe ist und worin Sein Herz befriedigt werden würde, so daß dieser schuldige Mensch Adam und diese schuldige Frau Eva, die Ihn so ent​ehrt hatten, doch nicht sogleich für ewig verloren gingen, son​dern vielmehr Segen empfingen. Der Gott, Der Liebe ist, wünschte, diese schuldigen Geschöpfe zu retten.

Nun verstehen wir, daß erst, nachdem die heiligen For​derungen der Natur Gottes befriedigt worden waren, ein Weg geöffnet werden konnte, auf dem Gott dem Sünder gnädig sein konnte. Und das finden wir hier in dem ersten Bock, der für Gott ist. Nicht der Mensch hat zu beurteilen, was Gott befriedigen kann, sondern das kann nur Gott bestimmen.

In den ersten Kapiteln des 3. Buches Mose lesen wir, daß, wenn eine Person als persönliches Opfer ein Brandopfer oder ein Speisopfer oder ein Friedensopfer brachte, später sogar auch ein Sünd ‑ und Schuldopfer, er in einigen Fällen von der normalen Regel abweichen und weniger geben konnte. Aber wir fühlen, daß, wenn es um die Wiederherstellung der Ehre Gottes geht, kein Mensch bestimmen kann, was dafür ge​nügend ist. Das kann nur Gott, und wir sehen, wie hierauf der Nachdruck gelegt wird. Gott bestimmt: Das Sündopfer soll aus zwei Böcken bestehen; aber der erste war für Ihn; und selbst, welcher Bock für Ihn war, durften nicht Mose oder Aaron bestimmen, sondern, wie wir hier gelesen haben: "Und Aaron soll Lose werfen über die zwei Böcke, ein Los für Jehova und ein Los für Asasel". Wer konnte bestimmen, wer konnte berechnen, wer konnte wirklich ermessen, was not​wendig war für die Wiederherstellung der beleidigten Maje​stät Gottes, als nur Gott Selbst? Und wir verstehen, daß das das Erste sein muß, was der Herr Jesus durch Sein Werk in Ordnung brachte.

Ich denke, daß viele von uns ‑ ich jedenfalls ‑ wohl ein​mal Schwierigkeiten gehabt haben mit dem, was wir in 2. Mose 21, 5 sehen, wo der hebräische Sklave sagt: "Ich liebe meinen Herrn, mein Weib und meine Kinder, ich will nicht frei ausgehen". Sein Herr wird da als erster genannt. im Neuen Testament lesen wir wunderbare Ausdrücke über die Liebe des Herrn in Verbindung mit uns. Wer kennt nicht diese Ausdrücke aus Epheser 5, 2, daß Er uns geliebt hat, und Vers 25 ' daß Er die Versammlung geliebt und Sich Selbst für sie hingegeben hat? Wer hat niemals in seinem Herzen nach​gedacht über diesen wunderbaren Vers aus Galater 2, 20 b: 11 ... Der Sohn Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat"? Wunderbar, zu denken, daß der Herr Jesus auf diese Erde kam und hier 33 Jahre war, daß Er den Weg zum Kreuz ging und dort am Kreuz starb, weil Er mich liebte und mich für immer in Seinem Herzen behielt. Er hat immer an mich gedacht, als Er diesen Weg ging und als Er diesen Preis für meine Erlösung und mein Heil bezahlte. Er hat an mich gedacht und an jeden von uns, der zu der Ver​sammlung Gottes gehört, und an die Versammlung selbst!

Aber, wie gesagt, in 2. Mose 21 wird Sein Herr zuerst genannt, und das ist es, was wir hier finden. Er liebte auch seinen Vater, und als Mensch liebte Er Seinen Gott, und das, was für Gott notwendig war, das, was für Gott getan werden mußte, stand für Ihn obenan. Er liebte Seinen Vater, und Er ging hin, um für Ihn das Werk zu vollbringen. Er li65te die Versammlung, um für sie das Werk zu vollbringen, so daß ich errettet werden konnte. Aber Gott nahm die erste Stelle ein, und wir verstehen, daß es nicht anders möglich war.

Dann verstehen wir das, was uns hier dargestellt wird und was gerade das Evangelium so wunderbar groß macht. Und uns wird klar, wie groß die Gnade und Güte Gottes ist, und wie es möglich ist ‑ ich denke an die wunderbaren Verse in 2. Korinther 5, 19 und 2o ‑ daß Gott jetzt Seine Diener aussendet zu allen Menschen, um sie inständig zu bitten​ Kommt, laßt euch mit mir versöhnen! Der große Gott bittet vom Himmel die Menschen, die Seinen Sohn ans Kreuz ge​bracht und Ihn dort ermordet haben, die Ihn angespieen, ge​schlagen, verflucht haben ‑ Kommt, laßt euch versöhnen mit mir!, und Er weist auf das Kreuz und sagt: Den, Der Sünde nicht kannte, habe Ich für euch zur Sünde gemacht, auf daß ihr Meine Gerechtigkeit würdet in Ihm, Das können wir nur verstehen, wenn wir uns dahinein versenken, was das Werk des Herrn Jesus für Gott war und wie es Ihn verherrlicht hat. Oh, wir sehen es hier.

"Und er schlachte den Bock des Sündopfers, der für das Volk ist, und bringe sein Blut innerhalb des Vorhangs und tue mit seinem Blute, so wie er mit dem Blute des Farren getan hat, und sprenge es auf den Deckel und vor den Deckel. Und er tue Sühnung für das Heiligtum . ‑ ." (Vers »15). Hier sehen wir, wie gesagt, die Seite des Werkes des Herrn am Kreuz, die mit den heiligen Anforderungen Gottes, mit Seiner beleidigten Majestät, in Verbindung steht. Dies Opfer, das gebracht wurde, mußte vollkommen sein, ohne Mängel, und Wir Wissen, wer das wirkliche Opfer war. "Das Heilige, das geboren werden wird, wird Sohn Gottes genannt werden', sagt der Engel zu Maria in Lukas 1, 35, und der Heilige Geist sagt durch Paulus: "Den, der Sünde nicht kannte, hat er für

uns zur Sünde gemacht". In 1. Petrus 2, 22 lesen wir, daß Er keine Sünde getan hat, und im Hebräerbrief wird uns gesagt, daß Er in allem uns gleich geworden ist, ausgenommen die Sünde. Er war wirklich, was wir in 3. Mose 2 finden werden, das feine Mehl vom Speisopfer, die Frucht der Erde. Er war wahrhaftig Mensch, so wie Galater 4, 4 es sagt: "geboren von einem Weibe", wahrhaftiger Mensch als Adam jemals ge​wesen ist, denn Adam ist nicht aus einer Frau geboren. Der Herr Jesus aber war gezeugt durch den Heiligen Geist, und wenn Er auch wahrhaftig Mensch war, ebenso wahr​haftig wie wir, mit einer menschlichen Seele, einem mensch​lichen Geist und einem menschlichen Leib ‑ er war ohne Sünde. Das war das Opfer, das wir hier sehen.

Und nun sehen wir diesen Menschen hier auf Erden. Gott hatte in 1. Mose 6, vor der großen Flut, und nach der Flut, in Kapitel 8 vom Menschen gesagt: "Alles Gebilde der Ge​danken seines Herzens ist nur böse". Das war der Zustand des Menschen. In Psalm 14 sagt Gottes Wort wieder: "Da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer", und Römer 3, 10‑12: "Da ist kein Gerechter, auch nicht einer; da ist keiner, der verständig sei; da ist keiner, der Gott suche. Alle sind abgewichen, sie sind allesamt untauglich geworden". Gott hatte Gnade bewiesen, indem Er den Menschen nicht gleich verdammte, sondern ihn auf der Erde ließ und ihn in Bildern auf Seine Gnade hinwies. Aber was war das Resultat? 4000 Jahre hindurch suchte Gott, ob einer da wäre, der Ihn nicht wie Adam entehrte, sondern der Ihn ehrte, und Er fand keinen. "Da ist keiner, der Gott suche". Der Mensch hatte Ihn entehrt, und kein Mensch war da, der Ihn verherrlichte. Sie suchten alle sich selbst, sie waren unnütz; Gott konnte sie nicht gebrauchen. Er, Der, wie Kolosser 1, 16 uns sagt, alles für Sich Selbst erschaffen hat, mußte sagen: Sie sind unnütz, ich kann sie zu nichts gebrauchen, wofür ich sie bestimmt hatte.

Und dann, nach 4000 Jahren, nach den Hunderten Millionen Menschen, die auf Erden gelebt hatten, da kam ein anderer Mensch auf die Erde, wohl ein wahrhaftiger Mensch, aber einer, Der, als Er kam, sagte: "Ich komme, o Gott, um deinen Willen zu tun". Sein Ausgangspunkt war, nur gehorsam zu sein, nur Gott zu verherrlichen. Ist es ein Wunder, daß der Himmel sich öffnete und die Engel lebten und sprachen: "Friede auf Erden, an den Menschen ein Wohlgefallen"? Da war nach 4000 Jahren zum ersten Mal ein Mensch, auf den Gott mit Wohlgefallen herniederschauen konnte, und die Engel konnten darüber jubeln.

Dieser Mensch wuchs auf, nahm zu an Gunst bei Gott und Menschen. Er ging Seinen Weg 33 Jahre hindurch, und Er konnte sagen: "Meine Speise ist, daß ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat". Er konnte zu Gott sagen: "ich wußte, daß du mich allezeit erhörst" (Johannes 11, 46), und: ,' . . er hat mich nicht allein gelassen, weil ich allezeit das ihm Wohlgefällige tue" (Johannes 8, 29). Wunderbarer Mensch! Wir hören das Zeugnis des Vaters, als der Herr Sich durch die Taufe zu dem gläubigen Überrest von Israel fügte, die mit der Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden getauft wurden. Das konnte so scheinen, als ob Er Buße tat, um Vergebung der Sünden zu bekommen. Da öffnete sich der Himmel, und nach 30 Jahren, die Er auf Erden gewesen war, sagte Gott: "Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden". Und drei Jahre später, nahe dem Ende Seines Dienstes, öffnete der Himmel sich wieder, auf dem Berge der Verklärung, und Gott sagte aufs neue: "Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefun​den habe; ihn höret".

Und dann ging Er ans Kreuz. Er wurde gehorsam "bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze". Er war so gehorsam, daß Er den Willen Gottes tat, auch wenn Er klagen mußte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen"? Kennen wir nicht diesen Ruf aus Matthäus 27 und Psalm 22? Er war der einzige, der dieses rufen konnte. Niemals hat Gott einen Menschen verlassen. Niemals konnte ein Mensch zu Gott sagen: Mein Gott, warum hast du mich verlassen?; denn wenn Gott einen Menschen verlassen hätte, hätte Er Ursache genug dafür gehabt, weil jeder Mensch ein Sünder ist. Aber dieser Mensch hier hatte in Seinem ganzen Leben Gott ver​herrlicht. Er war nur gehorsam gewesen. Er hatte nur getan,

was Gott Ihn, aufgetragen hatte, und dieser Gehorsam brachte Ihn ans Kreuz, und da, am Kreuz, wurde Er, der Reine, der Heilige, der gehorsame Mensch, von Gott verlassen. Er mußte sagen: "Auf dich vertrauten unsere Väter; sie vertrauten, und du errettetest sie. . . . Ich aber bin ein Wurm . . ." Aber Er war gehorsam bis zum Tode, ja, bis zum Tode am Kreuze. Da hat Gott meine Sünden auf Ihn gelegt und die Sünden aller, die an Ihn glauben würden. Dies betrachten wir jetzt nicht, aber ich will es doch eben erwähnen. Aus Gehorsam nahm der Herr die Sünden aller, die an Ihn glauben würden, auf Sich. Es geht hier nicht um Seine Liebe zu uns, sondern hier geht es um das, was Er aus Gehorsam zu Gott tat. Und Er hat die Sünden getragen, so daß Gott sie richten konnte und Gott auf diese Weise seine Liebe zu schuldigen Menschen offen​baren konnte, nachdem Seine Gerechtigkeit befriedigt war. Und der Herr hat nicht widerstrebt.

Dann, als Er dort am Kreuz hing und meine Sünden und die Sünden aller, die den Herrn kennen, auf Ihn geladen waren und Er rufen mußte: "Meine Ungerechtigkeiten haben mich erreicht, zahlreicher sind sie als die Haare meines Haup​tes" (Psalm 40), dann sagte Er: "Doch du bist heilig, der du wohnst unter den Lobgesängen Israels". Und in diesem Augenblick hat Er ‑ aber jetzt komme ich eigentlich schon zum Brandopfer ‑ in diesem Augenblick hat Er Gott ver​herrlicht und Gott geoffenbart, so wie Gott niemals geoffen​bart worden war und auch niemals mehr geoffenbart werden wird. Als Er dort am Kreuz meine Sünden trug und für mich zur Sünde gemacht war und rief: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen"?, und: "Ich bin versunken in tiefen Schlamm, und kein Grund ist da. . .", als Er rief, daß Seine Ungerechtigkeiten Ihn erreicht hatten, in diesem Augen​blick hat Er gezeigt, daß die Schlange gelogen hatte und Adam und Eva einer Lüge geglaubt hatten. Da bewies Er, daß das Wort Gottes Wahrheit ist: "Der Lohn der Sünde ist der Tod". Er starb, als Er meine Sünden trug und für mich zur Sünde gemacht wurde. Da hat Er bewiesen, wie gerecht Gott ist. Gott hat das Gericht nicht verringert, als Er, der Geliebte, es trug. Er trug das Gericht in dem vollen Maße, wie es mein Teil hätte sein sollen.

Da hat Er bewiesen, wie heilig Gott ist. Gott hat ihn allein gelassen, von Dem Er gesagt hatte: "Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe". Der mußte jetzt rufen. "Warum hast du mich verlassen"?, und der Himmel verbarg sich. Und wie hat Er dort bewiesen, daß Gott Liebe ist! Wenn das in diesen 4000 Jahren nur sehr verhüllt gesehen werden konnte, wie ist es dort am Kreuz geoffenbart worden! Römer 5, 8 sagt uns: "Gott aber erweist seine Liebe gegen uns darin, daß Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist". Wenn Satan jetzt zu uns sagen würde: Gott ist nicht Liebe, dann weisen wir ihn zum Kreuz und sagen: Ein Gott, Der Seinen eingeborenen Sohn anstelle von sündigen, nichtigen Geschöpfen ans Kreuz gibt und Der den Sohn anstelle von diesen Sündern richtet, ist das ein Gott, Der nicht liebt?

Da sehen wir, wie der Herr Jesus gerade in dem Augenblick, als Er aus Gehorsam zu Gott dort am Kreuz gerichtet wurde und dort hing, allein, verlassen von Gott und verworfen durch die ganze Schöpfung, daß Er da Gott verherrlicht hat ‑und es war ein Mensch, Der das tat! So kann der Herr Jesus in Johannes 13, 31 sagen, daß der Sohn des Menschen Gott verherrlicht hat und daß Gott Ihn verherrlichen wird. Das war das, was nach 4000 Jahren geschah. Ein Mensch hatte Gott entehrt, Adam und Eva, und ein Mensch verherrlichte Gott.

Aber dieser Mensch hat nicht nur wiedergutgemacht, was Adam ‑und Eva verschuldet hatten, sondern Er hat weitaus mehr als das getan. Er hat nicht nur gezeigt, daß die Schlange gelogen hatte, sondern Er hat es so getan, daß die ganze Schöpfung, die Engel, erstaunt sind über die Offenbarung Gottes Selbst. Gott war, bevor der Herr Jesus auf Erden war, nie wirklich geoffenbart worden (Johannes i, :t8). Mit Ehr​furcht gesagt: Der Herr Jesus hat die Sünde als Anlaß ge​nommen, um Gott mehr zu verherrlichen, als Er je verherrlicht worden ist und jemals hätte verherrlicht werden können, wenn die Sünde nicht gekommen wäre. Gerade dieses Schreck​liche, was der Mensch getan hatte, und was Gott so entehrt hatte, die Sünde, war der Anlaß dafür, daß Gott verherrlicht wurde, und zwar mehr, als Er jemals verherrlicht worden war, so daß Gott am Ende durch einen Menschen mehr verherrlicht ist, als Er jemals durch einen Menschen entehrt wurde, und Gott, die Gerechtigkeit Gottes ‑ mit Ehr​furcht gesagt ‑ ein Schuldner geworden ist gegenüber den Menschen. Er ist nicht länger ein Gott, Der fordern muß, daß der Mensch, der Ihn so beleidigt hat, gerichtet wird, sondern ein Gott, Dessen Gerechtigkeit fordert, daß der Mensch Vergebung empfangen kann; denn ein Mensch hat Ihn (Gott) verherrlicht.

Die Grundlage dafür sehen wir hier. Das Blut wurde auf den Sühnungsdeckel gesprengt. Wir wissen, daß der Süh​nungsdeckel der Deckel der Bundeslade ist, in der die Tafeln des Gesetzes waren; und darüber waren die Cherubim; dort war der Thron Gottes. Die Cherubim sind im Alten Testament die Ausführer der Gerichte Gottes. Sie blickten auf das Gesetz, die heiligen Anforderungen Gottes an den Menschen auf Erden; und wo sie sahen, daß diese heiligen Forderungen nie​mals durch einen Menschen verwirklicht wurden, konnten sie nur Gericht fordern. Der Thron war ein Thron des Ge​richts. Dahin wurde das Blut gebracht, und das Blut sagte den Cherubim: Das Gericht ist ausgeübt worden. Der Lohn der Sünde ist der Tod. Aber Blut spricht davon, daß ein Leben gegeben worden ist. In Kapitel 17, 11 finden wir, daß in dem Blut die Versöhnung ist. Das Leben ist in dem Blute, so daß das Blut den Cherubim sagt, daß Leben gegeben und die Gerechtigkeit Gottes befriedigt ist. Aber zweitens spricht das Blut von dieser Person, diesem wunderbaren Menschen, Der in Seinem Tode Gott verherrlicht hat, so wie Gott nie ver​herrlicht worden ist, so daß, wenn die Cherubim auf die Bundeslade sehen, sie nicht mehr die Forderungen des Geset​zes sehen' sondern das Blut, das von dem spricht, wodurch Gott verherrlicht worden ist, und zwar durch einen Menschen.

Die Cherubim, die Werkzeuge der Gerechtigkeit Gottes sind, können jetzt nur sagen: Der Mensch kann etwas emp​fangen. Gott kann den Menschen segnen; denn Er ist durch diesen Menschen verherrlicht worden. Und wie könnte der gerechte Gott versäumen, auf Seine Verherrlichung zu antworten? Da haben wir die Grundlage von Johannes 3, 16, von 2. Korinther 5, 18‑21 und auch von 1. Timotheus 2, 3‑7‑

Da ist ein Gott, Der will, daß alle Menschen errettet wer​den und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, ein Gott, Der durch das Werk des Herrn Jesus verherrlicht worden ist. Der Herr Jesus klagt in den Psalmen: "Was ich nicht geraubt habe, muß ich alsdann erstatten". Und Er hat es wiedererstattet, so daß Gott jetzt frei allen Menschen auf Erden sagen kann: Ich will Gnade beweisen, ich will euch zu mir bringen, ich will euch segnen.

ja, dafür muß bei den Menschen auch etwas geschehen, und das sehen wir in dem zweiten Bock. Aber was das Evangelium betrifft, so sehen wir hier die Grundlage. Gott kann jetzt in gerechter Weise jedem Menschen Gnade anbieten, so daß es wahr ist, was in 1. Johannes 1, 9 steht: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit". Mit anderen Worten, wenn ein Sünder mit dem Herrn Jesus zu Gott kommen würde und Gott würde ihn abweisen, dann wäre Gott ungerecht. Gott ist nur gerecht, wenn Er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit, weil der Mensch Christus Jesus Ihn verherrlicht hat, wie der Herr Selbst in Johannes 13, 31 sagt: "jetzt ist der Sohn des Menschen verherrlicht, und Gott ist verherrlicht in ihm, . . . so wird auch Gott ihn verherrlichen ... , und alsbald wird er ihn verherrlichen", und wie Er in Johannes 17 sagt: "Ich habe dich verherrlicht auf der Erde; ... und nun verherrliche du, Vater, mich mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war". Gott hat das nicht abgeschlagen, denn Gott ist gerecht. Aber glauben Sie denn, als der Herr Jesus damals mit mir zu Gott kam und sagte: Dieser soll Teil an meiner Herrlichkeit haben!, daß Gottes Gerechtigkeit sagte: Das geht nicht!? Nein, Gottes Gerechtigkeit sagt: Darauf hat Er ein Recht. Da haben wir die Grundlage des Evangeliums.

So sehen wir, was das Evangelium in Wirklichkeit ist. Das Evangelium bedeutet, daß Gott jetzt durch Seine Boten jedem

Menschen auf Erden Gnade anbietet, daß Er Seine Boten aussendet zudem verlorensten Sünder und ihn bittet: Komm, laß dich mit mir versöhnen!

Natürlich, dann muß mit ihm etwas geschehen. Das ist die zweite Sache. Ein Mensch kann nicht so, wie er ist, in die Gegenwart Gottes kommen. Gott ist Licht, und in Ihm ist gar keine Finsternis. Kann ein Mensch, der Finsternis ist ‑das sagt der Epheserbrief von den Ungläubigen ‑ in der Gegenwart Gottes sein, Der Licht ist und in Welchem gar keine Finsternis ist? Kann ein Mensch, der Finsternis ist, im Licht glücklich sein? Könnte ein Mensch, der nur die sündige Natur hat, die nichts anderes als nur sündigen kann und sündigen will, die Gott haßt und nur ihren eigenen Willen tun will, könnte so ein unwiedergeborener Mensch, einer, der also noch keine neue Natur hat, überhaupt jemals im Himmel glücklich sein, an einem Ort, wo keine Sünde ist wo er niemals tun könnte, was er zu tun liebt, wo nichts zu finden ist, was er liebt? Denn da spricht alles von der Herr​lichkeit Gottes, da ist alles in Übereinstimmung mit Gott, mit dem Gott, den er haßt. Nein, es wäre unmöglich. Da sehen wir, daß auch bei den Menschen etwas geschehen muß, ab​gesehen davon, daß die Gerechtigkeit Gottes fordert, daß der einzelne Mensch persönlich gereinigt und freigemacht wird von dem Gericht.

Aber das ist jetzt nicht unser Thema. Laßt uns noch kurz zu dem ersten Teil des Kapitels kommen. Wir haben gelesen, daß Aaron auf diese Weise ins Heiligtum hineingehen soll: "Er soll einen heiligen Leibrock von Linnen anziehen, und Beinkleider von Linnen sollen auf seinem Fleische sein, und mit einem Gürtel von Linnen soll er sich umgürten und einen Kopfbund von Linnen sich umbinden: das sind heilige Kleider; und er soll sein Fleisch im Wasser baden und sie anziehen. Das ist auch sehr wichtig in Verbindung mit unserem Thema. Wir haben gestern gesehen, daß nicht nur das Opfer ein Bild des Herrn Jesus ist, sondern auch der Altar, auf dem das Opfer gebracht wird, und zwar nicht nur ein unwichtiges Bild, sondern eine sehr wichtige Sache; denn der Herr Jesus Selbst sagt in Matthäus 23, daß die Gabe geheiligt wird durch den Altar und daß der Altar selbst also wichtiger ist als das Opfer. Obwohl beides von dem Herrn Jesus redet, betrifft dies natür​lich nicht den Wert Seiner Person, sondern das, was darin ausgedrückt wird von der Person und dem Werk des Herrn Jesus.

Aber hier sehen wir, daß der Herr Jesus nicht nur das Opfer und der Altar ist, sondern daß Er auch der Priester ist, der das Werk tut, das Opfer schlachtet und das Blut hineinträgt ‑in Verbindung mit dem, was wir in Hebräer 9 haben (es ist wohl ein anderer Gedanke, aber doch derselbe Grundsatz), daß Er durch den ewigen Geist Sich Selbst ohne Flecken Gott geopfert hat. Das ist eine wunderbare Tatsache. In 1. Mose fanden wir immer nur den Opfernden, hier aber haben wir den Priester. In 1. Mose 8 fanden wir, daß das Brandopfer mit dem Altar verbunden war und daß der Altar das Opfer heiligte. Der Herr Jesus ist der Altar, und Seine praktische Gerechtigkeit machte das Werk auf dem Kreuz so kostbar. Aber wenn es um ein wahres Sündopfer geht, finden wir kei​nen Altar. Unter dem Ausdruck "ein wahres Sündopfer" ver​stehe ich ein Sündopfer, dessen Blut ins Heiligtum gebracht wor​den ist. Ein wahres Sündopfer spricht vom Gericht Gottes über unsere Sünden und unsere Sünde, und das kann nicht mit einem Altar verbunden werden. Die Sünde ist abscheulich für Gott und Er findet in Verbindung mit ihr nichts, das wohlgefällig wäre. Darum finden wir beim Sündopfer keinen Altar, son​dern einen Priester, ein anderes Bild vom Herrn Jesus. Wir sehen, daß in dem Werk des Herrn Jesus alle Dinge voll​kommen sind und daß alles mitwirkte, um dieses Opfer so wunderbar herrlich für Gott zu machen. Er war eine wunder​bare Person, und Er trug meine Sünde im Gericht. Er voll​brachte das Werk vollkommen, aber Er Selbst war so kostbar, und Er hat Sich Selbst geopfert ‑ nicht nur, daß Gott Ihn hingab, sondern Er hat Sich freiwillig geopfert, so wie Er in Johannes 10 sagt: "Niemand nimmt es (mein Leben) von mir, sondern ich lasse es von mir selbst. Ich habe Gewalt, es zu lassen und habe Gewalt, es wiederzunehmen". So sehen wir es hier im Bilde von Aaron als Priester.

In Verbindung damit eine Frage, die oft im Herzen von jungen und vielleicht auch älteren Gläubigen aufkommt. Im Hebräerbrief wird gesagt, daß der Herr Jesus erst im Himmel Priester geworden ist. Als Er zum Himmel auffuhr, sagte Gott zu Ihm: "Du bist Priester nach der Ordnung Melchisedeks". So findet die Priesterschaft des Herrn Jesus und die Ausübung der Priesterschaft erst statt, nachdem der Herr im Himmel ist.

Aber in Hebräer 2, 17 haben wir eine besondere Stelle. Da wird gesagt, daß der Herr Jesus ein barmherziger und treuer Hoherpriester sein mußte, um die Sünden des Volkes zu sühnen. Da sehen wir also eine Ausnahme von der normalen Priesterschaft, die der Herr Jesus jetzt ausübt, nachdem Er im Himmel ist, und das ist das, was wir hier haben. Und darum finden wir hier auch, daß Aaron nicht Seine normale Kleidung als Priester trägt, die wir in 2. Mose 28 und in 3. Mose 8 finden. Hier trägt der Hohepriester besondere Kleidung, die nur an diesem Tag getragen werden durfte, aber die von dem spricht, was der Herr Jesus in Sich Selbst war. Wir haben es hier: einen heiligen Leibrock von Linnen, und Offenbarung 19 sagt uns, daß das Linnen ein Bild von gerechten Taten ist, so daß dieses hier von dem spricht, was der Herr Jesus in Seinem Leben auf Erden war, daß Er vollkommen gerecht war, daß alle Seine Taten, Seine Worte und Gedanken gerecht waren vor Gott, da sie vollkommen in Gehorsam und Abhängigkeit von Ihm waren. Und überdies mußte Aaron sein Fleisch im Wasser baden. Wasser spricht vom Worte Gottes in seiner reinigenden Kraft. Um ein wahres Vorbild auf den Herrn Jesus zu sein, mußte er von jeder Besudelung gereinigt wer​den. Bei der Betrachtung von 3. Mose 1, 9 hoffe ich, hierauf zurückkommen zu können.

Nun sehen wir da das Werk des Herrn Jesus. Er ist das Opfer, ein vollkommenes Opfer. Und das wird dargebracht von einem Priester, der in seiner ganzen Offenbarung gerecht war. Wir wissen, daß in den Bildern der Schrift die Kleider von dem sprechen, was wir offenbaren, von unserer Lebenshaltung, unseren Taten, unseren Worten, unserem Auftreten, wie das Sprichwort sagt: Kleider machen Leute. Und es ist wahr: Der Mensch, der mich sieht, sieht meine Kleider, und so sprechen in den Bildern der Schrift die Kleider von unserer äußeren Verhaltensweise. Nun, so war Der, Der das Opfer Selbst brachte, der Herr Jesus, in Seiner ganzen Offenbarung hier auf Erden in vollkommener Übereinstim​mung mit der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, so daß, von welcher Seite wir auch das Werk des Herrn Jesus auf Golgatha betrachten, alles vollkommen war, alles nur zur Befriedigung des Herzens Gottes sein konnte, alles auf das Herz Gottes nur den Eindruck von Vollkommenheit machte. Und das alles zusammen machte den Wert des Opfers für Gott aus, aufgrund dessen Er jetzt Seine Gnade ausströmen und sie allen verkündigen lassen kann.

Welch eine wunderbare Tatsache! Der große, allmächtige Gott, der von dem Menschen so beleidigt worden ist und täglich von ihm beleidigt wird, der täglich durch Menschen gelästert wird, bittet sie: Kommt, laßt euch mit mir ver​söhnen! Er sagt nicht: Nun, wenn ihr errettet werden wollt, dann könnt ihr zu mir kommen, und wenn ihr lange genug gefleht habt, dann will ich vielleicht wohl gnädig sein. ‑Ein Evangelist sagte das einmal vor Jahren zu meiner Schwe​ster; sie war in Sündennot, und sie sprach mit einem Evan​gelisten, der ihr sagte: Bete viel zu Gott, dann wirst du wohl Vergebung empfangen. ‑ Aber so sagt das Evangelium nicht. Das Evangelium sagt, daß Gott den Sünder liebt, ihn "bittet", zu Ihm zu kommen, damit Er ihn retten kann und ihm ver​geben und seine Gesinnung, seine feindliche Gesinnung gegen Ihn ändern kann. Laß dich mit mir versöhnen! Ist das nicht eine wunderbare Tatsache? Nun, das ist das Werk, woran wir als Kinder Gottes teilhaben. Die Grundlage ist das Werk, das der Herr Jesus tat, der Sohn Gottes, Der mich geliebt hat, als Er Sich Selbst für mich hingab. Macht das unsere Herzen nicht warm?

II

"Und Aaron bringe den Farren des Sündopfers, der für ihn ist, herzu und tue Sühnung für sich und für sein Haus, und schlachte den Farren des Sündopfers, der für ihn ist. Und er nehme eine Pfanne voll Feuerkohlen von dem Altar, vor Jehova, und seine beiden Hände voll wohlriechenden, klein. gestoßenen Räucherwerks, und bringe es innerhalb des Vor​hangs. Und er lege das Räucherwerk auf das Feuer vor Jehova, damit die Wolke des Räucherwerks den Deckel bedecke, der auf dem Zeugnis ist, und er nicht sterbe. Und er nehme von dem Blute des Farren und sprenge mit seinem Finger auf die Vorderseite des Deckels gegen Osten; und vor den Deckel soll er von dem Blute siebenmal sprengen mit seinem Finger.

Und er schlachte den Bock des Sündopfers, der für das Volk ist, und bringe sein Blut innerhalb des Vorhangs, und tue mit seinem Blute, so wie er mit dem Blute des Farren getan hat, und sprenge es auf den Deckel und vor den Deckel; und er tue Sühnung für das Heiligtum wegen der Unreinigkeiten der Kinder Israel und wegen ihrer Übertretungen, nach allen ihren Sünden; und ebenso soll er für das Zelt der Zusammenkunft tun, das bei ihnen weilt, inmitten ihrer Unreinigkeiten. Und kein Mensch soll in dem Zelte der Zusammenkunft sein, wenn er hineingeht, um Sühnung zu tun im Heiligtum, bis er hin​ausgeht. Und so tue er Sühnung für sich und für sein Haus und für die ganze Versammlung Israels. Und er soll hinaus​gehen zu dem Altar, der vor Jehova ist, und Sühnung für ihn tun; und er nehme von dem Blute des Farren und von dem Blute des Bockes und tue es an die Hörner des Altars rings​um, und er sprenge von dem Blute mit seinem Finger siebenmal an denselben und reinige ihn und heilige ihn von den Unreinigkeiten der Kinder Israel" (3. Mo 16, 11‑19).

Wir haben uns gestern mit dem ersten Bock beschäftigt, dem Bock, der für Jehova ist. Aber in den ersten Versen und auch hier sehen wir, daß nicht e i n Tier als Sündopfer gebracht wurde, sondern drei. Es gab einen Farren zum Sündopfer für Aaron und sein Haus, und ein Sündopfer für das Volk, unterteilt in zwei Böcke. Es ist natürlich nicht so, daß der Herr Jesus einmal für die gestorben ist, die hier in dem Bild von Aaron und seinem Haus dargestellt werden, und ein anderes Mal für das Volk Israel. Alles, was uns in diesen Opfern dargestellt wird, ist in diesem einen Werk, das der Herr am Kreuz vollbracht hat, erfüllt.

Aber diese Bilder geben uns doch wichtige Aufschlüsse darüber, für wen das Werk ist und welche Bedeutung es für jeden Menschen hat. Wir sehen hier ausdrücklich einen Unterschied zwischen denen, die zu dem Hause Aaron und denen, die zu dem Volke Israel gehören. Gewiß, das Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz ist auch für Israel. Wenn wir Jesaja 53 lesen ‑ wir lesen das Kapitel gern, es ist ein wunderbares Kapitel, und wir können die Ausdrücke, die da gebraucht wer​den, wirklich auf uns anwenden ‑ müssen wir dennoch beden​ken, daß es nicht für uns geschrieben ist, sondern daß es die Worte sind, die der gläubige Überrest Israels sagen wird, wenn der Herr aus dem Himmel auf die Erde kommt und sie Ihn sehen und erkennen werden, daß Der, Den sie verworfen haben, in Wirklichkeit Jehova Selbst ist, und daß allein das Kreuz, an das sie Ihn nagelten, der Grund ihrer Errettung ist. Dann werden sie sagen, daß Er um ihrer Übertretungen willen verwundet wurde. Wir sehen es noch an manchen anderen Stellen, daß Christus für Israel gestorben ist.

Aber das ist nicht das einzige, was das Wort Gottes sagt. In Johannes 11 sagt der Hohepriester, daß es besser sei, daß ein Mann für das Volk sterbe, als daß das ganze Volk um7​komme. Und dann fügt der Heilige Geist hinzu, daß der Hohepriester das weissagte, weil er Hoherpriester war, und daß es bedeutete, daß der Herr Jesus nicht nur für das Volk sterben sollte, "sondern auf daß er auch die zerstreuten Kin​der Gottes in eins versammelte". Da haben wir also ausdrücklich zwei Seiten des Werkes des Herrn Jesus ‑ die eine, daß

Er für das Volk Israel sterben sollte, und die andere, daß Er die zerstreuten Kinder Gottes in eins versammeln sollte. Und wir wissen, wer die zerstreuten Kinder Gottes sind, nämlich die, die der Herr Jesus in Johannes 10 nennt: "andere Schafe, die nicht aus diesem Hofe sind", die, welche Er aus der Heidenwelt, aus den Nationen sammeln würde, um sie zu erretten. Wir gehören auch dazu.

Und nun sehen wir hier, daß das Opfer, das für das Volk Israel ist, ein kleineres Opfer ist als das, was für Aaron und sein Haus ist. Daß es also eine Familie gibt, die näher mit Aaron verbunden ist als das Volk, wenn er auch der Hohe​priester für das Volk ist, und daß es für sie ein größeres Opfer gibt.

Nun, wir brauchen nicht zu fragen, wovon Aaron und seine Familie ein Bild sind. Das Neue Testament macht es uns ganz klar. In Hebräer 3, 6 wird ausdrücklich gesagt, daß wir Sein Haus sind; und daß wir ein priesterliches Haus sind, lesen wir auch in 1. Petri 2, 5. 9, und Offenbarung 1, 6. Wir sind das Haus Aarons, des Herrn Jesus als des großen Priesters. Wir haben auch diesen Platz als Priester empfangen; Er ist der Hohepriester, und wir sind mit Ihm vereinigt als ein priesterliches Haus, das ins Heiligtum eintreten darf, um da Opfer zu bringen. Und hier finden wir, daß für das priesterliche Haus ein besonderes, größeres Opfer gebracht wird als für das Volk.

Ich wiederhole: Natürlich ist alles in dem einen Werk des Herrn Jesus am Kreuz erfüllt. Der Herr ist nicht zweimal gestorben. Aber die Weise, wie Gottes Wort uns dies darstellt, macht uns doch klar, daß das, was das Opfer bedeutet, für uns eine größere Weite hat als für Israel, und zweitens, daß wir mit dem Herrn Jesus, dem Priester, der das Werk vollbrachte, auf eine Weise verbunden sind, wie Israel nie mit Ihm verbunden war und auch in Zukunft nie sein wird. Und es macht uns in derselben Weise klar, daß wir einen Platz haben, den Israel nie gehabt hat und auch in Zukunft nie haben wird. Sicher, Gott wird mit Israel den neuen Bund schließen, und das bedeutet herrliche Segnungen für das Volk.

Aber die Segnungen sind auch unser Teil. Und daneben sind wir Kinder Gottes, der Heilige Geist wohnt in uns, wir sind gesegnet mit allen geistlichen Segnungen in den himmlischen Örtern, und das Vaterhaus wartet unser. Und schon jetzt dürfen wir ins Heiligtum hineingehen.

In den anderen Kapiteln im 3. Buch Mose und auch im 2 Buch Mose lesen wir, daß das Haus Aarons mit Aaron ins Heiligtum eintreten durfte, um den Priesterdienst auszuüben. ja, es ist wahr, und dieses Kapitel sagt es uns ausdrücklich: Die Söhne Aarons durften niemals ins Allerheiligste eintreten. Aaron selbst durfte das nur einmal im Jahr. Aber ins Heiligtum durften sie täglich gehen, um da in der unmittelbaren Nähe Gottes den Dienst zu tun. Als der Herr Jesus das Werk am Kreuz vollbracht hatte, zerriß jedoch der Vorhang von oben bis unten, so daß das Allerheiligste eins wurde mit dem Heiligtum. Und Gottes Wort macht im Hebräerbrief ganz klar, was das bedeutet: Wir haben den Zugang ins Allerheiligste, in die unmittelbare Gegenwart Gottes.

Es ist klar, daß Menschen, die in die unmittelbare Gegenwart Gottes kommen, dorthin, wo Er auf Seinem Thron sitzt, eine größere Heiligkeit brauchen als die, welche außerhalb der Stiftshütte stehen bleiben und niemals so nahe zu Gott kommen. Und so verstehen wir auch, warum das Werk des Herrn Jesus, sobald es als das Opfer für Aaron und sein Haus dargestellt wird, ein Farren sein mußte, während für das Volk ein Bock genügend war.

Aber das ist nicht alles. Es läßt uns auch sehen, daß die Kenntnis, die wir von dem Werk des Herrn Jesus haben, unendlich viel größer ist als die, welche Israel jemals haben wird. Ich spreche jetzt nicht über die Vergangenheit. Israel hat niemals viel von den Opfern verstanden, soweit wir wissen. Einige Gläubige werden vielleicht eine Ahnung gehabt haben, daß die Opfer eine symbolische Bedeutung hatten im Hinblick auf das, was Gott tun wollte, und es war die Absicht Gottes, daß sie davon etwas ahnten. Aber wie hätten sie wirklich die Bedeutung dieser Opfer verstehen können, bevor der Herr Jesus das Werk vollbracht hatte?

In 2. Mose 33 finden wir hierüber einen sehr klaren Ausspruch Gottes, und es ist wichtig, daß wir den kennen, so daß wir wissen, welche großen Vorrechte wir gegenüber den Gläubigen im Alten Testament haben. Moses sagt da (Vers 18): "Laß mich doch deine Herrlichkeit sehen!", und dann heißt es: "Und Jehova sprach: Ich werde alle meine Güte vor deinem Angesicht vorübergehen lassen und werde den Namen Jehovas vor dir ausrufen ... Du vermagst nicht mein Angesicht zu sehen; denn nicht kann ein Mensch mich sehen und leben. Und Jehova sprach: Siehe, es ist ein Ort bei mir, da sollst du auf dem Felsen stehen. Und es wird geschehen, wenn meine Herrlichkeit vorübergeht, so werde ich dich in die Fel​senkluft stellen und meine Hand über dich decken, bis ich vorübergegangen bin. Und ich werde meine Hand hinwegtun, und du wirst mich von hinten sehen; aber mein Angesicht soll nicht gesehen werden.

Wäre es möglich, daß ein Mensch die wunderbare Weisheit Gottes und die wunderbaren Wege Gottes verstehen könnte, bevor Gott diesen Weg gegangen ist? Nein, das wäre unmög​lich. Wenn Gott im Alten Testament gesagt hätte: Mein Sohn wird Mensch werden, Er wird geboren werden, Gottes Sohn als ein Kindlein in die Krippe gelegt Er wird hier 33 Jahre als ein Mensch auf Erden leben, Hunger leiden und Durst haben, angespien werden und am Ende gekreuzigt werden und sterben, würde das einer geglaubt haben, hätte es einer verstehen können? Und daß dann der Sohn Gottes, als Er am Kreuz starb, auf diese Weise der Grund wurde für die Errettung von Millionen Menschen ‑ und nicht nur das, sondern daß durch Seinen Kreuzestod auch das Volk Israel errettet werden und teilhaben würde an allen Verheißungen, die Gott dem Volk gegeben hat? Hätte jemand das verstehen können? Unmöglich. Man kann Gottes Weg nicht verstehen, bevor Gott ihn gegangen ist. Aber wenn Er Seinen Weg gegangen ist und man es mit den Augen sieht, dann kann man nur staunen und nur die Herrlichkeit dieses Weges bewundern.

In Epheser 3 lesen wir, daß die Engel die Weisheit Gottes lernen aus dem Weg, den Er mit der Versammlung geht, "nach dem ewigen Vorsatz, den er gefaßt hat in Christo Jesu" (Vers 11). Aus der Versammlung lernen sie, wie groß die Weisheit Gottes ist, die sie in all den Millionen Jahren nie gesehen haben, sie, die doch in der Gegenwart Gottes waren und Ihm gedient haben.

So ist es klar, daß die Gläubigen des Alten Testamentes niemals haben sehen können, was wir jetzt von dem Werk des Herrn Jesus und seinen wunderbaren Resultaten sehen.

Aber das ist nicht alles. Selbst die Israeliten in der Zukunft werden nicht das von dem Werk des Herrn wissen, was wir wissen können. Auch sie werden die Größe Seines Werkes nie so ergründen können, wie wir es können. Ich meine damit nicht, daß wir Sein Werk wirklich ergründen könnten, sondern daß wir tiefer in dieses Werk eindringen können, als die Gläubigen auch im tausendjährigen Reich es jemals tun werden.

Wir sehen das hier in diesem Bild bei dem Opfer, das für das priesterliche Haus ist, das ist die Versammlung ‑ nicht gesehen als der Leib Christi oder als das Haus Gottes, sondern als die priesterliche Familie, deren Haupt der Herr Jesus ist, Er der Hohepriester und wir alle Priester. Wir dür​fen ins Heiligtum eingehen. Wir dürfen dem Thron Gottes nahen, wo Gott in Seinem Licht wohnt. Und wo kann man die Vollgültigkeit des Opfers des Herrn Jesus, wo kann man die Kraft Seines Blutes und alle Resultate Seines Werkes besser sehen, als in der Gegenwart Gottes, wo man sieht, daß man, in sich selbst ein verlorener Sünder, jetzt in aller Ruhe vor Gott stehen kann ‑ vor Gott, der Licht ist und in welchem überhaupt keine Finsternis ist, wenn Er auf Seinem Thron sitzt, wo die Cherubim, die Ausführer Seines Gerichts, stehen, um auszuschauen, ob etwas da ist, was gegen die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes verstößt, um das zu richten? Wer kann die wunderbaren Folgen des Werkes des Herrn Jesus besser so verstehen, wie diejenigen, die aufgrund dieses Werkes von nichtigen Geschöpfen, schmutzigen, feindlichen Sündern zu Kindern Gottes geworden sind und die nachher im Haus des Vaters sein werden, dem ungeschaffenen Himmel, da, wo der Vater und der Sohn von Ewigkeit gewohnt haben, wohin noch nie ein Geschöpf gekommen ist, und wo sie sein werden ‑ und nicht nur als Diener, sondern als Kinder des Vaters, Brüder des Herrn Jesus, so wie der Herr Jesus sagt, nachdem Er das Werk vollbracht hat, daß Er auf. fahre zu Seinem Gott und unserem Gott, zu Seinem Vater und unserem Vater, und so wie Römer 8, 29 sagt, daß es der Ratschluß Gottes war, daß wir dem Bilde Seines Sohnes gleichförmig sein werden, so daß der Sohn der Erstgeborene ist unter vielen Brüdern.

So verstehen wir, warum der größte Teil des Werkes des Herrn Jesus für uns war, und daß auch wir allein den größten Eindruck bekommen können von dem Wert Seines Blutes und all den wunderbaren Folgen dieses Werkes ‑ mehr als Israel jemals sehen wird. Wie wunderbar, daß selbst in den Schatten des Alten Testaments Gott schon an uns gedacht hat, und daß im Herzen Gottes damals schon festgelegt war und Er dem Ausdruck gab, welche wunderbaren Segnungen Er uns geben wollte, und wie Er uns mit dem Herrn Jesus Selbst, Seinem geliebten Sohn, verbinden wollte.

Ich wiederhole: Wir haben hier nicht ein Bild von der Versammlung als dem Leib Christi. Diese Wahrheit war im Alten Testament nicht geoffenbart. Und wir haben hier auch kein Bild von der Versammlung als dem Hause Gottes ‑ wenn diese Wahrheit auch im Alten Testament im Bild gefunden wird, in der Stiftshütte. Wir haben es hier mit dem Verhältnis von Menschen zu Gott zu tun, so wie wir das auch im Hebräerbrief finden. Und da kann es nichts Höheres geben, als daß ein Mensch, der in sich selbst sündig und verloren ist, unheilig und Finsternis, daß ein solcher die Freiheit hat, in die Gegenwart Gottes einzugehen, in das Allerheiligste, vor den Thron Gottes, den Thron, der an sich nicht von Gnade spricht, sondern vielmehr von Gerechtigkeit und Ge​richt; daß ein ehemals sündiger Mensch da sein kann und Gott mit einem freien, vollkommen zur Ruhe gekommenen Gewissen dienen darf, da sein kann, weil er der Heiligkeit dieses Thrones vollkommen entspricht. Das ist es, was uns hier in diesen Versen, die wir gelesen haben, dargestellt wird.

Nun, wir sehen, Aaron bringt das Sündopfer herzu, und er tut Sühnung für sich und sein Haus. Wenn wir dieses Bild vor uns haben, ist es klar, daß Aaron als Person für sich selbst Sühnung tun mußte. Er war ein sündiger Mensch, wie wir es waren. In 2. Mose 32 lesen wir, daß er das goldene Kalb gemacht hatte. Und in 4. Mose 20 steht, daß er sterben mußte, weil er Gott nicht geheiligt hatte. Aber als Bild des Herrn Jesus war es unmöglich, daß er für sich selbst ein Opfer bringen mußte. Wenn er es also tat, tat er es nicht als Bild von dem Herrn Jesus; denn es ist vollkommen klar, daß der Herr Jesus kein Sündopfer für Sich Selbst zubringen brauchte. Er war der Heilige, der Vollkommene; und in den nächsten Versen werden wir sehen, wie Gottes Wort Nachdruck darauf legt, daß der Herr Jesus ohne Blut ins Heiligtum eingehen konnte, weil Er nicht sündig, sondern vollkommen heilig war, vollkommen in Übereinstimmung mit der Heiligkeit des Thrones Gottes.

Aber der Heilige Geist legt auch hier wieder den Nachdruck darauf, daß, wenn es um das Sündopfer geht, der Herr Jesus immer in Verbindung mit Seinem Haus gesehen wird ‑ in der Sprache des Neuen Testamentes "der Christus", das ist der Herr Jesus mit Seiner Versammlung ‑, und als solcher vollbringt Er das Werk. Er hat Sich mit uns einsgemacht, um das Opfer zu bringen, das für uns notwendig war. Das ist eine wunderbare Tatsache.

Dann sehen wir den Herrn Jesus ans Kreuz gehen, und da hat Er Sich mit uns in unserem Zustand einsgemacht. Wir haben gestern in Psalm 40 gelesen, daß Er klagt: "Meine Ungerechtigkeiten haben mich erreicht; zahlreicher sind sie als die Haare meines Hauptes", und wir wissen es auch aus 1. Petri 2, 24, daß Er Selbst unsere Sünden an Seinem Leibe auf dem Holze getragen hat. Noch deutlicher haben wir es in 2. Korinther 5,21: "Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm". Das wird uns hier klargemacht. Das Opfer wird gebracht für Aaron und sein Haus. Der Herr Jesus macht sich eins mit uns, und so vollbringt Er das Werk, damit wir an diesem wunderbaren Werk teilhätten und all die Resultate davon empfingen.

Aber, wie gesagt, Gott wacht über die Herrlichkeit Seines Sohnes, und Er will verhüten, daß auch nur der leiseste Eindruck entsteht daß der Herr Jesus für Sich Selbst ein Opfer bringen mußte. Und so sehen wir in Vers 12, daß Aaron, be​vor er mit Blut hineingeht, erst persönlich eintritt, ohne Blut. Im Hebräerbrief, wo wir Aaron als natürliche Person sehen, wird gesagt daß er nicht ohne Blut eingehen durfte. Aber hier, wo also ausdrücklich Aaron als ein Bild des Herrn Jesus dargestellt wird, wird uns gesagt, daß Aaron erst ohne Blut in das Heiligtum einging. "Und er nehme eine Pfanne voll Feuerkohle von dem Altar vor Jehova und seine beiden Hände voll wohlriechenden, kleingestoßenen Räucherwerks und bringe es innerhalb des Vorhangs. Und er lege das Räucherwerk auf das Feuer vor Jehova, damit die Wolke des Räucherwerks den Deckel bedecke, der auf dem Zeugnis ist, und er nicht sterbe. Dann erst kommt: "Und er nehme von dem Blute des Farren und sprenge mit seinem Finger auf die Vorderseite des Deckels gegen Osten..."

Das ist eine wunderbare Tatsache. Sie macht uns klar, was die Person des Herrn Jesus war. In Johannes 13, 3 lesen wir, daß der Herr Jesus wußte, daß Er von Gott ausgegangen war und zu Gott hingehe. Da wird Gott' gesagt, nicht Vater , . In demselben Vers wird gesagt, daß Er wußte, daß der Vater Ihm alles in die Hände gegeben hatte, und in Vers 1, daß Seine Stunde gekommen war, daß Er zu dem Vater hingehen würde. Aber in Vers 3 b steht, daß Er von Gott ausgegangen war und zu Gott hingehe. Und das ist an dieser Stelle sehr wichtig. Wenn es sich um Gott handelt, besonders in dem Evange​lium des Johannes, dann wird der Nachdruck auf Verantwort​lichkeit und Heiligkeit gelegt. Wenn es sich um den Vater handelt, liegt der Nachdruck auf Gnade.

Der Herr Jesus kam von Gott, und Er ging zu Gott zurück; und Er konnte zu Gott zurückgehen, wie Er einst gekommen war. Diese 33 Jahre auf Erden hatten Ihn nicht unfähig gemacht, in die Gegenwart Gottes einzugehen. Ja, Kolosser 1, 12 sagt uns, daß wir jetzt auch fähig sind, Anteil am Erbe der Heiligen in dem Licht zu haben. Aufgrund Seines Werkes sind wir in diesen Zustand versetzt. Aber der Herr Jesus konnte zu Gott zurückgehen, nachdem Er 33 Jahre auf Erden gelebt hatte, und Er war fähig, in diesem Augenblick in die Gegenwart Gottes einzugehen, in das Allerheiligste, wo der Thron des Gerichts war, wo Er hergekommen war. Er war nicht verunreinigt. Er war durch Sein Weilen hier auf Erden nicht besudelt, und das ist es, was hier dargestellt wird.

Als ein Bild des Herrn Jesus ging Aaron ohne Blut in das Heiligtum. Aber er ging hinein mit Räucherwerk, und er verbrannte das auf der Pfanne voll Feuerkohlen von dem Altar vor Jehova. Dieses Feuer auf dem Altar war aus dem Himmel gekommen. In Kapitel 9 sehen wir, daß, als das Opfer dort gebracht wurde, Feuer aus dem Himmel kam und das Opfer verzehrte. Das Feuer aus dem Himmel hat das Holz entzündet, das auf dem Altar war, so daß es wirklich Feuer von Gott war. Wie wir wissen, spricht das Feuer von Gott immer von Seiner untersuchenden, prüfenden Heiligkeit; es ist Sein Auge, das alles durchdringt und alles prüft und alles vernichtet, was nicht in Übereinstimmung mit Seiner Heiligkeit ist.

Nun, dieses Feuer wurde ins Heiligtum getragen, und das Räucherwerk wurde darauf verbrannt. Aus 2. Mose 30 sehen wir, daß das Räucherwerk auch ein Bild von dem Herrn Jesus ist. Es wird wohl oft gesagt, das Räucherwerk sei ein Bild von den Gebeten, und man hat einigen Anlaß dazu, wenn man Offenbarung 5 liest, wo steht, daß das Räucherwerk die Gebete der Heiligen sind. Aber in Offenbarung 8 wird uns schon klargemacht, daß der Engelpriester Räucherwerk fügte zu den Gebeten, so daß er den Gebeten der Heiligen Kraft gab. Räucherwerk ist in Gottes Wort also nicht ein Bild von Gebeten, sondern es spricht von dem, wodurch die Gebete vor Gott angenehm gemacht sind. Und wir brauchen nicht zu fragen, was das ist. Wir wissen, daß unsere Gebete nur angenehm bei Gott sind, weil sie mit den Herrlichkeiten des Herrn Jesus bekleidet sind, mit der persönlichen Annehmlichkeit, die Er für den Vater hat, so wie Johannes 15 und 16 es uns klarmachen. Und in 2. Mose 30 sehen wir auch ausdrücklich, daß das Räucherwerk ein Bild von Seinen persönlichen Herrlichkeiten ist ‑ nicht der Herrlichkeit Seines Werkes, sondern von dem, was Er persönlich für Gott war. Gott schaute auf Ihn hernieder, und alles an Ihm war wohlgefällig.

Ich spreche jetzt von Seinem Leben auf Erden; ich meine nicht das, was wir in 3. Mose 2 haben, das Speisopfer, wo wir den Herrn Jesus als Mensch sehen, sondern das, was persönlich von Ihm ist, Seine persönliche Herrlichkeit ‑ nicht nur, was Er tat, sondern die Weise, in der Er das tat; nicht nur, daß Er gehorsam war, sondern die Weise, wie Er gehor​sam war. Alles an Ihm war lieblich für Gott. Alles an Ihm war ein Wohlgeruch für Gott. Wenn Gott auf Ihn niederschaute, sah Er nur Lieblichkeiten, nur das, was Sein Herz erfreute, nur das, was ein lieblicher Geruch für Ihn war.

Und diese Herrlichkeit wurde erprobt. Ich spreche auch jetzt nicht allein über das Kreuz, sondern über das Leben des Herrn. Wie wurde diese Herrlichkeit erprobt? Als Er vierzig Tage in der Wüste war und in dieser Zeit kein Essen empfing, und als Satan zu Ihm kam und Ihn versuchte. Mache diese Steine zu Brot! ‑ Wäre das denn eine böse Tat, aus Steinen Brot zu machen? Der Herr hat später oft andere ge​speist, aber jetzt sagte Er: "Nicht von Brot allein soll der Mensch leben, sondern von jedem Wort, das durch den Mund Gottes ausgeht" ‑ mit anderen Worten: Ich werde keine Steine zu Brot machen. Ich werde nur essen, wenn Gott mir sagt zu essen, wenn Gott mir Speise gibt, sonst nicht. Und so ist das ganze Leben des Herrn Jesus. Alle Prüfungen offenbarten nur, wie kostbar alles bei Ihm war, wie vollkommen alle Seine persönlichen Herrlichkeiten waren.

Und selbstverständlich kam das am wunderbarsten zum Ausdruck, als Er am Kreuz das Werk vollbrachte ‑ ich meine jetzt nicht daß Er die Sünde trug, sondern die Weise, in der Er es tat auch wie in den ersten Stunden am Kreuz, als Er noch nicht das Sündopfer war, Seine persönlichen Herrlichkeiten dort in den schwierigsten Umständen geoffenbart wurden; und es war alles ein Wohlgeruch für Gott. Das ist keine unwichtige Sache. Es mußte hier stehen, um klarzumachen, wovon Aaron ein Bild war, und auch daß es nicht zutrifft, was viele sagen ‑ leider auch Gläubige, ‑ daß der Herr Jesus in Seinem ganzen Leben unsere Sünden getragen hat. Wie hätte Er, wenn Er in Seinem Leben meine Sünden getragen hätte, für Gott wohlgefällig sein können? Unmöglich. Es wird hier gezeigt, daß in dem Augenblick, als der Herr das Sündopfer wurde, Er in Sich Selbst vollkommen wohlannehmlich für Gott war, nur ein lieblicher Geruch Er hatte die Sünde nicht getragen, und in Seinem Leben war nichts Sündiges. Nach 33 Jahren, die Er auf Erden gelebt hatte, in den schrecklichsten Umständen, in allen Prüfungen, die es geben konnte, konnte der Vater, konnte Gott nur Wohlgeruch bei Ihm wahrnehmen, nur Bewunderung haben für alle die Herrlichkeiten, die in Seinem Leben geoffenbart wurden.

Das sehen wir hier. Aaron ging hinein. Das Feuer, die untersuchende, prüfende Heiligkeit Gottes, wurde ins Heiligtum getragen. Das Räucherwerk wurde nicht außerhalb des Heiligtums geprüft, sondern dort in der unmittelbaren Gegenwart Gottes, der Licht ist und in welchem gar keine Finsternis ist. Und das Räucherwerk wurde dort auf dem Feuer geprüft, wir sehen es hier: " ... voll wohlriechenden, kleingestoßenen Räucherwerks, und bringe es innerhalb des Vorhangs, Und er lege das Räucherwerk auf das Feuer vor Jehova, damit die Wolke des Räucherwerks den Deckel bedecke, der auf dem Zeugnis ist, und er nicht sterbe".

Da sehen wir die Wirklichkeit davon. Wenn der Herr Jesus auch nur einmal einen Flecken gehabt hätte, wenn Er auch nur einmal nicht vollkommen gewesen wäre, dann hätte Gott Sein Opfer nicht annehmen können. Wenn Er auch nur eine meiner Sünden getragen hätte, bevor Er am Kreuz war, dann hätte Gott Sein Opfer nicht annehmen können. Nur weil Er vollkommen war, weil Er in den ganzen 33 Jahren nur Gott verherrlicht hatte und nie abgewichen war, nur, weil alles, Seine Worte, Seine Taten, Seine Gedanken, ja selbst die Quellen Seiner Gedanken wohlannehmlich für Gott waren, ein liebliches Räucherwerk, nur darum konnte Er das Werk vollbringen. Weil Er Selbst vollkommen war, konnte Er das Blut hineintragen, konnte Er als Priester das Opfer bringen und als Opfer für uns das Werk am Kreuz vollbringen. Und Gottes Wort legt den Nachdruck darauf, so daß wir sehen, welchen Wert Sein Werk für Gott hat, weil diese herrliche Person das Werk vollbrachte ‑ nicht nur, weil es ein vollkommenes Opfer war, sondern weil das Opfer in Sich Selbst nur vollkommen herrlich für Gott war, nicht nur ohne Fehl, sondern ein wohlriechendes Räucherwerk für Gott Selbst.

Das Wunderbare für uns ist, daß es hier nicht dargestellt wird in Verbindung mit dem Bock für Israel, sondern mit dem Farren, den Aaron für sich selbst und sein Haus bringt, so daß hier schon wieder der Nachdruck darauf gelegt wird, daß alles, was das Werk des Herrn Jesus bedeutete, die Herrlichkeit Seiner Person und Seines Werkes für Gott, uns zu​gerechnet wird, da es hier das Opfer für ihn und sein Haus betrifft.

In Vers 14 kommen wir nun zu dem Blut. "Und er nehme von dem Blute des Farren und sprenge mit seinem Finger auf die Vorderseite des Deckels gegen Osten; und vor den Deckel soll er von dem Blut siebenmal sprengen mit seinem Finger. Und er schlachte den Bock des Sündopfers, der für das Volk ist und bringe sein Blut innerhalb des Vorhangs, und tue mit seinem Blute.. ." Ich will nicht weiter darüber sprechen, was das Blut auf dem Sühnungsdeckel bedeutet. Wir haben das schon gehört.

Aber noch auf eine kleine Besonderheit möchte ich hinweisen. Es wird gesprengt auf die Vorderseite des Deckels, und "vor den Deckel soll er von dem Blute siebenmal spren​gen mit seinem Finger'. Auf den Sühnungsdeckel, oder, besser gesagt, auf das, was jetzt der Sühnungsdeckel wurde ‑denn erst durch das Blut wurde dieser Deckel der Sühnungsdeckel ‑ wurde das Blut einmal gesprengt. Gott braucht das Blut nicht siebenmal zu sehen. Wenn es einmal auf den Deckel gesprengt ist, ist es für Gott genug. Gott kennt das Blut, das wunderbare Blut, und Er sieht immer darauf, und wenn Gott es sieht, dann sieht Er alle Seine Kostbarkeiten. Es ist un​möglich, daß Er es nicht sieht. Nichts von der Kostbar​keit dieses Blutes entgeht Seinen Augen. Und die Resultate davon haben wir gestern gesehen. Aufgrund dieses wunder​baren Blutes, das zu Gott von dem wunderbaren Werk am Kreuz redet das der Mensch Christus Jesus dort vollbracht hat und durch das Gott so verherrlicht worden ist, kann Gott jetzt die frohe Botschaft ausgehen lassen zu jedem Menschen auf Erden und kann Er jeden bitten: Komm, laß dich mit Mir versöhnen!, wie wir in 2. Korinther 5,19 und 20 finden.

Aber das Wunderbare in der Güte Gottes ist, daß das Blut siebenmal vor den Deckel gesprengt wird. Das ist der Platz, wohin die Priester kommen, um das Räucherwerk zu bringen. Das ist der Ort wohin ein Gläubiger zu Gott ins Heiligtum kommt. Er kommt nicht a u f den Sühnungsdeckel, sondern v o r den Sühnungsdeckel. Und Gott in Seiner wunderbaren Gnade läßt das Blut siebenmal sprengen, so daß es keine Un​gewißheit geben kann in der Seele eines Gläubigen, der Ihm naht. Siebenmal gesprengt eine vollkommene Zahl, so daß, wenn der Opfernde naht, er da auf einem Boden von Blut steht so daß er niemals zweifeln kann, daß das Werk voll​bracht ist und das Blut dahin gebracht ist ‑ eine vollkom​mene Sicherheit in seinem Herzen, so daß er über die Bedeutung des Werkes des Herrn Jesus niemals im Zweifel sein kann.

Finden wir dies nicht ausdrücklich im Brief an die Hebräer Im Kapitel 8 lesen wir, daß kein Israelit jemals ein vollkommenes Gewissen hat, während wir in Kapitel 9 hören, da w i r ein vollkommenes Gewissen haben und ohne Furcht ein gehen können. Unser Gewissen ist vollkommen, es kennt die Sünde nicht mehr; denn in der Gegenwart Gottes hat es g sehen, daß das Blut dorthin getragen ist, das Blut, das Sühnung gebracht hat, so daß zwischen Gott und uns niemals mehr über Sünde gesprochen wird. Wir stehen da auf diese Boden von Blut. So wird in 2. Korinther 5 gesagt, daß E "der Sünde nicht kannte, für uns zur Sünde gemacht wurde auf daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm". Denk wir an diesen Ausdruck, "daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm". Das bedeutet: Wir sind der Ausdruck von Gottes Gerechtigkeit geworden. In uns kann man sehen, wie groß Gottes Gerechtigkeit ist. Wenn die Engel uns sehen, da sehen sie die Gerechtigkeit Gottes; denn sie sehen Menschen, die schuldige Sünder waren, die aber nun verbunden sind mit diesem wunderbaren Werk, wodurch Gott so verherrlicht ist, daß Er nur gerecht ist, wenn Er uns die Sünden vergib wenn Er niemals mehr an unsere Sünden denkt, wenn Er uns nicht mehr richtet; denn "den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm".

Da haben wir die wunderbare Gnade Gottes, die uns das so klarmacht. Haben wir nie darüber gestaunt, was wir in 1. Johannes 4,17 haben, wo gesagt wird, daß wir in dieser Welt sind, so wie Er dort in der Herrlichkeit ist? Das steht dort in Verbindung mit dem Gericht und bedeutet also, daß wir jetzt auf Erden die gleiche Gerechtigkeit haben, die Er, der Richter, jetzt im Himmel hat. Der Herr Jesus wird alles richten und Johannes 5,27 sagt uns ausdrücklich, daß Ihm alles Gericht übergeben ist, "weil er des Menschen Sohn ist". In Apostelgeschichte 17, 31 lesen wir, daß Gott den Erdkreis richten wird "in Gerechtigkeit durch einen M a n n , den er dazu be​stimmt hat, und hat allen den Beweis davon gegeben, indem er ihn auferweckt hat aus den Toten". Als Mensch wird der Herr Jesus die Toten richten. Der Mensch Christus Jesus wird auf dem großen weißen Thron sitzen, und die Toten werden vor Ihm stehen und werden gerichtet werden. Es ist eine wunderbare Entfaltung von Gottes Gerechtigkeit, daß Er das tut, auch für die Menschen selbst die da gerichtet werden.

Wenn Gott als Gott Selbst, wenn Gott der Vater die Menschen richten würde, dann könnten sie sagen: Wir konnten das Gute nicht tun; es war unmöglich für uns. Sagen die Menschen heute nicht: Es ist unmöglich, Gott zu dienen? Es ist unmöglich, so und so zu sein? Aber der Richter, vor Dem sie stehen werden, war Selbst 33 Jahre auf Erden, und Er hat Gott wohlgefallen. Wenn einer sagen würde, es sei unmöglich, Gott zu dienen, so kann Er sagen: Ich habe es getan, ich war Mensch, und ich war 33 Jahre auf Erden. Und Er wird sie richten nach dem Maßstab Seiner eigenen Gerechtigkeit, die Er in Seinem Leben auf Erden geoffenbart hat. Sein Leben wird der Maßstab sein, nach dem Menschen ge​richtet werden, so daß niemand sich entschuldigen kann.

Aber nun haben wir hier das Wunderbare, was 1. Johannes 4,17 zu jedem Gläubigen sagt, zu jedem, der an dem Werk des Herrn Jesus teilhat. Der Herr Jesus ist jetzt im Himmel und wir sind überzeugt, daß Er da keine Sünde hat. Er ist der Vollkommene, und Gott hat Ihn auferweckt aus den Toten und Ihm einen Platz zu Seiner Rechten gegeben. Da sitzt Er in dem Licht, der vollkommenen Offenbarung

von Gerechtigkeit. Und Er wird, wie gesagt, alles nach Sei​nem eigenen Leben richten. Seine Gerechtigkeit wird der Maß​stab sein, wonach Er richtet. Und nun sagt Gottes Wort, daß wir, die Gläubigen, jetzt schon die gleiche Gerechtigkeit be​sitzen, die Er besitzt, daß wir also schon jetzt ‑ nicht nur nachher im Himmel, sondern jetzt, da wir auf Erden sind ‑vollkommen dem Maßstab entsprechen, nach dem Er richtet. Sein Leben ist der Maßstab, und ich entspreche ihm vollkommen, so daß es niemals Gericht für mich geben kann. So ist es mit jedem Gläubigen auf Erden: Es kann kein Gericht mehr geben. 1. Johannes 4 sagt uns das ausdrücklich, und das ist das, was uns hier klargemacht wird, was Gott jetzt in unsere Herzen, in Herz und Gewissen eines jeden, der im Glauben den Herrn angenommen hat, schreiben will: "Also ist jetzt keine Verdammnis für die, welche in Christo Jesu sind". Wenn sie Gott nahen, dann sehen sie das Blut, und es muß siebenmal gesprengt werden, so daß in ihren Herzen niemals mehr Zweifel sein kann.

Das Blut ist geflossen, es ist vor Gott. Es kann kein Gericht mehr geben; denn das Blut spricht davon, daß das Ge​richt über meinen Zustand ausgeübt ist. "Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm. Ist es nicht wunderbar, wie die Gnade Gottes an alles denkt, wie sie nicht nur das Werk vollbringen ließ, nicht nur das Opfer gab, sondern be​sorgt ist daß wir doch klar sehen, was die wunderbaren Re​sultate für uns sind?!

Und Gott möchte, daß wir nicht nur stillstehen bei uns selbst. Wir kennen alle den Vers aus dem 1. Brief des Johan​nes: "Was wir gesehen und gehört haben, verkündigen wir euch, auf d0 auch ihr mit uns Gemeinschaft habet; und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesus Christus", Gott will nicht nur, daß wir wissen, daß unsere Sünden vergeben sind, und Seine Segnungen bestehen nicht nur darin, daß wir nicht ins Gericht kommen. Wir haben es soeben schon gesehen: Seine Segnungen bestehen darin, daß wir vollkommen einsgemacht sind mit dem Herrn Jesus, und zwar so, wie es in dem Bilde des Neuen Testaments dargestellt wird: als ein Leib, vereinigt mit einem Haupt, was bedeutet, daß Christus nichts haben kann, was wir nicht mit Ihm teilen werden. Mein Haupt kann unmöglich etwas besitzen, woran mein Leib nicht teilhat. Wir werden im tausendjährigen Reich mit Christus im Weltall herrschen. Wir werden mit Ihm eingehen in das Haus des Vaters. Sein Vater ist unser Vater geworden, so daß wir Seine Brüder sind und Ihm gleichförmig sein werden, obwohl Er der Erstgeborene ist.

Darum macht Gott uns Seine Gedanken bekannt und läßt uns sehen, wie groß die Kraft des Blutes ist, durch das wir gereinigt worden sind, so daß wir verstehen, welchen wunderbaren Wert das Werk hat, das Sein Sohn vollbracht hat und wie Er das Werk schätzt, so daß unsere Herzen auch staunen über die Kostbarkeiten des Blutes, durch das wir gereinigt sind. Wir haben es hier in Vers 16: "Und er tue Sühnung für das Heiligtum wegen der Unreinigkeiten der Kinder Israel und wegen ihrer Übertretungen nach allen ihren Sünden, und ebenso soll er für das Zelt der Zusammenkunft tun, das bei ihnen weilt inmitten ihrer Unreinigkeiten". Das bedeutet mehr als daß das Blut auf den Sühnungsdeckel gesprengt wurde, so daß wir mit Gott in Verbindung kommen konnten. Hier haben wir, daß sogar das Heiligtum durch das Blut gereinigt wurde und auch das Zelt der Zusammenkunft, so daß der Platz, wo die Gläubigen, das Haus Aaron, den Dienst ausüben müssen, und der Platz, wo Gott in dieser Welt mit den Seinen zusammenkommt, gereinigt war. Das Zelt der Zusammenkunft ist ja der Platz, wohin Gott Sein Volk auf Erden zu Sich einlädt, zu Ihm zu kommen. Das Zelt sollte gereinigt werden, so daß die Seinen, die Glieder des Hauses Aaron, Ihm jetzt auf Erden auf einem geheiligten Platz, der durch Blut gereinigt ist, dienen können und Gott diesen Dienst annehmen kann und auch Sein Volk einladen kann, zu Ihm zu kommen, um bei Ihm zu sein, an diesem Platz, der rein ist, geheiligt durch das Blut. Wir dürfen da mit Freimütigkeit sein, und Gott kann uns da mit Freimütigkeit empfangen.

Oh, da erkennen wir etwas mehr von dem Wert des Blutes des Herrn Jesus. Wir haben schon gesehen, daß das Blut des Herrn Jesus so viel Kraft hat, daß Gott jetzt zu allen Menschen sagen kann: Kommt, laßt euch mit mir versöhnen! Das Blut des Herrn Jesus hat solche Kraft, daß, wenn alle Menschen kommen würden, alle gereinigt werden könnten. Wir wissen leider, daß nicht alle Menschen kommen. Aber sie können kommen. 1. Timotheus 2,6 sagt uns ausdrücklich, daß der Herr Sich Selbst gegeben hat als Lösegeld für alle ‑nicht daß alle teil daran haben; aber alle können teil daran haben. Aber das ist noch nicht alles.

In Kolosser 1, 19‑22 a lesen wir: "Denn es war das Wohl​gefallen der ganzen Fülle, in ihm zu wohnen und durch ihn alle Dinge mit sich zu versöhnen, ‑ indem er Frieden gemacht hat durch das Blut seines Kreuzes ‑ durch ihn, es seien die Dinge auf der Erde oder die Dinge in den Himmeln. Und euch, die ihr einst entfremdet und Feinde waret nach der Gesinnung in den bösen Werken, hat er aber nun versöhnt in dem Leibe seines Fleisches durch den Tod". Hier haben wir also, daß es das Wohlgefallen der ganzen göttlichen Fülle war, durch Christus alle Dinge mit sich zu versöhnen, die Dinge auf der Erde und die Dinge in den Himmeln. Und in Hebräer 9, 23 lesen wir, daß die Reinigung der Geräte der Stiftshütte usw., die wir hier in 3. Mose 16 haben, ein Bild von der Reinigung des Weltalls ist, wodurch einmal alles, was jetzt durch die Sünde besudelt ist, in vollkommene Harmonie mit Gott zurückgebracht werden wird, alles aufgrund des Blutes des Herrn Jesus.

Welch eine wunderbare Tatsache! ‑ nicht nur, daß das Blut uns von unseren Sünden gereinigt hat, daß wir aufgrund dieses Blutes versöhnt sind und einen Platz in der Gegenwart Gottes empfangen haben, und nicht nur, daß, wenn alle Menschen kommen würden, sie alle Vergebung empfangen könnten. Sondern aufgrund dieses Blutes werden einmal Himmel und Erde, alles, was geschaffen ist ‑ in Kolosser 1, 16 werden diese Dinge genannt als das, was Er erschaffen hat ‑ alle diese Dinge werden zu Gott zurückgebracht werden. In 2. Petri 3, 13 haben wir es: "Wir erwarten ... neue Himmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt". Da ist das ganze Weltall gereinigt, nicht durch Blut, sondern durch Gericht, aber alles aufgrund der Kraft des Blutes des Herrn Jesu.

Da haben wir die Bedeutung von Johannes 1, 29: "Das Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt". Es geht hier nicht um das, was der Herr am Kreuz getan hat, sondern um all die wunderbaren Resultate dieses Werkes. Er wird einmal Himmel und Erde reinigen und das Böse aus der Welt hinaustun, so daß das ganze Weltall wieder in Har​monie mit Gott sein wird, und Gott auf der neuen Erde bei den Menschen wohnen kann, weil die Sünde, alles Böse, dann eingeschlossen ist an einem Ort, dem Feuersee, und keine Sünde außerhalb dieser einen Stelle ist. Dann hat Er die Sünde aus der Welt hinausgetan, weggetragen, so wie Hebräer 9, 26 auch sagt daß Christus gekommen ist, um die Sünde abzuschaffen, nicht nur uns zu reinigen, sondern die Sünde abzuschaffen, das ganze häßliche Ding hinauszutun aus dem Weltall, so daß es in diesem Weltall nichts mehr gibt, was in Widerspruch zu Gott ist und was Gott verunehrt.

Was für ein Werk! Welche herrlichen Resultate Seines Werkes! Wir sehen, daß da alles eingeschlossen ist. Aber das Wunderbare ist, daß da nicht steht, daß Aaron das Opfer brachte, um die Stiftshütte zu reinigen. Er brachte das Opfer für sich und sein Haus. Und das ist die Lehre des Neuen Testaments. In Evangelisationen wird wohl gesagt, daß der Herr Jesus die Welt liebt; aber wir lesen das nicht. Das Wunderbare in Gottes Wort ist, daß der Herr Jesus Seine Versammlung geliebt hat, daß Er uns geliebt hat, daß Er mich geliebt hat, daß Er den Vater geliebt hat. Aber wir lesen nie​mals, daß der Herr Jesus die Welt liebt. Wir lesen nur einmal, daß der Herr Jesus einen Unbekehrten liebte, den Jüngling in Markus 10. Da steht, daß der Herr Jesus ihn liebte, weil er solche guten Eigenschaften hatte. Er suchte begierig nach den geistlichen Dingen, wenn der Preis für ihn auch zu hoch war. Die Liebe des Herrn Jesus ging aus nach Seiner Versamm​lung, sie ging zu uns aus. Er ist der Sohn Gottes, Der mich geliebt hat und Sich Selbst für mich hingegeben hat.

Das Werk, das Er für mich vollbracht hat, das Er für uns, die Versammlung, vollbracht hat, ist so groß und so reich, daß aufgrund dessen das ganze Weltall einmal zu Gott zu​rückgebracht werden wird. Aber aus Liebe zu uns hat Er das Werk getan. Gott hat es Ihm gegeben, daß Er es tun sollte, weil Er uns retten wollte, "durch welchen Willen wir geheiligt sind".

Ist das nicht Grund zu unendlicher Dankbarkeit, ist es nicht unendliches Glück für unsere Herzen? Ich habe in Verbindung hiermit oft eine Geschichte erzählt. Sie geschah vor Jahrzehnten an der holländischen Küste. Es herrschte ein großer Sturm, und ein Schiff war in Not. Man sah, daß es im Begriff war, unterzugehen. Alle Menschen wären dann ertrunken; denn die See war so rauh, daß keiner wagte, ein Rettungsboot zu be​treten, um sie zu retten. Aber da kommt ein Mann ange​stürmt, und er ruft: Ich muß dahin, mein Sohn ist auf dem Schiff! Wer geht mit? Sie sagen: Man kann nicht gehen. Er sagt: Ich muß gehen, mein Sohn ist auf dem Schiff, ich muß ihn retten. Und dann hat er einige zusammengenommen, die Ihm zuliebe mitgingen. Und sie sind dahin gefahren und ha​ben den Sohn gerettet. Aber nicht nur den Sohn, sie haben fast alle Menschen an Bord genommen. Die sind gerettet wor​den, obwohl der Retter nicht ihretwegen gekommen war. Er war gekommen, weil er diesen einen Jungen liebte.

Und das ist das, was Gottes Wort uns über das Werk des Herrn Jesus sagt. ja, sein Werk ist so groß, daß Gott aufgrund dessen jeden einladen kann: Komm zu mir!, daß jeder kommen kann, um Vergebung von Sünden zu empfangen. Es ist so groß, daß einmal Himmel und Erde in vollkommene Harmonie zu Gott zurückgebracht werden, wenn Er die Sünde der Welt wegnehmen wird. Er hat dies noch nicht getan. Johannes 1, 29 ist noch nicht erfüllt. Aber Er hat das Werk, das die Grundlage dazu ist getan, weil Er mich liebte, weil Er uns liebte, weil Er die Versammlung liebte. Er hat Sich für mich hingegeben, Er, der Sohn Gottes, der mich ge​liebt und sich selbst für mich hingegeben hat". Aber das Werk, das Er aus Liebe zu mir tat, ist so kostbar, daß es solche wunderbaren Resultate hat.

Welch ein Heiland! Welch ein Werk! Wie groß muß Seine Liebe zu uns gewesen sein, daß Er aus Liebe zu uns dieses Werk tun wollte und Sein Blut geben wollte, das eine solche Kraft, einen solchen Wert, eine solche Wirkung hat!

III

"Und hat er die Sühnung des Heiligtums und des Zeltes der Zusammenkunft und des Altars vollendet, so soll er den le​bendigen Bock herzubringen. Und Aaron lege seine beiden Hände auf den Kopf des lebendigen Bockes und bekenne auf ihn alle Ungerechtigkeiten der Kinder Israel und alle ihre Übertretungen nach allen ihren Sünden; und er lege sie auf den Kopf des Bockes und schicke ihn durch einen bereitstehen​den Mann fort in die Wüste, damit der Bock alle ihre Unge​rechtigkeiten auf sich trage in ein ödes Land; und er schicke den Bock fort in die Wüste.

Und Aaron soll in das Zelt der Zusammenkunft hinein​gehen und die Kleider von Linnen ausziehen, die er anzog, als er in das Heiligtum hineinging, und sie dort niederlegen; und er soll sein Fleisch im Wasser baden an heiligem Orte und seine Kleider anziehen; und er soll hinausgehen und sein Brandopfer und das Brandopfer des Volkes opfern und Süh​nung tun für sich und für das Volk. Und das Fett des Sünd​opfers soll er auf dem Altar räuchern. Und wer den Bock als Asasel fortführt, soll seine Kleider waschen und sein Fleisch im Wasser baden; und danach darf er ins Lager kommen. Und den Farren des Sündopfers und den Bock des Sündopfers, deren Blut hineingebracht worden ist, um Sühnung zu tun im Heiligtum, soll man hinausschaffen außerhalb des Lagers, und ihre Häute und ihr Fleisch und ihren Mist mit Feuer verbren​nen. Und der sie verbrennt, soll seine Kleider waschen und sein Fleisch im Wasser baden; und danach darf er ins Lager kommen.

Und dies soll euch zur ewigen Satzung sein: Im siebenten Monat, am zehnten des Monats, sollt ihr eure Seelen kasteien und keinerlei Arbeit tun, der Eingeborene und der Fremdling, der in eurer Mitte weilt; denn an diesem Tage wird man Süh​nung für euch tun, um euch zu reinigen: von allen euren Sün​den werdet ihr rein sein vor Jehova. Ein Sabbath der Ruhe soll er euch sein, und ihr sollt eure Seelen kasteien, eine ewige Satzung. Und es soll Sühnung tun der Priester, den man salben und den man weihen wird, um den Priesterdienst aus​zuüben an seines Vaters Statt; und er soll die Kleider von Linnen anziehen, die heiligen Kleider; und er soll Sühnung tun für das heilige Heiligtum und für das Zelt der Zusammen​kunft, und für den Altar soll er Sühnung tun, und für die Priester und für das ganze Volk der Gemeinde soll er Süh​nung tun. Und das soll euch zur ewigen Satzung sein, um für die Kinder Israel Sühnung zu tun wegen aller ihrer Sünden einmal im Jahre. Und er tat, so wie Jehova dem Mose geboten hatte" (3. Mose 16, 20‑34).

Wir haben in unserem Lied gesungen: 

"Eh' diese Schöpfung noch geboren, 

hast Du zum Opfer Ihn erkoren 

als reines, makelloses Lamm. 

Für uns ward Er zur Sünd', zum Fluche, 

für Dich zum lieblichen Geruche 

am martervollen Kreuzes​stamm". 

Und dann: 

"Er hat vollendet Deinen Willen, 

Dein göttlich großes Werk vollbracht. 

Er kam, um alles zu erfüllen, 

was Deine Lieb' zuvor bedacht. 

Ist das nicht gerade das, was wir in diesen Tagen betrachten? Der Herr kam, um das Werk zu vollbringen, um Gottes Willen zu tun. Er sagte: "Siehe, ich komme, um deinen Willen, o Gott, zu tun". Und dann heißt es weiter: ‑.. durch welchen Willen wir geheiligt sind` (He​bräer 10, 9. 10).

Ja, es war der Wille Gottes, daß wir errettet würden. "Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe". Aber wir haben in dem ersten Abschnitt gesehen, daß, bevor Gott Sich in Gnade zu verlorenen Sündern, wie wir es waren, wenden konnte, erst Seine beleidigte Majestät verherrlicht werden mußte. Wie konnte 'Gott Gnade beweisen, Liebe erzeigen, wenn Seine Gerechtig​keit angegriffen war und Seine Heiligkeit und Ehre mit Füßen getreten waren? Erst mußte die Gerechtigkeit Gottes Genug​tuung empfangen, bevor die Liebe Gottes ausstrahlen konnte; denn die Liebe Gottes kann niemals in Widerspruch mit Ge​rechtigkeit, mit Heiligkeit und Wahrheit handeln.

So haben wir gesehen, daß der erste Bock und auch der Farren geschlachtet wurden. Der erste Bock wurde als der Bock gesehen, der für Jehova ist. Und wir haben wahrgenommen, wie das Blut hineingebracht und auf den Sühnungsdeckel ge​sprengt wurde, so daß Gott den Tod von Einem vor Sich sah, der Ihn nur verherrlicht hat, den Tod eines Menschen, der gehorsam war bis zum Tode und an welchem Er das ganze Gericht über die Sünde ausgeübt hat. "Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht". Römer 8, 3 sagt, daß Gott in Ihm, der in Gleichgestalt des Fleisches der Sünde kam, so die Sünde im Fleische gerichtet hat, daß Gottes Ge​rechtigkeit im Hinblick auf die Menschheit vollkommen be​friedigt war ‑ ich sage nicht im Hinblick auf jede einzelne Person, sondern im Hinblick auf die Menschheit, weil die Menschheit Ihn entehrt hatte, aber jetzt einer aus dieser Menschheit Ihn verherrlicht hatte, und das weitaus mehr, als Er je entehrt worden war.

Nun ist das nicht das einzige. Es ist nicht genug, daß Gott Seine Gnade anbieten kann, daß Er jetzt frei ist, das Evan​gelium verkünden zu lassen und zu allen zu sagen: Kommt, laßt euch mit mir versöhnen! Daneben mußte auch etwas m i t dem Menschen und für den !Menschen selbst geschehen, um ihn fähig, würdig zu machen, in die Gegenwart Gottes zu kommen, ihn persönlich so zu machen, daß Gott Seine Gnade an ihm erweisen konnte. Diesen Teil des Werkes des Herrn Jesu haben wir hier in dem zweiten Bock, der für das Volk ist. Es genügt nicht, daß Gott gnädig für uns ist. Er muß auch gnädig sein können gegenüber unseren Sünden. Das ist der ganze große Unterschied, den wir in dem bekannten Vers aus dem 1. Brief von Johannes, Kapitel 2, 2 haben: "Er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die ganze Welt". Viele sind bei diesem Vers gestrauchelt und verstehen nicht, warum da nicht steht: für die Sünden der Welt. Sie behaupten: Doch, das muß da stehen. Und so sagen sie: Der Herr Jesus ist die Sühnung für die Sünden der Welt. Aber das ist gerade im Widerspruch zu dem, was Gottes Wort uns sagt, und die Lösung dieser Frage haben wir an diesem Abschnitt.

Das Wort Sühnung' (im Griechischen hilasmos), das da gebraucht wird, bedeutet gnädig, gütig, günstig dastehen', und dann sehen wir einen großen Unterschied zwischen der Welt und uns, die wir jetzt Kinder Gottes sind. Wir haben gesehen, daß Gott jetzt aufgrund des Blutes, das ins Heilig​tum getragen ist gnädig ist gegenüber jedem Menschen auf Erden und daß Er jeden einlädt: Komm zu mir, daß ich dich mit mir versöhnen kann!

Aber dann kommt die Frage, die wir hier haben: Gott kann gnädig sein gegenüber Menschen, aber kann Er auch gnädig sein gegenüber Sünden? ‑ Nun, es ist ganz klar ‑ ich will ein menschliches Bild gebrauchen ‑ daß, wenn einer vor das Gericht kommt, weil er Böses verübt hat, der Richter Mitleid haben kann mit der Person, aber nicht mit dem Bösen, das die Person verübt hat. Und wenn er gerecht ist, muß er die Person verurteilen, wenn er vielleicht auch den Umständen Rechnung tragen wird. Gott ist vollkommen gerecht; Er kann in bezug auf die Sünde nichts übersehen. Er muß jede Sünde richten. Da haben wir die zweite Seite, die Seite des Menschen, wie jeder einzelne zu Gott kommen kann und wie Gott jeden einzelnen in Seiner Gegenwart empfangen kann ‑nicht nur, weil Er gnädig ist, sondern weil Er auch gnädig sein kann mit dem einzelnen und mit den Sünden, die er getan hat.

Und dann finden wir, wie gesagt, in 1. Johannes 2, 2, daß Er gnädig ist für uns und unsere Sünden, aber daß Er zwar gnädig ist mit den Menschen der Welt, aber es steht nicht dabei, daß Er gnädig ist mit ihren Sünden. Und wie das erste möglich ist, sehen wir hier. Wir haben hier die zweite Seite des Werkes des Herrn Jesus. Als der Herr Jesus am Kreuz starb, hat Ihn das Gericht Gottes getroffen. Er ist zur Sünde gemacht worden, und die Gerechtigkeit Gottes ist vollkommen befriedigt, indem Gott das Gericht über die Sünde an Ihm ausübte. Aber die zweite Seite ist, daß der Herr meine Sünden an Seinem Leibe auf dem Holze getragen hat. Daß also, als ich bekehrt wurde und sah, daß ich ein verlorener Sünder war und zu Gott kam, um Vergebung zu empfangen, Gott nicht nur mir persönlich gegenüber gnädig sein konnte, wie Er jeden einlädt, zu Ihm zu kommen, sondern daß Gott auch gnä​dig sein konnte im Hinblick auf meine Sünden, weil der Herr Jesus die Strafe dafür getragen hat. Gott brauchte also meine Sünden nicht mehr zu strafen; der Herr hat das Gericht dar​über getragen. Aber selbstverständlich kann Er das nur für die, deren Sünden durch den Herrn Jesus getragen sind.

Und dann sehen wir auch den großen Unterschied zwischen dem, was wir hier in diesem zweiten Bock haben und dem, was wir im ersten Bock fanden. Das ist derselbe Unterschied, den wir überall in Gottes Wort finden, der Unterschied zwi​schen dem, was die Gesinnung Gottes ist gegenüber Menschen und, dem, was am Ende das Teil ist von jedem, der den Herrn Jesus angenommen hat als seinen Heiland, was nicht dasselbe ist. So sagt Johannes 3, 16: "Also hat Gott die Welt geliebt" ‑ und Welt ist hier der Kosmos, das Weltall ‑ "daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe" ‑ nicht, daß "je​der" ewiges Leben habe, sondern daß "jeder, der an den Herrn Jesus glaubt", ewiges Leben habe.

Und so sagt auch 1. Timotheus 2, 4, daß Gott will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Aber dann steht da, daß e i n e r Mittler ist zwi​schen Gott und Menschen, der Mensch Christus Jesus. Und es wird dann gesagt: " . . . der sich selbst gab als Lösegeld für alle". Der Ausdruck im Griechischen bedeutet, daß das Löse​geld bereitsteht für alle Menschen und also alle Teil daran bekommen können. Aber darauf folgt schon die Schlußfolge​rung, daß nur der zu Gott kommen kann, der durch den Herrn Jesus kommt, denn Er allein ist der Mittler zwischen Gott und Menschen, als der Mensch Christus Jesus, Der Sich Selbst ge​geben hat als Lösegeld für alle. Das ist eine wichtige Sache.

In der Christenheit gibt es zwei vorherrschende Meinungen über die Versöhnung .,Die eine, auch wohl durch wahre Christen vertreten, leugnet, daß es eine Auserwählung gibt; man sagt: Die Gnade ist für alle da. Und einige gehen sogar so weit daß sie sagen: Alle Menschen werden errettet. Andere gehen nicht so weit, aber sie sagen: Der Herr hat die Sünden aller getragen. Wenn sie verlorengehen, geschieht es nur, weil sie das Werk nicht annehmen. Sie brauchen es nur anzu​nehmen.

Eine andere Gruppe Menschen sagt: Gott hat Seinen Sohn nur für bestimmte Personen gesandt. Wenn in 1. Timotheus 2 steht: "Gott will, daß alle Menschen errettet werden", dann bedeutet das, daß Gott will, daß allerlei Sorten von Menschen errettet werden ‑ von allen Ländern z. B. einige, von allen Nationen einige, ein Teil Frauen, ein Teil Männer, ein Teil Kinder usw., allerlei Sorten. Sie sagen: Gott ruft nicht alle Menschen, um errettet zu werden, und das ist auch nicht Seine Absicht.

Nun, Gottes Wort gibt teilweise der ersten Gruppe recht und teilweise der zweiten. Wir haben schon gesehen, und wir können es oft im Neuen Testament finden, daß Gott allen Menschen Seine Gnade anbietet. Er ruft allen zu: Komm zu Mir! Laß dich mit Mir versöhnen! Gott hat Seinen Sohn ge​geben, auf daß jeder, der an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe. Sobald es also um das freie Evangelium geht, um die Botschaft von Gottes Gnade, dann können und sollen wir zu jedem Menschen auf Erden sagen: Gott lädt dich ein, errettet zu werden, und Er hat Seinen Sohn gegeben, damit du errettet werden kannst.

Aber sobald es um das Werk des Herrn Jesus geht, und sobald wir zu einem sagen wollen: Der Herr ist für dich per​sönlich gestorben und hat deine Sünden getragen, dann wird die Sache ganz anders; denn Gottes Wort sagt uns niemals, daß der Herr Jesus die Sünden von Ungläubigen getragen hat. Selbstverständlich waren wir Ungläubige, als der Herr für uns starb, ja noch mehr, wir persönlich waren ja noch gar nicht geboren.

Aber der Herr Jesus hat die Sünden einer beschränkten An​zahl von Menschen getragen, nicht von allen. Wir sahen es hier in diesem Bilde ganz klar. Das Opfer war einerseits für Aaron und sein Haus und andererseits für das Volk. Nun, es ist klar, daß darin nicht alle Menschen eingeschlossen sind. Nicht jeder gehörte zudem Haus Aarons, und auch nicht jeder gehörte zu dem Volk Israel. Da ist also eine Begrenzung. Und wie ich gestern schon sagte: Wenn wir das Wort Gottes auf​merksam lesen, dann sehen wir, daß da wohl gesagt wird, daß Gott die Welt geliebt hat und daß Gott jeden einlädt, zu Ihm zu kommen, aber daß wir niemals finden' daß der Herr Jesus die Welt geliebt hat oder liebt. Der Herr Jesus hat Seine Ver​sammlung geliebt und liebt jeden, der zur Versammlung ge​hört ‑ also jeden, der ein Kind Gottes ist. Jeder kann kom​men, aber das Werk des Herrn Jesus ist nur für die, die an Ihn geglaubt haben und an Ihm teilhaben. Er hat nur die Sünden von denen getragen, die nicht verloren gehen.

Wir dürfen nicht vergessen, daß der Herr Jesus nicht allein wahrhaftiger Mensch war, sondern auch der wahrhaftige Gott. Und aus den Stellen, die ich soeben anführte, ist das ganz klar zu erkennen. Der Herr Jesus ist 1900 Jahre, ehe ich geboren wurde, auf die Erde gekommen und am Kreuz gestorben. Und doch sagt Gottes Wort mir, und ich kann es mit meinem Her​zen sagen: Als Er an das Kreuz ging, hat Er an mich gedacht. Aus Liebe zu mir ging Er ans Kreuz. Er ist der Sohn Gottes, Der mich geliebt hat und Sich Selbst für mich hingegeben hat. Er hat die Versammlung geliebt (Epheser 5, 25), und die Ver​sammlung war noch nicht da. Aber weil Er Gott war, sah Er sie schon, wie sie sein würde und kannte jeden einzelnen, der später zu der Versammlung gehören würde. Und Er hat sie und jeden einzelnen, der zu ihr gehören würde, geliebt und Sich Selbst für sie hingegeben.

Das ist die Wahrheit, die uns hier in diesem zweiten Bock dargestellt wird. Es ist nicht genug, daß Gott jeden einlädt. Es ist nicht genug, daß das Blut auf den Sühnungsdeckel ge​sprengt ist. jeder einzelne muß an dem Herrn Jesus teilhaben, und der Herr Jesus muß das Gericht über seine Sünden ge​tragen haben, sonst geht er auf immer verloren. Und der Herr Jesus hat nur die Sünden von denen getragen, die Ihn an​nehmen würden ‑ was Er als der allwissende Gott wußte ‑ und die so an Ihm teilhaben würden. Das ist die Tatsache, die wir hier haben.

Und es ist gut, daß wir das wissen. Wenn wir dieses Bild und die Wahrheit, die hierin dargestellt wird, nicht hätten, wie sollte einer wissen, daß seine Sünden vergeben sind? Gott wußte es, Er hat das Werk des Herrn Jesus gesehen. In Ver​bindung mit dem Bild von dem Farren finden wir nicht einen zweiten Farren, der etwa öffentlich ausgesandt würde, um die Sünden in ein ödes Land zu tragen. Und doch ist es klar, daß in dem einen Farren das ganze Werk des Herrn Jesus dar​gestellt wird ‑ nicht nur, daß Gott befriedigt ist, sondern auch alles, was notwendig war für das Haus Aarons, damit sie wirklich in der Gegenwart Gottes sein könnten. Ich hoffe, darauf zurückzukommen.

Wie wir im Anfang gesehen haben, werden die zwei Böcke zusammen das Sündopfer genannt, ebenso wie auch der eine Farren das Sündopfer genannt wird. In demselben Augenblick, als Gottes Gerechtigkeit durch das Werk des Herrn Jesus be​friedigt wurde, indem Er die Sünde und auch die Sünden in Ihm richtete, trug der Herr Jesus meine Strafe; denn das Gericht war meine Strafe, weil Er meine Sünden auf Sich nahm und für mich zur Sünde gemacht wurde. Gott war also vollkommen verherrlicht und vollkommen befriedigt, so daß Er fähig war, jetzt Gnade anzubieten. Und Er sah auch, daß der Herr Jesus meine Sünden dort in diesem Gericht getragen hat, so daß Er mir gegenüber und meinen Sünden gegenüber gnädig sein konnte.

Aber nun haben wir hier den Unterschied zwischen den Söhnen Aarons und den Israeliten selbst. Hier in diesem Bilde sehen wir, daß Aaron allein in das Heiligtum eingehen mußte und kein anderer dabei sein durfte, wenn er das Werk tat. Wie konnte einer mit dabei sein, wenn die Frage der Sünde geregelt wurde? Das konnte nur eine Sache zwischen Gott und dem Herrn Jesus sein. Gott hat sogar bewirkt, daß eine Finsternis über das ganze Land kam, so daß kein Mensch in das eindringen konnte, was zwischen Gott und dem Herrn Jesus vorging. Keiner durfte sehen, auch keiner einen Eindruck davon bekommen, was dieses den Herrn Jesus kostete, was Er dort am Kreuz gelitten hat. Die Frage der Sünde, die Frage von Leben und Gehorsam, ja, alle Fragen wurden dort gelöst. Sie konnten nur zwischen Gott und diesem einen Menschen gelöst werden und kein Geschöpf durfte dabei sein. Wer hätte es verstehen können? Aber Gott sah es.

Und als die Söhne Aarons später ihren Priesterdienst aus​übten, gingen sie hinein in das Heiligtum. Wie wir gestern gesehen haben, zerriß der Vorhang, als der Herr Jesus am Kreuz das Werk vollbrachte, so daß das Heilige und das Aller​heiligste e i n Raum wurden und das Heilige, in das wir, die neutestamentlichen Priester, eintreten, um Priesterdienst aus​zuüben, eins geworden ist mit dem Ort, wo Gott wohnt und wo Sein Thron ist.

Nun, wenn die Söhne Aarons eintraten, sahen sie da das Blut. Sie sahen: Das Blut ist vor Gott gebracht und es ist siebenmal auf den Boden gesprengt, wo wir stehen. Wenn es nicht genügend gewesen wäre, dann wären sie sofort gestor​ben. Aber daß sie nicht starben, und daß sie da auf dem Blut stehen konnten, war für sie der Beweis, daß das Werk voll​kommen war ‑ nicht nur in der Verherrlichung Gottes, son​dern auch in bezug auf ihre Rettung und die Frage ihrer Sünden. Und so brauchten sie keinen Beweis nach außen hin, daß diese Seite des Werkes auch erfüllt war.

Aber für Israel, für das Volk, war es nicht so. Wann wußten die Israeliten, daß Gott das Opfer angenommen hatte und durch das Blut befriedigt war, das Aaron hineintrug? Sie wuß​ten es erst in dem Augenblick, als Aaron außerhalb sichtbar wurde. Das war das Zeichen, daß das Werk angenommen war; denn wenn Gott das Blut nicht angenommen hätte, wäre Aaron dort in der Gegenwart Gottes gestorben. Wir wissen, was das in prophetischer Sicht bedeutet, nämlich, daß das Volk Israel nur wissen wird, daß Gott das Opfer des Herrn Jesus angenommen hat wenn Er aus dem Himmel kommen wird und sie Ihn sehen werden. Dann wird der gläubige Überrest das sagen, was wir in Jesaja 53 lesen. Wir lesen dies Kapitel oft als für uns, und wir können es tun. Aber prophetisch ist es die Sprache des Überrestes, das, was sie sagen werden, wenn sie den Herrn Jesus aus dem Himmel kommen sehen. Dann erst werden sie wissen, daß Gott das Opfer angenommen hat und wirklich ihre Sünden vergeben hat. Bis zu diesem Augen​blick, nach der Entrückung, wird der gläubige Überrest nicht die Gewißheit haben, daß seine Sünden vergeben sind.

Wir jedoch haben Freiheit, ins Heiligtum einzugehen, und wenn wir hineingehen, dann sehen wir das Blut. Wir sehen, daß das Werk vollkommen ist; denn Gott richtet uns nicht. Wir können hineingehen, wann wir es möchten.

Und das Zweite, sehr Wichtige, ist, daß der Herr Jesus „den Geist der Wahrheit" aus dem Himmel gesandt hat, um uns zu bezeugen, was Sein Platz dort ist. Er sagt in Johannes 16, daß Er den Heiligen Geist senden werde, der von Seiner Herrlich​keit zeugen würde, der von dem Seinen nehmen und uns ver​kündigen werde. Und der Heilige Geist ist gekommen und hat uns verkündigt, daß der Herr Jesus auf dem Thron zur Rech​ten Gottes sitzt, daß Gott Ihn erhoben hat über alle Mächte. Das Werk des Herrn Jesus ist so groß, daß Gott dadurch ver​herrlicht worden ist und Gott Ihm dafür einen Platz zu Seiner Rechten gegeben hat. Wir wissen, daß Gott durch das Werk des Herrn Jesus befriedigt ist und wir also frei zu Gott kom​men können, weil alles in Ordnung gebracht ist. Aber, wie gesagt, Israel wird das erst sehen, wenn der Herr Jesus aus dem Himmel kommt, weil sie nicht ins Heiligtum hinein​gehen können und auch nicht den Heiligen Geist empfangen haben, ja niemals ;empfangen werden, so wie wir ihn empfan​gen haben, nachdem wir dem Evangelium geglaubt haben ‑diesen Geist, der Selbst mit unserem Geist zeugt, daß wir Kinder Gottes sind.

Aber Gott hat auch für uns niederschreiben lassen, was für Israel im Hinblick auf seine Stellung notwendig war: die zwei Böcke, einer, dessen Blut hineingetragen wurde und der zweite, der die Sünde hinaustrug, so daß das Volk sehen konnte: unsere Sünden sind weggetragen. Wir lernen so aus dem, was eigentlich nicht über uns spricht, doch die ganze Wahrheit der Sühnung kennen und sehen, was alles in diesem einen Farren

einbegriffen ist. Wir sehen die zwei Seiten des Werkes. Gott ist befriedigt durch das Blut, das vor Ihn gekommen ist, und unsere Sünden sind hinweggetan, weil Christus sie im Gericht getragen hat, wodurch Gott gnädig sein kann. Der Herr Jesus ist die Sühnung für uns und unsere Sünden und auch für die Welt, aber nicht für ihre Sünden, nicht die Sühnung für die, die Ihn verwerfen und die Ihn nicht angenommen haben und annehmen werden.

Das ist eine wunderbare Tatsache, und das Volk konnte dies sehen. Aaron bekannte alle Sünden auf den Kopf des Bockes. Welch eine Ruhe gibt das für unser Gewissen, wenn wir das verstehen lernen! Wir wissen aus Gottes Wort, daß Sünden nicht vergeben werden, wenn sie nicht bekannt wer​den. Gott vergibt niemals eine Sünde, die nicht bekannt wird, und auch zwischen Menschen ist das nicht anders. Diesen Grundsatz haben wir in 1. Johannes 1, 9: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit". Niemals nimmt Gott einen Sünder an, der seine Sünden nicht vor Ihm bekennt, und nie vergibt der Vater die Sünde von einem Seiner Kinder, wenn sie nicht bekannt wird! Und wir sollen es auch nicht tun; denn es ist ein göttlicher Grundsatz.

Aber ich will jetzt nicht über uns Gläubige sprechen, son​dern darüber, was das für uns bedeutete, als wir Sünder waren. Es bedeutete, daß, wenn einer zu Gott kommt, um Vergebung der Sünden zu empfangen, er nicht nur glauben muß, sondern daß er zu Gott kommen und bekennen muß, daß er ein Sünder ist, daß er viele Taten getan hat, die in Wi​derspruch zu den Rechten sind, die Gott an ihn hat und daß Gott gerecht ist, wenn Er ihn richtet. Das ist eine sehr wichtige Tatsache, auch im Hinblick auf das Evangelium, das verkün​digt wird. Viele verkündigen, daß der Herr Jesus für alle ge​storben ist und sogar, daß Er alle Sünden getragen hat ‑ und: "Ihr braucht es nur anzunehmen, dann seid ihr errettet" * Aber Gottes Wort sagt das nicht. Der Vers, den ich zitiert habe ‑1. Johannes :t, 9 ‑ sagt uns ausdrücklich: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit". Das gilt nicht nur für Gläubige; es ist ein Grundsatz in allen Handlungen Gottes und in allen Beziehungen Gottes zu den Menschen. Und so kann kein Sünder errettet werden, wenn er nicht zu Gott kommt und seine Sünden bekennt ‑ und das bedeutet also, daß er im Licht Gottes ist und dort gesehen hat, daß er ein Sünder ist.

Da sehen wir eine Seite des Verhältnisses zwischen Gott und den Menschen, die bedeutsam ist und die wir auch in anderen Stellen von Gottes Wort finden. Ich wiederhole: Wenn nur das Blut von dem ersten Bock ins Heiligtum ge​tragen worden wäre, wenn also das Werk des Herrn Jesus nur diese eine Seite gehabt hätte, daß Gott im Hinblick auf die Menschheit und im Hinblick auf die Sünde befriedigt war, damit allein würde doch kein Mensch gerettet sein. Wir wissen gut, daß, wenn Gott den Menschen inständig bittet: Komm, laß dich mit mir versöhnen!, daß kein Mensch kommt. Gottes Wort sagt. Da ist keiner, der Gott sucht, auch nicht einer. Auch ich habe Gott nicht gesucht. Keiner von uns hat Gott gesucht. Gott sagt es selbst: Kommt, laßt euch mit mir v e r ‑s ö h n e n ! Das bedeutet also, daß Gott sagt: Dein Herz ist feindlich gegen mich. Du bist mir ein Feind, du haßt mich! Und die Menschen wollen das nicht wissen. Aber Gott, Der die Herzen kennt, sagt das zu jedem. Ich will dein Herz ver​söhnen, d. h. die Feindschaft herausnehmen. Und auf welche Weise will Gott das tun? Wir lesen das in Johannes 3. Da sagt der Herr Jesus: "Es sei denn, daß jemand aus Wasser und Geist geboren werde". Anders kann er die Segnungen nicht empfangen, und er kann nicht einmal das Reich Gottes sehen und nicht in es eingehen.

Da haben wir das Werk, das weiter getan werden muß, daß ein Sünder zur Bekehrung kommen und Vergebung von Sün​den empfangen kann. Der Heilige Geist wirkt in dem Gewis​sen eines Menschen und läßt ihn sehen, was er ist, und daß er nicht vor Gott bestehen kann, daß er ein verlorener Sünder ist. Das ist die Waschung mit Wasser, daß der Heilige Geist das Wort anwendet auf Herz und Gewissen, so daß der Mensch im Licht des Wortes Gottes sieht: Ich bin verloren.

Und dann ist er bereit, seine Sünden vor Gott zu bekennen. Dann geht er zu Gott und sagt: Ich bin ein verlorener Sünder. Wenn Du gerecht bist, mußt Du mich in die Hölle werfen. Und dann haben wir das, was ein Grundsatz ist in Gottes Wort: Dann bekennt er seine Sünden, und Gott kann sie in Seiner Gerechtigkeit vergeben.

Aber dann kommt eine große Frage. Als wir zu Gott kamen und unsere Sünden bekannten, wußten wir da noch alle Sün​den, die wir getan hatten? Haben wir sie jemals alle gekannt? Glauben Sie, daß Sie niemals Sünden getan haben, an die Sie überhaupt niemals gedacht haben? Laßt uns einmal im Lichte von Gottes Wort untersuchen! In 1. Johannes 3, 4 wird uns gesagt, was Sünde ist. Die Sünde ist die Gesetzlosigkeit, und die Gesetzlosigkeit ist die Sünde. Das heißt, jedes Wort, das ein Mensch spricht, ohne daß der Herr es ihm aufgetragen hat, ist Sünde. Jede Tat, die ein Mensch tut, ohne der Autorität Gottes Rechnung zu tragen, ist Sünde. Und jeder Gedanke, den ein Mensch hat, den Gott ihm nicht aufträgt, ist Sünde. Das ist Gesetzlosigkeit: Die Autorität, die Gott über uns hat, außer acht lassen. Dann verstehen wir, daß Gottes Wort sagt: "Da ist keiner, der Gutes tue, da ist auch nicht einer" (Römer 3, 12) und "Alles Gebilde der Gedanken seines Herzens ist nur böse den ganzen Tag" (i. Mose 6).

Ein Unbekehrter, einer, der sich geweigert hat, gehorsam zu sein und sich zu bekehren, hat der jemals eine Tat getan aus Gehorsam gegen Gott und nicht aus eigenem Willen? Hat er jemals ein Wort gesprochen, das er nur sprach, weil Gott es ihm sagte, und hat er jemals Gedanken gehabt, die er nur hatte, weil Gott ihm sagte, daß er sie denken sollte? Gottes Wort sagt uns: nein. Er sagt: "Da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer", und: "Alles Gebilde der Gedanken seines Herzens ist nur böse den ganzen Tag". Wie viele Sünden habe ich dann in meinem Leben getan, bevor ich bekehrt wurde? Ich will jetzt nicht über die Zeit danach sprechen. Wie viele Worte habe ich gesprochen? Alle diese Worte waren Sünde. Wie viele Taten habe ich getan? Alle diese Taten waren Sünde. Wie viele Gedanken habe ich gehabt? Alle diese Gedanken waren Sünde. Wüßte ich alle meine Taten, meine

Worte, alle meine Gedanken noch? Und doch sagt Gottes Wort als Grundsatz, daß ohne Bekennen keine Vergebung ist.

Welch eine wunderbare Gnade ist dann das, was wir hier finden! Da sehen wir den Hohenpriester, und wir wissen, daß es der Herr Jesus ist, und er kommt hier zu dem leben​digen Bock, "und Aaron lege seine beiden Hände auf den Kopf des lebendigen Bockes und bekenne auf ihn alle Unge​rechtigkeiten der Kinder Israel und alle ihre 12bertretungen nach allen ihren Sünden". Wenn die Israeliten auch ihre Sün​den nicht mehr wußten ‑ im Bilde wußte Aaron sie, und er bekannte sie. Das ist das Wunderbare.

Wir' die zu Gott gekommen sind, um zu bekennen, daß wir Sünder waren, konnten nicht alle unsere Sünden bekennen. Aber sobald Gott in unserem Gewissen die Geneigtheit sah, alles vor Ihm zu bekennen, rechnete Er uns das Werk des Herrn Jesus zu. jeder, der so zu Gott gekommen ist, war von dem Herrn Jesus gekannt. Der Herr Jesus wußte, daß er kommen würde, und Er hat alle seine Sünden an Seinem Leibe auf dem Holze getragen. Und nicht nur das. Er hat sie alle vor Gott bekannt, so daß Gott jetzt frei vergeben konnte, alle meine Sünden vergeben konnte, auch wenn ich nicht alle be​kennen konnte, weil ich sie nicht alle wußte und viele, die ich gewußt hatte, schon vergessen hatte.

Welch eine wunderbare Gnade! Oh, als der Herr Jesus auf dem Kreuz starb, hat Er meine Sünden getragen, und Er hat sie nicht als eine große Menge von Sünden getragen, in einem Paket zusammengepackt. Er hat die Strafe für jede einzelne Sünde getragen, Er hat jede Sünde für sich gekannt. Als Er in Psalm 40 sagte: "Meine Ungerechtigkeiten haben mich er​reicht, zahlreicher sind sie als die Haare meines Hauptes", da waren es nicht in einer großen Masse zusammengepackte Sünden. jede einzelne hat Er gesehen; weil Er der allwissende Gott ist, konnte Er das. jede einzelne Sünde ‑hat Er vor Gott bekannt ‑ alle die Tausende von Sünden, die ich tun würde, bevor ich bekehrt war und nachdem ich bekehrt war; denn der Herr Jesus hat nicht nur die Sünden getragen, die ich vor meiner Bekehrung getan habe ‑ o, Gott sei Dank, nein!– Er hat auch die Sünden getragen, die ich nach meiner Bekehrung getan habe, und Er hat auch die Sünden getragen, die ich, wenn der Herr verzieht, leider noch tun werde. Er hat sie im Gericht getragen, und Er hat sie vor Gott bekannt, jede ein​zelne, so daß damals schon für mich, von dem Er wußte, daß ich Ihn annehmen würde und von dem Gott wußte, daß ich Ihn annehmen würde, Sühnung geschah. So weiß ich, daß Gott in dem Augenblick, als ich zu Ihm kam, gnädig sein konnte gegenüber mir und meinen Sünden; denn der Herr hat 1900 Jahre zuvor schon das Gericht darüber getragen, und Er hat sie alle vor Gott bekannt.

Ist das nicht eine wunderbare Tatsache? Wenn jetzt also ein Sünder zu Gott kommt und vieles vergessen hat, so vergibt Gott ihm doch alle Sünden, wenn Gott nur in seinem Gewis​sen sieht, daß er bereit ist, sie alle zu bekennen, weil der Herr sie vor Ihm bekannt hat und Gottes Gerechtigkeit also befrie​digt ist.

Da stand nun das Volk Gottes und sah Aaron bei dem Bock; denn das geschah nicht im Heiligtum, sondern außer​halb, und das Volk, das seine Sünden nicht mehr kannte, sah, daß Aaron sie alle bekannte. Und dann wurde dieser Bock weggebracht in ein ödes Land, ein Land weit außerhalb des Lagers, von wo er niemals zurückkommen würde, so daß sie wußten: Unsere Sünden sind nicht mehr hier. Sie sind fort​gebracht worden, und sie kommen niemals mehr zurück. Kön​nen Sie sich vorstellen, welch eine Erleichterung das für jeden Israeliten gewesen ist, der da stand, bekümmert um seine Sün​den, daß er da seine Sünden auf dem Bock sah und wußte: Sie kommen niemals mehr zurück!

Aber für den Israeliten war diese Freude nur kurz. Im He​bräerbrief lesen wir, daß für den Israeliten dieser jährliche Tag nur eine Erinnerung an die Sünden bedeutete; denn sie wußten: Voriges Jahr standen wir hier auch, und vor zwei Jahren ebenso, und jetzt müssen wir hier stehen, und im nächsten Jahr wieder. Also: Die Sünden ‑bis zu diesem Augen​blick sind fortgegangen, aber die, die ich vielleicht schon in einer Minute tue, sind dann da.

Wenn wir jedoch auf das Kreuz blicken und dort den Herrn Jesus sehen und das Zeugnis des Heiligen Geistes hören, so wie wir es z. B. in 1. Petr 2, 24 finden: " . . welcher selbst unsere Sünden an seinem Leibe auf dem Holze getragen hat", dann wissen wir: "Alle, alle meine Sünden hat Sein Blut hinweggetan". Hebräer 10, 14 sagt uns, daß Er uns "mit einem Opfer auf immerdar vollkommen gemacht hat", daß von dem Augenblick an, da wir an dem Werk des Herrn Jesus teilhaben, es keine Sekunde mehr gibt, wo eine Sünde zwischen Gott und mir besteht, weil der Herr Jesus sie alle getragen hat und alle hinweg getragen hat in ein fernes Land, von wo sie niemals zurückkommen. Er ist gestorben, beladen mit meinen Sünden. Er ist auferstanden, und Er hat meine Sünden nicht mehr auf Sich. Wo sind sie geblieben? Er ist zur Rechten Gottes, und da trägt Er meine Sünden nicht mehr. Meine Sünden sind im Tode geblieben. Sie werden niemals mehr zum Vorschein kommen, so wie die Schrift sagt: Gott hat sie hinter Seinen Rücken geworfen (Jes 38, 17), in ein Meer ewiger Vergessenheit, so daß Gott niemals mehr an die Sünden denkt. Sie sind in ein Meer geworfen, wo sie niemals mehr zum Vorschein kommen, und das nur, weil der Herr Jesus sie getragen hat.

Das ist die zweite Seite des Evangeliums. Wir haben erst gesehen, was ein freies Evangelium ist. Das ist die Einladung an jeden: Komm zu Gott! Hier sehen wir, was ein volles Evan​gelium ist. Das ist vollkommene Vergebung von Sünden, von allen Sünden, vollkommene Befreiung von allem Gericht. "Also ist jetzt keine Verdammnis für die, welche in Christo Jesu sind", weil man im Glauben den Herrn Jesus angenom​men hat, nachdem man seine Sünden vor Gott bekannt hat.

Aber, wie gesagt, der Hohepriester hat nur die Sünden des Volkes bekannt und nicht von anderen, so wie Gottes Wort uns auch sagt, daß der Herr Jesus "unsere Sünden in seinem Leibe auf dem Holz getragen hat". Weil das sehr wichtig ist, will ich einige Stellen aus dein Neuen Testament lesen, aus denen klar hervorgeht, wie wir Evangelium verkünden kön​nen. Wir lesen in Matthäus 1, 21: "Du sollst seinen Namen 7esus heißen; denn er wird sein Volk erretten von ihren Sün​den". Nun, nicht jeder gehört zu Seinem Volk. In Matthäus 20, 28 haben Wir eine zweite Stelle: "Gleichwie der Sohn des Menschen nicht gekommen ist, um bedient zu werden, sondern um zu dienen und sein Leben zu geben als Lösegeld für viele" ‑ nicht für alle, für viele. Und das griechische Wort hier bedeutet, daß die vielen Anteil an diesem Werk haben. Er hat Sein Leben gegeben als Lösegeld für viele. In 1. Timotheus 2, wo gesagt wird, daß der Herr Jesus Sich Selbst gegeben hat als Lösegeld für alle, ist der Ausdruck etwas anders. Da bedeutet er, daß es bereit ist für alle, daß alle teil daran bekommen können, aber nicht teil h ab en. Aber sie könnten teil daran bekommen.

Um dies zu verdeutlichen, will ich erzählen, was ein reicher Bruder vor mehr als 100 Jahren in England einmal getan hat. Er hatte viele Bauernhöfe und also viele Pächter, und er machte bekannt ‑ es war ein schlechtes Jahr ‑ : jeder, der an diesem Tag vor 12 Uhr zu mir kommt, wird eine Quittung über seine Pacht empfangen; er braucht sie nicht zu bezahlen. Die Quit​tungen für alle Pächter lagen da und jeder, der kam, konnte so seine Quittung in Empfang nehmen. Aber nur einer kam, und er empfing sie. Die anderen jedoch kamen nicht, weil sie es nicht glaubten.

Da haben wir den Unterschied. Die Quittung lag bereit für alle, aber nur einer empfing sie wirklich. So sehen wir klar, daß Gottes Wort wirklich sagt, daß wir nicht wissen, wessen Sünden der Herr Jesus getragen hat, bevor dieser Mensch be​kehrt ist und den Herrn Jesus angenommen hat.

Ich sprach einmal mit einem kirchlichen, calvinistischen jun​gen Mann, der bei mir im Büro arbeitete. Er sollte an dem Abend mit seinem Onkel eine Fahrt machen und ich fragte ihn: "Rudolf, wenn dein Onkel heute abend in einen Graben fährt und ihr beide kommt um, weißt du, wo du hingehst?" Da sagte er: "Mein Vater sagt, das können wir nicht wissen, denn wir wissen nicht ob wir auserwählt sind". ‑ Sein Vater ist jetzt, ich zweifle nicht daran, beim Herrn. Er war Ältester in einer Kirche. Ich kannte ihn gut, und ich bin vollkommen Überzeugt, daß er wiedergeboren war. Aber er selbst wußte es nicht. Er dachte, man könne es nicht wissen, weil man nicht

wüßte, ob man auserwählt sei. Dann habe ich meine Bibel genommen und die Anschriften der verschiedenen Briefe ge​lesen, z. B. im Epheserbrief. "An die Heiligen und Treuen in Christo Jesu". Wie wußte der Apostel daß sie heilig und treu in Christo Jesu waren, wenn man nicht wissen kann, ob man ein Christ ist? Nun kam ich an den Brief an die Thessa​lonicher, und da schreibt der Apostel: " . . . wissend, von Gott geliebte Brüder, eure Auserwählung". Ich sagte: Glaubst du, daß der Apostel Paulus im Himmel war und dort das Buch der Ratschlüsse Gottes eingesehen hat, so daß er wußte: Die Thes​salonicher sind auserwählt?" Nein, das glaubte er nicht. Ich sagte: "Ich glaube es auch nicht. Aber wenn dein Vater meint, daß man nicht sicher sagen kann, ob man auserwählt ist, wie wußte der Apostel Paulus, daß die Thessalonicher auserwählt waren"? Er sagte: "Ich weiß es nicht". Ich sagte: "Es ist doch sonst sehr einfach; denn es steht dabei: indem ihr das Wort «aufgenommen habt" (Vers 6). Weil sie das Wort angenom​men hatten, wußte der Apostel, daß sie auserwählt waren; denn wenn sie nicht auserwählt gewesen wären, hätten sie das Wort nicht angenommen. Der Herr Jesus wußte, wer Ihn an​nehmen würde.

Das macht uns klar, was wir als Evangelium sagen können. Wenn ich Ungläubige vor mir sehe, dann weiß ich nicht, ob der Herr Jesus ihre Sünden getragen hat. Wenn sie zur Bekeh​rung kommen werden, ja, aber wenn sie nicht zur Bekehrung kommen, nicht. Und Gott sagt niemals zu einem Unbekehrten, daß der Herr Jesus für ihn gestorben sei ‑ wohl in dem Sinne, daß Er gestorben ist, damit er errettet werden könnte, wie wir im Bilde bei dem ersten Bock sehen, aber niemals in dieser zweiten Bedeutung, daß der Herr Jesus seine Sünden getragen hat. Wenn Gott zu einem Ungläubigen spricht, dann sagt Er nicht: Ich bin gnädig, sondern dann sagt Er: du bist ein ver​lorener Sünder, und ich muß dich richten, du bist auf dem Wege zur Hölle, und du wirst auch dorthin kommen; denn ich muß gerecht sein, und ich werde dich in die Hölle werfen; denn du bist ein Sünder und mein Feind. Aber wenn dann dieser Sünder das anerkennt, wenn der Heilige Geist sein Gewissen im Licht Gottes erleuchtet hat, so daß dieser Mann sieht, daß er verloren ist und zu Gott geht und sagt: Ich bin ein verlorener Sünder, dann sagt Gott ‑ aber nicht eher ‑ ‑. Aber ich habe meinen Sohn gesandt für verlorene Sünder, und Er ist gestorben, so daß jeder errettet werden kann. Und wenn er dann im Glauben den Herrn Jesus annimmt, dann, aber nicht eher, sagt Gott: Ich vergebe dir deine Sünden, denn mein Sohn hat deine Sünden im Gericht getragen, so daß deine Sünden alle fortgenommen sind. Das ist sehr wichtig.

Wenn ich zu einem Ungläubigen sage, wie es leider auch wohl geschieht: "Der Herr Jesus hat deine Sünden an seinem Leibe auf dem Holz getragen" ‑ warum sollte dieser Mann sich dann noch bekehren? Wenn der Herr Jesus das Gericht über seine Sünden getragen hat, dann braucht er sich doch nicht mehr zu bekehren! Oh, ich habe in Holland viele Men​schen sagen hören: "ja, wenn man auserwählt ist, kommt man in den Himmel, und wenn man nicht auserwählt ist, kommt man in die Hölle. Daran kann man nichts ändern. Wir haben uns nicht darum zu bekümmern. Wenn wir auserwählt sind, kommen wir dahin; wenn wir nicht auserwählt sind, gehen wir verloren". Wir wissen, wie das menschliche Herz ist. Darum ist es so gut, genau zu lesen, was Gottes Wort sagt und die Wahrheit des Evangeliums zu bekennen.

Man ist einem Ungläubigen keine Hilfe, wenn man ihm sagt: "Der Herr Jesus hat deine Sünden getragen", und man weiß nicht, ob es wahr ist. Gott sagt es niemals zu einem Ungläubigen. Wir können zu Ungläubigen sagen: "Du bist ein verlorener Sünder. Aber Gott ruft dich, um dich mit Ihm zu versöhnen. Gott ruft dich, und Er will dein Herz ändern. Er will die böse Gesinnung aus deinem Herzen wegnehmen. Er will dich retten, und Er hat den Herrn Jesus gegeben, so daß Er es tun kann". Wenn dann dieser Sünder kommt und sich als solcher erkennt, dann haben wir doch den Beweis, daß der Heilige Geist sein Gewissen angerührt hat, und dann sagt Gott zu ihm: "Ich habe meinen Sohn gesandt". Und wir können zu ihm sagen ‑ wenn er wirklich seine Sündenschuld sieht und sie vor Gott bekennt ‑ : Der Herr Jesus ist für Sünder gestorben. Glaube an Ihn, und du wirst Vergebung von Sünden empfangen, so wie wir es in Apostelgeschichte 16 lesen, wo dieser Mann fragte: "Was muß ich tun, auf daß ich errettet werde?" Diese Frage war der Beweis, daß er seine Sünden sah. Ich frage nicht: Wie kann ich errettet werden, solange ich denke, daß ich nicht verloren bin. Ich rufe nur um Errettung, wenn ich sehe, daß ich verloren bin. Und weil dieser Mann sah, daß er verloren war und sagte: Was muß ich tun, auf daß ich errettet werde?, sagte der Apostel Paulus nicht, wie Petrus zu den Juden: Bekehret euch! Dieser Mann war bekehrt. Sondern Paulus sagte ihm: Glaube an den Herrn Jesus, und du wirst errettet werden. Das ist die richtige Ant​wort. Petrus jedoch sagte in Apostelgeschichte 2 und 3 nicht zu den Juden: Glaubt an den Herrn Jesus!, sondern: So tut nun Buße und bekehret euch!, und als sie bekehrt waren, mußten sie im Glauben den Herrn Jesus annehmen.

Das ist auch das, was wir hier am Ende finden. Gottes Wort legt den Nachdruck darauf. An diesem Versöhnungstag sahen die Juden, wie Gott Vorkehrung getroffen hatte wegen ihrer Sünden und in bezug auf ihre Sünden alles in Ordnung brachte. Wir würden meinen, das könnte ein Tag der Freude für sie gewesen sein. Aber wir lesen hier: "Im siebenten Monat, am zehnten des Monats, sollt ihr eure Seelen kasteien und keinerlei Arbeit tun, der Eingeborene und der Fremdling, der in eurer Mitte weilt; denn an diesem Tage wird man Sühnung für euch tun, um euch zu reinigen: von allen euren Sünden werdet ihr rein sein vor Jehova.

Das ist auch eine sehr ernste Warnung für uns. Auch wir stehen in der Gefahr, wenn wir sehen, daß einer um seine Sünden bekümmert ist, zu versuchen, ihn möglichst schnell da herauszubringen und ihm zu versichern: Deine Sünden sind vergeben. Aber es ist gut, wenn einer in diesem Zustand ist. je tiefer einer seine Sünden sieht, um so tiefer wird nachher der Friede sein. Je weniger, je oberflächlicher einer jedoch seine Sünden sieht, um so oberflächlicher wird nachher auch sein Friede sein. je tiefer einer sieht, daß er verloren ist, um so tiefere Ruhe wird sein Gewissen nachher haben und je mehr Liebe zu dem Herrn wird in seinem Herzen sein. Man hat oft wahrgenommen, wenn Menschen, die ein nur ober​flächliches Evangelium hörten und annahmen ‑ in der Weise, ,daß man etwa sagt: "Der Herr hat alles in Ordnung gebracht, du brauchst es nur anzunehmen" ‑ daß das immer oberfläch​liche Christen wurden, die nie wirklich mit dem Herrn ihren Weg gingen, die nie tiefen Frieden in ihrem Herzen hatten und auch nicht wirklich tiefe Liebe zu dem Herrn Jesus. Wir kennen doch die Geschichte in Lukas 7: "Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn sie hat viel geliebt; wem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig" (Vers 47).

Das bringt uns zu einem Punkt, der etwas außerhalb unse​res Gegenstandes liegt, aber in diesem Zusammenhang doch auch wichtig ist. Denken wir an den Wert des Wortes in 2. Kor 5, 10: "Wir müssen alle vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden". Ich habe oft gehört, daß Gläubige sagten: Das kann für uns doch nicht wahr sein. Unsere Sün​den sind doch weggetan. Es kann doch nicht sein, daß wir wieder geoffenbart werden müssen. Und wenn ich dann klar​machte, daß das in Gottes Wort steht, dann hatten sie Angst. Aber wenn wir wirklich verstehen, was wir da finden, dann können wir nur Freude haben und wie der Apostel Paulus verlangen, vor dem Richterstuhl Christi offenbar zu werden.

Wir haben gesehen: Der Herr Jesus hat für uns alle Sünden getragen. Der Herr Jesus hat also meine Sünden getragen, und wenn ich vor den Richterstuhl Christi komme, wird es kein Gericht mehr geben. Aber glauben Sie nicht, daß es mich danach verlangt zu sehen, wieviel der Herr für mich getan hat? Ich weiß, Er hat Millionen Sünden für mich getragen. Ich kenne viele Sünden aus meinem Leben, und ich weiß, Er hat sie alle getragen. Aber glauben Sie nicht, daß es mich verlangt, das ganze Ausmaß Seiner Liebe kennenzulernen, zu sehen' wieviel Er für mich getan hat, wie viele Sünden Gott mir ver​geben hat? Und das werde ich erst erfahren, wenn ich vor dem Richterstuhl Christi stehe. Dann werde ich sehen, daß es nicht nur Millionen waren, sondern wahrscheinlich Milli​arden. Und ich werde erkennen, wie schmutzig diese Sünden waren. Er wird sie mich sehen lassen; auch werde ich er​kennen, daß Er alle diese Sünden für mich im Gericht Gottes getragen hat. Dann werde ich verstehen, wie groß Seine Gnade ist, wie groß Seine Liebe, Sein Erbarmen war, wieviel Geduld Er mit mir gehabt hat, bevor ich bekehrt war und nachdem ich bekehrt war, wieviel Barmherzigkeit Er vor meiner Bekehrung und nach meiner Bekehrung mir erzeigt hat. Glauben Sie nicht, daß ich nachdem Tag verlange, wo ich vor Seinem Richterstuhl werde geoffenbart werden und da erst verstehen werde, was Er alles für uns getan hat? Seine unendliche Liebe, Seine unendliche Geduld, Seine unendliche Barmherzigkeit, die Größe Seiner Liebe und all die Schmer​zen, den ganzen Preis, den Er für uns bezahlt hat? Nein, wer das Werk des Herrn Jesus kennt, wer sich bewußt ist, daß der Herr Jesus alle seine Sünden getragen hat, der kann nur nach diesem Augenblick verlangen, um mehr Liebe zu bekommen für Ihn, mehr Bewunderung zu haben, mehr An​betung, und wir werden sie haben, wenn wir unsere Sünden da gesehen haben werden.

Und noch eins. Laßt uns gut auf dieses Wort achten. Ich will es den jüngeren Gläubigen in unserer Mitte besonders sagen, nein, uns allen. Ich habe oft Gläubige getroffen, die doch wieder ängstlich wurden und, wenn sie gesündigt haben ‑ so traurig das ist ‑, den Frieden verloren haben. Laßt uns bedenken, was das Wort hier sagt: "Aaron lege seine beiden Hände auf den Kopf des lebendigen Bockes, und be​kenne auf ihn alle Ungerechtigkeiten der Kinder Israel und alle ihre Übertretungen nach allen ihren Sünden". Wenn der Herr Jesus dort 99 % von meinen Sünden bekannt hätte, wo würde ich in der Ewigkeit sein? In der Hölle! Eine Sünde ist genug, um die Ewigkeit in ewiger Verdammnis zu bewir​ken. Aber Er hat sie alle getragen, ohne Unterschied. Und wenn ich noch sündige ‑ so traurig das ist ‑ dann hat das nichts mehr mit meiner Errettung zu tun. In dem Augenblick, wo ich den Herrn Jesus im Glauben angenommen habe, wurde das Werk des Herrn Jesus mir zugerechnet, und alle meine Sünden waren vergangen. Wann hat der Herr Jesus meine Sünden getragen? Als ich noch keine getan hatte. Aber Er hat sie doch damals schon an Seinem Leibe getragen. Er hat die Sünden getragen, die ich vor meiner Bekehrung getan habe, die ich, wenn der Herr in der nächsten Minute nicht kommt, leider vielleicht noch tun werde. Er hat sie alle getragen. JS ist keine Verdammnis für die, welche in Christo Jesu sind“.

Wenn ich auf solche Liebe sehe, eine Liebe, die so groß ist, daß sie im voraus alles in Ordnung gebracht hat, damit ich nicht verloren ginge und welche die Strafe für diese Sünden "selbst an seinem Leibe getragen" hat ‑ wird mich das gegen​über der Sünde gleichgültig machen?

Nein, Gnade macht nicht leichtfertig. Wer die Gnade wirk​lich kennt ‑ ich sage nicht ein Unbekehrter; das Fleisch kann die Gnade annehmen und sagen: jetzt kann ich tun, was ich will ‑ aber einer, der die Gnade wirklich in seinem Herzen erfahren hat, der beugt sich. Da ist nichts, was so demütig macht, da ist nichts, was macht, daß wir die Sünde so ver​abscheuen, wie die Gnade zu sehen, die alles in Ordnung gebracht hat und die uns nichts vorwirft, selbst nicht, wenn wir sündigen sollten ‑ die Gnade, die einen, der sie angenom​men hat, aufnimmt in Herrlichkeit. Das gibt uns Ruhe für unser Gewissen, die nicht gestört werden kann. Das gibt uns einen Frieden, der nie wanken kann; denn es sagt uns: Alles ist gewiß. Alle, alle meine Sünden hat Sein Blut hinweggetan. Und das bringt Bewunderung und Dankbarkeit in unsere Herzen für einen Gott, Der so an Sünder dachte, so alles voll​ständig in Ordnung gebracht hat, für einen Heiland, Der bereit war, alle diese Sünden in dem Gericht zu tragen, so daß es für uns keine Verdammnis mehr gibt.

IV

"Und Aaron soll in das Zelt der Zusammenkunft hinein​gehen und die Kleider von Linnen ausziehen, die er anzog, als er in das Heiligtum hineinging, und sie dort niederlegen; und er soll sein Fleisch im Wasser baden an heiligem Orte und seine Kleider anziehen; und er soll hinausgehen und sein Brandopfer und das Brandopfer des Volkes opfern und Süh​nung tun für sich und für das Volk. Und das Fett des Sünd​opfers soll er auf dem Altar räuchern. Und wer den Bock als Asasel fortführt, soll seine Kleider waschen und sein Fleisch im Wasser baden; und danach darf er ins Lager kommen. Und den Farren des Sündopfers und den Bock des Sündopfers, deren Blut hineingebracht worden ist, um Sühnung zu tun im Heiligtum, soll man hinaus schaffen außerhalb des Lagers, und ihre Häute und ihr Fleisch und ihren Mist mit Feuer verbren​nen. Und der sie verbrennt, soll seine Kleider waschen und sein Fleisch im Wasser baden; und danach darf er ins Lager kommen.

Und dies soll euch zur ewigen Satzung sein: Im siebe Monat, am zehnten des Monats, sollt ihr eure Seelen kasteien und keinerlei Arbeit tun, der Eingeborene und der Fremd der in eurer Mitte weilt, denn an diesem Tage wird man Sühnung für euch tun, um euch zu reinigen: von allen euren den werdet ihr rein sein vor Jehova. Ein Sabbath der soll er euch sein, und ihr sollt eure Seelen kasteien, ewige Satzung" (3. Mose 16, 23‑31).

Ich hatte gestern eigentlich gedacht, daß ich mit diesem Kapitel zu Ende gekommen sei; aber der Herr machte mir heute klar, daß ich über einige Punkte doch noch etwas sagen sollte. Darum habe ich jetzt auch diese Verse wieder gelesen. Erst möchte ich auf das zurückkommen, was ich schon gesagt habe. Wenn wir dieses Kapitel prophetisch betrachten, stehen die zwei Böcke in Verbindung mit Israel, und dieser Farren mit uns, die wir das priesterliche Haus Aarons sind ‑ Christus und Seine Versammlung ‑ die Versammlung natürlich nicht gesehen als der Leib Christi (das haben wir nicht im Alten Testament), sondern als das priesterliche Haus derer, die mit Ihm verbunden sind und dadurch ihre Arbeit, ihren Dienst im Heiligtum haben.

Aber das macht auch klar ‑ und das ist sehr wichtig ‑, daß die prophetische Bedeutung dieses Kapitels nicht in einem Augenblick liegt, wie oft gedacht wird. Das Kapitel ist nicht eine Darstellung des Kreuzes und der Stunden, in denen der Herr starb, sondern es umspannt eine Zeit von jetzt schon mehr als 1900 Jahren. Dieses Kapitel umspannt die ganze Zeit von dem Augenblick an, da der Herr zum Kreuze ging, um dort dieses wunderbare Werk zu vollbringen, bis zu dem Augenblick, da Er auf diese Erde wiederkommen wird und Sein Volk Ihn sehen und erkennen wird, daß Er ihre Sünden an Seinem Leibe getragen hat. Das bedeutet also, und das ist aus diesem Zusammenhang klar: Israel ist das Volk, das draußen steht, so wie auch in diesem Kapitel das Volk Israel, die Glieder dieses Volkes, außerhalb der Stiftshütte standen. Wann wußten sie, daß Gott das Opfer angenommen hatte? Erst, wenn Aaron aus dem Heiligtum herauskam, und das war, wenn er mit diesem Bock kam und die Sünden des Volkes auf den Kopf des Bockes bekannte. Wenn Gott es nicht angenom​men hätte, wäre Aaron gestorben und nicht lebendig heraus​gekommen. So wird Israel erst wissen, daß das Werk ange​nommen ist, wenn sie den Herrn Jesus aus dem Himmel kommen sehen. Dann werden sie erkennen, daß Er wirklich von Gott angenommen ist und daß Er Jehova Selbst ist, ihr Erlöser, so wie wir es klar in Jes 53 finden, wo sie sagen, was sie dann bei Ihm sehen werden und auch in Sacharja, wo sie Ihn erblicken. Dann wird gesagt, daß alle Geschlechter des Landes über Ihn wehklagen werden gleich der Wehklage über den Eingeborenen (Sach 12, 10).

Was den Sünder in unserer Zeit betrifft, ist es genau das gleiche. Als Gläubige, als Glieder des priesterlichen Hauses werden wir in Aaron gesehen und sind wir in dem Herrn Jesu im Heiligtum und wissen also, daß Gott das Werk angenom​men hat; denn wir sind im Heiligtum mit Ihm verbunden, und wir sind sogar in der Gegenwart Gottes. Wir wissen also, daß das Blut da ist siebenmal vor die Bundeslade gesprengt, so daß wir dort die feste Grundlage sehen, die es uns ermög​licht, Gott zu nahen. Und daß wir in der Gegenwart Gottes sind, beweist, daß Gott das Opfer angenommen hat. Für jeden Gläubigen ist es wahr, was in 1. Joh 1, 7 steht, daß, wenn wir in dem Lichte sind, "wir Gemeinschaft haben miteinander und das Blut Jesu Christi reinigt uns von aller Sünde". Das bedeu​tet nicht, daß es möglich ist, daß ein Christ nicht immer im Licht ist. Es sagt uns vielmehr, was die Stellung jedes Christen ist. Jeder Christ ist im Licht, hat Gemeinschaft mit allen an​deren Christen und ist an diesem Platz, wo die Kraft des Blutes des Herrn Jesus wirksam ist, so daß er vor Gott nie​mals mehr beschmutzt werden kann. Er steht immer da in der Kraft des Blutes des Herrn Jesus.

Aber wenn ein Sünder jetzt zu Gott kommt, ist er nicht im Heiligtum, sondern in derselben Stellung wie das Volk Israel; er steht also außerhalb. Er wird erst wissen, daß Gott das Opfer angenommen hat, wenn er sieht, daß der Herr Jesus seine Sünden an Seinem Leibe auf dem Holze getragen hat. Wenn er das sieht ‑ und es ist Gott, der ihn darauf hinweist und der den Glauben in ihm wirkt, so daß er es annehmen kann ‑ dann weiß er, daß Gott das Opfer angenommen hat, und von diesem Augenblick an ist er auch frei, in das Heilig​tum einzugehen, weil er jetzt auch zu dem priesterlichen Haus gehört, wie alle Gläubigen frei sind, das zu tun.

Dann möchte ich noch etwas zu Vers 29 sagen, wo es heißt: Im siebenten Monat, am zehnten des Monats, sollt ihr eure Seelen kasteien und keinerlei Arbeit tun, der Eingeborene und der Fremdling". Ich habe den ersten Satz vergessen: "Und dies soll euch zur ewigen Satzung sein...".

Wir haben das "Dies soll euch zur ewigen Satzung sein" selten in Verbindung mit diesen Opfern. Aber bei der Ein​setzung des Versöhnungstages finden wir es zweimal: in Vers 29 und Vers 34: "Und das soll euch zur ewigen Satzung sein.. .". Das macht uns klar, wie grundlegend und wichtig diese Einsetzung von Gott ist. Eine Einsetzung ist natürlich das, was das Bild auch bei uns bedeutet, etwas, was für alle Ewigkeit gültig ist. Die Grundlage, die hier gelegt wird, ist die einzige, auf der ein Mensch zu Gott kommen und auf welcher Gott einen Menschen in Seiner Gegenwart empfangen kann. Für Israel ist es sogar so, daß dieses Wort wirklich, buch​stäblich erfüllt Mrd. Israel wird auch in der Zukunft den Ver​söhnungstag feiern. Es ist eine ewige Einsetzung.

Aber wir sehen hier, daß, wenn es um die Begegnung Got​tes mit dem Menschen geht, um Gott als den gerechten Rich​ter, der Sünden richten muß, und um den Menschen als ver​lorenen Sünder, der zu Gott kommt ‑ aber, wie wir in 1. Mose 4 gelesen haben, mit einem Opfer, mit der Hand auf dem Herrn Jesus als dein Opfer ‑, daß das an sich nicht Anlaß zur Freude war, sondern sie sollten ihre "Seelen kasteien und keinerlei Arbeit tun". Gott legt hier also schon im Bilde den Nachdruck darauf, daß ein Mensch nur zu Gott kommen kann aufgrund dessen, was der Herr Jesus getan hat, nur aufgrund von unbedingter Gnade und daß nichts von ihm selbst dabei sein kann. "Ihr sollt keinerlei Arbeit tun".

Das ist eine wichtige Sache für jeden Sünder, der zu Gott kommt. Kennen wir nicht die Gesetzlichkeit unserer Herzen, daß wir so sehr geneigt sind, doch etwas selbst zu tun? ja, wir wissen, wir brauchen das Werk des Herrn Jesus. Aber ge​wöhnlich ist es so, wenn ein Sünder zu Gott kommt, daß er denkt, daß er sich selbst doch etwas verbessern muß, daß er erst aufhören muß zu sündigen, jedenfalls aufhören, grobe Dinge zu tun, bevor er zu dem Herrn Jesus kommen kann. Aber Gottes Wort legt den Nachdruck darauf, daß es nur Gnade ist und nur aufgrund des Werkes des Herrn Jesus, daß keinerlei Arbeit getan werden darf. Vielmehr kann man nur aufgrund dieses Werkes, aufgrund des Blutes, das ins Heilig​tum hineingetragen worden ist, und aufgrund der Tatsache, daß der Herr Jesus die Sünden all der Seinigen an Seinem Leibe getragen hat, Vergebung von Sünden empfangen.

Und dabei, wie gesagt, "eure Seelen kasteien', das bedeutet die Notwendigkeit, daß in den Gewissen Beugung ist vor Gott und Betrübnis im Hinblick auf die Sünden. Johannes 3 sagt uns in Verbindung mit der Bekehrung, daß der Mensch durch das Wasser gereinigt wird, das bedeutet im Selbstgericht, in​dem er sich selbst in der Gegenwart Gottes richtet und vor Gott bekennt, daß er ein verlorener Sünder ist. Es ist klar, daß, wenn jemand sich selbst als Sünder und als verloren sieht, dann keine Freude in seinem Herzen ist, sondern nur Beugung und Demütigung. Wir sehen auch immer, daß, wenn ein Un​gläubiger das Evangelium hört und gleich Freude in seinem Herzen hat, er gewöhnlich nicht bekehrt ist und dann meistens auch nicht zur Bekehrung kommt.

Das, worüber ich jetzt sprechen wollte, haben wir in Vers 25: "Und das Fett des Sündopfers soll er auf dem Altar räuchern", und weiter in Vers 37: "Und den Farren des Sünd​opfers und den Bock des Sündopfers, deren Blut hineinge​bracht worden ist, um Sühnung zu tun im Heiligtum, soll man hinausschaffen außerhalb des Lagers, und ihre Häute und ihr Fleisch und ihren Mist mit Feuer verbrennen. Und der sie ver​brennt, soll seine Kleider waschen und sein Fleisch im Was​ser baden; und danach darf er ins Lager kommen".

Zuerst sehen wir hier das Wunderbare, daß das ganze Opfer verbrannt werden mußte als Zeichen dafür, wie schrecklich Sünde in den Augen Gottes ist, sodaß nicht nur das Tier ge​schlachtet und das Blut hineingetragen werden mußte als ein Beweis dafür, daß der Tod eingetreten war, sondern daß auch alles, was von dem Tier war, vollständig verbrannt werden mußte. Der Zorn Gottes über die Sünde hat nur Ruhe, wenn das, was von der Sünde spricht, vollständig im Gericht ver​nichtet ist. Aber nun finden wir die Ausnahme, daß das Fett auf dem Altar geräuchert Mrd. Wir sind bisher nicht an die anderen Opfer gekommen, an das Brandopfer z. B., das hier auch kurz erwähnt wird. Aber wenn wir zum Brandopfer kommen, werden wir sehen, daß dieses ganz auf dem Altar geräuchert und ganz verzehrt wurde, als ein wohlriechender Geruch für Gott. Wir werden sehen, daß wir im Brandopfer nicht die Seite des Werkes des Herrn Jesus haben, die mit unserer Sünde und der Verletzung der Rechte Gottes in Ver​bindung steht, sondern das ‑ wenn ich es menschlich sagen darf ‑, was der Herr Jesus mehr getan hat, als nötig gewesen wäre, um uns zu retten und die Gerechtigkeit Gottes zu be​friedigen.

Wie gesagt, in dem Blut, das ins Heiligtum getragen wurde, haben wir die Antwort auf das, was der Mensch Gott angetan hat, die Bezahlung der Schuld, die der Mensch Gott gegenüber hat, indem er Ihn entehrte. Wir haben gesehen, daß der Mensch im Anfang nicht nur das Gebot Gottes übertrat, sondern Gott Seiner Ehre beraubte, indem er der Schlange glaubte,. daß das Wort Gottes nicht wahr sei, als Gott sagte: "Welches Tages du davon issest, wirst du gewißlich sterben", und daß er glaubte, daß die Schlange recht hatte, als sie sagte: " . . . welches Tages ihr davon esset, werdet ihr sein wie Gott, erkennend Gutes und Böses", mit anderen Worten, erstens​ Das Wort Gottes ist nicht wahr, daß ihr sterben werdet, zwei​tens: Gott liebt euch nicht; denn wenn Er euch liebte, würde Er euch nicht vorenthalten haben, so hoch zu klimmen, daß ihr Ihm gleich sein würdet, drittens: Gott ist nicht gerecht, wenn Er euch das verbietet. Adam und Eva glaubten das und haben so Gott entehrt, indem sie das leugneten, was Gott in Sich Selbst ist. Wir haben gesehen, daß dieses erst wieder gutge​macht werden mußte, bevor Gott Sich mit Sündern in Ver​bindung setzen konnte, um Gnade zu erweisen. Das Sünd​opfer ist die Antwort auf diese Frage, und die Bedeutung des Sündopfers geht praktisch nicht weiter. Es ist der Teil des Werkes des Herrn Jesu, der genügend war, um die Gerech​tigkeit Gottes zu befriedigen. Gott strafte Ihn, Gott richtete Ihn und strafte diese Entehrung Gottes, die Leugnung aller Seiner herrlichen Charakterzüge ‑ wenn ich das im Hinblick auf Gott sagen darf ‑ Seine beleidigte Majestät. Er starb, und so war Gottes Gerechtigkeit vollkommen befriedigt, und dabei wurden die Sünden aller, die an Ihn geglaubt haben und an Ihn glauben werden, gestraft und das volle Gericht darüber getragen, so daß die gerechten Forderungen Gottes vollkommen erfüllt sind.

Aber das Werk des Herrn Jesus war bedeutend mehr. In Johannes 13 wird uns gesagt: "jetzt ist der Sohn des Men​schen verherrlicht, und Gott ist verherrlicht in ihm". Das heißt, daß der Herr Jesus nicht nur die Gerechtigkeit Gottes befriedigt hat, sondern daß Er mehr getan hat, indem Er Gott gerade in dem Augenblick verherrlicht hat, als Er von Gott geschlagen wurde, weil Er zur Sünde gemacht wurde und unsere Sünden an Seinem Leibe trug. Das wird uns im Brandopfer dargestellt, das ein wohlriechender Geruch für Gott ist, wie wir, wenn der Herr verzieht und Er uns die Gelegenheit gibt, noch sehen werden.

Aber nun sehen wir das Wunderbare: Wenn auch das ganze Sündopfer, weil es der Ausdruck des schonungslosen Gerichtes Gottes über die Sünde war, von dem Feuer verzehrt wer​den mußte, wurde doch ein Teil auf dem Altar dargebracht und da für Gott geräuchert. Gott wollte darin zeigen, daß, wenn Er Sein Angesicht auch verbergen mußte vor Dem, der unsere Sünden trug und Sein Gericht dort erdulden mußte, Er doch niemals mit mehr Bewunderung und mehr Wohlgefal​len auf Seinen Sohn geschaut hat, als in diesem Augenblick. Das Fett spricht von der Energie des Willens ‑ das finden wir an anderen Stellen. Hier ist es also das, was von der Kraft des Willens des Herrn Jesus so wohlannehmlich für Gott war, und wovon Philipper 2 sagt. "Er wurde gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze". Der Wille des Herrn Jesus, gehorsam zu sein, Sein Wille, Gott zu verherrlichen, hatte so viel Energie, war so kräftig, daß Er alles ertragen wollte, daß Er sogar zur Sünde gemacht werden und unsere Sünden tragen wollte, daß Er sogar von Gott gerichtet und ganz durch das Gericht vernichtet werden wollte, nur um diese Frage der Sünde, durch die Gott so beleidigt war, aus der Welt zu schaf​fen, wie wir es in Hebräer 9, 26 lesen, daß Er gekommen ist, um die Sünde abzuschaffen, oder wie Johannes 1, 29 sagt: um die Sünde der Welt wegzunehmen, ‑ was Er tun wird, wenn der neue Himmel und die neue Erde kommen, in denen Gerechtigkeit wohnt.

Nun kommen wir zu dem, was in Verbindung damit steht, nämlich: Den Farren des Sündopfers und den Bock des Sünd​opfers, deren Blut hineingebracht worden ist, um Sühnung zu tun im Heiligtum, soll man hinausschaffen außerhalb des La​gers, und ihre Häute und ihr Fleisch und ihren Mist mit Feuer verbrennen". Das zeigt uns, wie schrecklich das Gericht Gottes war, und das läßt uns etwas davon erkennen, was der Herr erdulden mußte, als Er für uns das Werk vollbrachte. Es ist, wie wir in 2. Korinther 5, 21 lesen: "Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm" und ebenso in Römer 8, 3, daß Gott die Sünde im Fleische an (,in) Ihm gerichtet hat, wie auch Petrus schreibt: " . . . welcher selbst unsere Sünden an seinem Leibe auf dem Holze getragen hat". Das Gericht Gottes war vollkommen. Es mußte alles verzehren, so wie hier gesagt wird, daß das ganze Opfer verbrannt werden mußte. Und später in 4. Mose 19 sehen wir, daß es so verbrannt werden mußte, daß nur Asche übrigblieb, so daß alles vollkommen verzehrt wurde.

Das spricht von dein, was das Gericht Gottes an dem Kreuze für den Herrn Jesus bedeutete. Im Bilde mußte er ganz vernichtet werden; Er mußte von Gott verlassen werden; das Schwert der Gerechtigkeit Gottes mußte Ihn vollkommen schlagen, bis die Gerechtigkeit Gottes völlig befriedigt war, bis der Herr Jesus alles getragen hatte, was sonst ‑in alle Ewigkeit unser Teil gewesen wäre, wenn wir in der Hölle gewesen wären. Dort am Kreuz hat der Herr Jesus unsere Schuld voll​kommen getragen. Wenn es auch nur drei Stunden der Finster​nis waren ‑ um so tiefer war Sein Leiden, um so tiefer und schärfer war das Gericht Gottes, das dort an Ihm ausgeübt wurde. Nein, wir werden nie vollkommen ergründen können, was das für den Herrn Jesus war. Können wir ermessen, was es für Ihn war, wenn Er klagt (Psalm 40): "Meine Ungerech​tigkeiten haben mich erreicht, zahlreicher sind sie als die Haare meines Hauptes"? Können wir verstehen, was es für Ihn war, Der die Sünde nicht kannte, Der die Sünde haßte, und von Dem Gottes Wort sagt, daß Er zu rein von Augen ist, um Böses 'zu sehen (Hab 1, 13), daß Er alle meine schmutzigen Sünden auf Sich nehmen und sie, wie Petrus schreibt an ‑ oder buch​stäblich in', im Griechischen steht nicht ad, sondern in Seinem Leibe tragen mußte? Er mußte sie nicht nur äußerlich als eine Last aufheben, Er mußte sie in Sich aufnehmen, als ob sie Seine eigenen Sünden wären. Was muß das für Ihn, den Heiligen, gewesen sein!

Können wir verstehen, was es für Ihn war, von dem das Wort Gottes sagt, daß Er Sünde nicht kannte, zur Sünde ge​macht zu werden, als ob Er dieses schreckliche Ding sei, das Gott so haßte, die Sünde, die Quelle, aus der alle unsere bösen Taten hervorkommen? Können wir verstehen, was das für den Herrn Jesus gewesen sein muß? Wir können es nicht ergrün​den, aber wir fühlen etwas davon, wenn wir in Psalm 69 lesen, wie Er klagt, daß Er versunken sei "in tiefen Schlamm, und kein Grund ist da", und wie Er fühlte, was das Gericht Gottes war, als Er zu Gott klagte: "Alle deine Wogen und Wellen sind über mich hingegangen" und Psalm 22: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen"? ‑ wie der Herr es buchstäblich tat (Matthäus 27). Was muß das für Ihn gewesen sein!

Wir wollen kurz an die Stellung des Herrn Jesus in diesem Augenblick denken! Er war nicht mehr auf dieser Erde. Man hatte Ihn erhöht, wie es in der Schrift heißt. Die Welt hatte gesagt: Wir haben keinen Platz für Ihn. Als Er auf Erden lebte, mußte Er klagen, daß Er keinen Platz hatte, wo Er das Haupt niederlegen konnte (Matthäus 8, 20), und jetzt wollte die Welt Ihm keinen Platz geben, um Seinen Fuß darauf nie​derzusetzen. Sie erhöhten Ihn am Kreuz. Sie sagten: Geh da​hin zurück, woher Du gekommen bist! Wir wollen Dich nicht! Die ganze Schöpfung wirkte mit, um Ihn zu verwerfen. Die Menschen vereinigten sich. In Seiner Verwerfung wurden Pilatus und Herodes Freunde miteinander. Die Pharisäer und Sadducäer, die größten Feinde, wurden an diesem Tag Freunde, vereinigten sich in ihrem Haß gegen Ihn, und sie schlossen sich mit den Römern zusammen, die sie beide haßten. Die ganze Welt vereinte sich gegen Ihn und verband sich mit Satan und allen seinen Dämonen. Ja, sie alle scharten sich unter der Fahne Satans. Hier wurde offenbar, daß Satan wirk​lich der Fürst dieser Welt ist und daß die Welt ihn als ihren Gott annehmen wollte. Darum nennt der Herr Jesus den Satan in Johannes 12, 31 den "Fürst dieser Welt", und darum kann der Apostel Paulus in 2. Korinther 4, 4 ihn "den Gott dieses Zeitlaufs (Welt)" nennen.

Und nicht nur das. Selbst die materielle Schöpfung ließ sich von ihm gebrauchen. Das Holz, das der Herr erschaffen hat, wurde für die Menschen das Mittel, um Ihn zu kreuzigen. Von dem Eisen, das Er erschaffen hat, machte man Nägel, um Ihn ans Kreuz zu heften. Auch die Materie war im Dienst böser Menschen, im Dienst Satans, um Ihn zu peinigen. Sie verwarfen Ihn und sagten: Geh dahin, woher Du gekommen bist. Und der Himmel schloß sich über Ihm. Der Herr ist ge​storben, man kann sagen im Niemandsland. Und dann, als alles gegen Ihn war, mußte Er dieses Gericht tragen, mußte Er die Sünden auf Sich nehmen. Da wurde Er zur Sünde gemacht, und Sein Gott verbarg Sein Angesicht vor Ihm und ließ Ihn allein. "Mein Gott mein Gott warum hast du mich verlassen"? Vers 15: In den Staub des Todes legst du mich". Können wir ermessen, was das für den Herrn Jesus war?

Aber da sehen wir, was Sünde in den Augen Gottes ist, wie Er sie haßt. Und nur da lernen wir, was Sünde ist, wenn wir sehen, welchen Preis der Herr Jesus für meine Sünden hat zahlen müssen. Da lernen wir, was wir sind und was das Teil eines jeden sein wird, der Ihn verachtet und Ihn nicht an​nehmen will und dadurch selbst das Gericht Gottes wird tra​gen müssen. Da kann er sehen, was sein Teil in alle Ewigkeit sein wird, wenn er zum Kreuz sieht und erkennt, was dort das Teil des Herrn Jesus war. Wie schrecklich muß das ge​wesen sein!

Aber Gottes Wort zieht eine Schlußfolgerung aus diesen Versen. So wie fast alle Dinge in diesem Kapitel Im Hebräerbrief erklärt werden, so sagt Gott auch, was dieses für uns bedeutet. Wir könnten es in diesem Kapitel selbst auch finden. Aber in Hebräer 13 haben wir die göttliche Er​klärung dieser Verse. Da heißt es von Vers 10 an: "Wir haben einen Altar, von welchem kein Recht haben zu essen, die der Hütte dienen. Denn von den Tieren, deren Blut für die Sünde in das Heiligtum hineingetragen wird durch den Hohen​priester, werden die Leiber außerhalb des Lagers verbrannt.

Darum hat auch Jesus, auf daß er durch sein eigenes Blut das Volk heiligte, außerhalb des Tores gelitten. Deshalb laßt uns zu ihm hinausgehen, außerhalb des Lagers, seine Schmach tra​gend. Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. Durch ihn nun laßt uns Gott stets ein Opfer des Lobes darbringen, das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen“.

Die Bedeutung ist auch aus diesem Kapitel klar zu sehen: Wir wissen, das Blut des Opfers wurde ins Heiligtum ge​tragen, und die Leiber wurden außerhalb des Lagers ver​brannt. Wenn einer bei dem Opfer sein wollte, gab es nur zwei Möglichkeiten: entweder mußte er im Heiligtum sein ‑denn da war das Blut ‑ oder er mußte außerhalb des Lagers sein, denn da waren die Leiber, die dort verbrannt wurden. In Hebräer 13 werden wir ermuntert, dahin zu gehen, und Gottes Wort nimmt nicht an, daß es einen gibt, der Ihn wirk​lich als den Sohn Gottes kennt, Der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat", in dessen Herzen kein Ver​langen ist, bei Ihm zu sein. Und dann zeigt das Wort uns den Weg und den einzigen Ort, wo wir bei Ihm sein können. Er ist nicht im Lager, Er ist entweder im Heiligtum ‑ da ist Sein Blut ‑ oder Er ist außerhalb des Lagers, und da können wir bei Ihm sein. 0 ja, dem Herrn sei Dank, wir können bei Ihm im Heiligtum sein. Wir haben es gesehen, und in Kapitel 10, auch schon in Kapitel 4, wird gesagt, daß der Weg ins Heilig​tum offen ist. Und wir, die wir in dieser Zeit leben, die wir zu der Versammlung des lebendigen Gottes gehören, alle, die jetzt teilhaben an dem Herrn Jesus, haben die Freimütigkeit, ins Heiligtum einzugehen und dürfen dort sein in der Gegen​wart Gottes, da bei Ihm, wo Sein Blut ist, wo Er als der große Hohepriester, der große Priester über das Haus Gottes, jetzt ist.

Aber wir sind auch auf dieser Erde. Zwar können wir auch ins Heiligtum eingehen, und wenn wir allein mit dem Herrn beschäftigt sind und besonders, wenn wir als priesterliche Familie zusammenkommen, um unsere Opfer des Lobes und Dankes zu bringen, dann können wir im Glauben ins Heiligtum eintreten und dort unsere Opfer auf dem golde​nen Altar bringen, unsere Opfer von Räucherwerk, was von Seinen Herrlichkeiten spricht, von Seiner Lieblichkeit, wie wir diese Woche gesehen haben. Und wunderbar ist es, dort einzugehen, dort in diesen heiligen Platz, in die Gegenwart Gottes, um mit einem ruhigen Gewissen da zu sein, wie der Hebräerbrief uns sagt; denn wir wissen, und das Blut sagt es uns Alle Sünden sind hinweggetan. Da, in vollkommener Ruhe, dürfen wir Ihn anbeten, den Urheber unseres Heils, aber wir dürfen Ihm dort auch unsere Früchte, unsere Opfer bringen, Opfer des Lobes, "die Frucht der Lippen, die sei​nen Namen bekennen", da vor dem Vater aussprechen, was wir in Seinem Sohne gefunden haben, dem Herrn Jesus, Sei​nem Sohn und meinem Heiland, dem Sohn Gottes, der mich geliebt hat. Der Vater sagt: Dieser ist mein geliebter Sohn, der das ganze Werk für mich vollbracht hat, in dem ich all mein Wohlgefallen gefunden habe. Und ich darf zu dem Vater sagen: Er ist mein Heiland, in welchem auch mein Herz Wohl​gefallen gefunden hat. Ich darf dem Vater erzählen, was ich bei Ihm an Herrlichkeiten gesehen habe, Herrlichkeiten, die der Vater kennt, aber die Er mir gerade deswegen in Seinem Wort geoffenbart hat, so daß ich sie mit Ihm genießen sollte und sie Ihm dann bringen kann als Opfer, die wohlannehm​lich für Ihn sind. Wunderbar, dieser Dienst, wunderbar, so ins Heiligtum einzugehen.

Aber wir sind nicht immer in den Zusammenkünften. Wir sind auch nicht immer allein zu Hause. Wir müssen auf die Straße, und da sind wir nicht im Heiligtum. Wir leben hier auf der Erde, in der Wüste, und das ist nicht das Heiligtum. Nun kommt die Frage auf uns zu: Wollen wir nur im Himmel bei Ihm sein und nicht auch auf dieser Erde? Nun sagt Gottes Wort: Es gibt nur einen Ort, wo wir bei Ihm sein können, da, wo die Leiber dieses Sündopfers verbrannt werden, außerhalb des Lagers, in der Wüste. Glauben Sie, daß das in dieser Welt ein ehren​voller Platz ist? Glauben Sie, daß das Kreuz auf Golgatha ein ehrenvoller Platz war? Denken wir nur einen Augenblick an die Zeit, als der Herr dort am Kreuz hing und gestorben war! Glauben Sie, daß einer geehrt wurde, wenn er sagte: "Ich will nicht mehr in Jerusalem sein? Ich verlasse den Tempel, ich will bei Ihm sein, meinem Heiland", und sich da unter das Kreuz stellte? Das bedeutete, daß er sich einsmachte mit Ihm, der von der ganzen Welt verworfen, verachtet und gehaßt wurde und daß er alles verließ, was die Welt ehrte, woran die Welt ihr Wohlgefallen fand.

Aber nur da konnte man bei dem Herrn Jesus sein. jeder, der getauft ist, hat eigentlich in der Taufe offiziell diesen Platz bei Christus eingenommen. Römer 6 sagt es uns: Wir sind getauft worden auf Seinen Tod, zu Seinem Tode hin. Wir sind mit Ihm begraben. Wir haben in der Taufe bekannt: Wir wollen mit dem gestorbenen Christus eins sein. Wir wollen unter dem Kreuz stehen, an dem Er hängt, der gestorben, von der Welt ermordet worden ist. Wir wollen nicht in Jerusalem sein. Wir wollen dort in dem Grabe sein, wo Er ist, dem Zei​chen von Verachtung, dem Zeichen dessen, woran die Welt nicht mehr denkt. Wenn einer beerdigt ist, in einem Grab liegt, dann ist er für die Welt nicht mehr da. Das haben wir in der Taufe bekannt. Aber ist es Wirklichkeit? Oh, das möchte ich auch unsere Herzen fragen. Wollen wir, nachdem wir das Werk des Herrn Jesus gesehen haben, nicht an diesem Ort bei Ihm sein, wo Er das wunderbare Werk vollbracht hat, an dem Kreuz als dem Mittelpunkt all des Hasses, der Verwerfung und Verachtung dieser Welt? In Hebräer 13 ist es klar, was das Lager ist, wie auch in 3. Mose 16.

3. Mose 16: Das Volk warm. der Wüste, und sie wohnten dort zusammen. Im Anfang des 4. Buches Mose sehen wir, wie sie sich lagerten. Sie waren als Volk zusammen in der Wüste, getrennt von jedem Volk. Es war das einzige Volk auf Erden, das "Volk Gottes" genannt wurde. Aber die Leiber der Sündopfer waren außerhalb des Lagers, des Ortes, wo Gott gedient wurde, und zwar nach Ordnungen, die Er ur​sprünglich Selbst eingesetzt hatte. Ein Lager ist nach Gottes Wort ein Platz, der gekennzeichnet ist erstens durch einen organisierten Gottesdienst, wobei aber der Weg ins Heiligtum nicht geöffnet ist ‑ die Juden durften nicht eintreten ‑ zwei​tens, wo die, die da sind, kein vollkommenes Gewissen haben, weil sie nicht wissen, daß wirklich alles vollbracht ist und sie nicht hineingehen ins Heiligtum, und drittens, wo eine Priesterschaft als Mittler zwischen Gott und Menschen ist, um dort Gott zu dienen. Das Lager ist der Ort, wo der natürliche Mensch einen Platz hat und wo es Dinge gibt, die nicht unter das Gericht des Todes gekommen sind.

Wovon spricht das Blut? Es spricht vom Tod, davon, daß der Herr Jesus gestorben ist. Bei diesem Blute sehen wir: Gott hat uns in Ihm gerichtet. Er sieht uns als gestorben, wie 2. Korinther 5 sagt: "Wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden". Was wir leben, leben wir als eine neue Schöpfung vor Gott, wie Epheser 2, 5 sagt, mit Ihm lebendig gemacht und mit Ihm auferweckt, und gemäß Ko​losser 2, 11‑12 (nachdem auf die Taufe hingewiesen wird) mit Ihm begraben und in Ihm auferweckt. Wir sind also als Gläubige in diese neue Welt versetzt. Diese neue Welt spricht von einem Durch‑den‑Tod‑Gegangensein, wo der alte Mensch zurückgeblieben ist, so daß Kolosser 3 sagt: Wir sind mit Christo gestorben und haben den alten Menschen ausgezogen. Epheser 4 sagt auch, daß wir den alten Menschen abgelegt haben. Kolosser 3 sagt noch mehr: Wir haben den alten Menschen mit seinen Handlungen ausgezogen (Vers 9). Gott gebe, daß es eine praktische Wirklichkeit bei uns ist!

Es geht darum, praktisch zu verwirklichen, was wir in Christo geworden sind, daß wir mit Ihm gestorben und auf​erweckt sind. Wie könnte da, wo das Blut von dem Tod über den natürlichen Menschen spricht und außerhalb des Lagers, wo die Leiber der Opfer sind, die auch nur von dem Tod über den natürlichen Menschen sprechen ‑ wie könnte der natür​liche Mensch dann noch einen Platz an diesen beiden Orten haben, die nur davon sprechen, daß der natürliche Mensch so verdorben war, daß Gott nur Gericht für ihn hatte, weil all das Gebilde der Gedanken seines Herzens nur böse ist den ganzen Tag. Und dann sehen wir, daß der natürliche Mensch außerhalb des Lagers keinen Platz haben kann und selbstver​ständlich auch nicht innerhalb des Vorhangs. Wir können nur ins Heiligtum eingehen, weil wir in Christo gestorben sind und das Gericht vollkommen ausgeübt ist. Dann sehen wir, was das Lager ist, und es ist gut, daß wir es sehen. Es ist gut, daß wir sehen, daß außerhalb des Lagers der einzige Platz ist,  wo wir auf Erden bei dem Herrn Jesus sein können, und daß das auch der einzige Platz ist, wo wir ins Heiligtum eingehen.

Aber wenn es sich jetzt um das Zusammenkommen auf Erden handelt, ist der einzige Platz, wo wir bei dem Herrn Jesus sein können, wo Er in der Mitte der Seinen ist, da, wo Er allein Autorität hat, aber vor allem, wo verwirklicht wird, daß wir mit Ihm gestorben sind und nur der neue Mensch, die neue Schöpfung, einen Platz hat. Das ist die Lektion, die Got​tes Wort uns in Verbindung mit dem Platz des Zusammen​kommens gibt.

In Verbindung hiermit komme ich auf die Verse 16 bis 20 zurück. In Kol i, ig‑2i und Joh 1, 29 sehen wir, daß das Blut des Herrn Jesus eine solche Kraft hat, daß nicht nur wir dadurch gereinigt sind und Gott vollkommen befriedigt ist in bezug auf uns, sondern daß auf Grund dieses Blutes einmal auch die Himmel und ‑die Erde gereinigt und zu Gott zurück​gebracht werden. Das finden wir in den Versen 16‑20 dieses Kapitels angedeutet, wenn wir hier auch nicht die ganze Fülle des Werkes in allen seinen Folgen suchen dürfen. Denn wenn die Bilder des dritten Buches Mose auch wirklich für uns sind, ‑ sie wurden damals doch Israel gegeben und sie können uns die ganze Fülle der Wirklichkeit nicht offenbaren. Es sind nur S c h a t t e n der Wirklichkeit. Darum haben wir hier nicht die Versöhnung der Dinge in den Himmeln und auf der Erde, wie in Kol 1, 20, sondern nur die Versöhnung des Heiligtums, des Bildes vom Himmel.

Wir finden in Gottes Wort den sehr wichtigen Grundsatz, daß die Berührung von Bösem Verunreinigung bewirkt. Die Erde und die Himmel haben nicht selber gesündigt. Aber die Erde ist verunreinigt, weil sündige Menschen auf Erden leben, und die Himmel sind unrein geworden durch die Anwesenheit von Satan und seinen Dämonen, und auch dadurch, daß wir Gläubigen im Glauben hineingehen. Das Buch Josua macht uns klar, daß wir selbst oft nicht praktisch rein sind.

Hier sehen wir nun, auf wie wunderbare Weise der Herr auch dafür Vorsorge getroffen hat. Auch das Heiligtum ist gereinigt durch das Blut des Herrn Jesus. Gott kann keine Un​reinheit in Seiner Gegenwart dulden, und wir sind praktisch nicht immer rein ‑ wissen wir das nicht aus Erfahrung? Aber auch diese durch uns hinein gebrachte Unreinheit ist durch das Blut des Herrn Jesus weggenommen. Wenn das nicht so wäre, würden wir nie in die Gegenwart Gottes kommen dürfen.

Aber in den Versen 18 und 19 finden wir auch, daß Aaron für den Altar, der vor Jehova ist, Sühnung tun sollte. Das ist der eherne Altar, der im Vorhof stand. Der Vorhof ist ein Bild der Erde, wenn auch der Erde als des Ortes, wo das Kreuz gestanden hat. Der eherne Altar ist der Tisch des Herrn (Mal 1, 7‑8. 11‑14), der Ort, wohin Gott hier auf der Erde sein Volk einlädt, zu Ihm zu kommen und bei Ihm zu sein.

Es ist gut, dies klar zu unterscheiden. Mose durfte immer in das Allerheiligste eingehen, während Aaron nur einmal im Jahr dieses Vorrecht hatte. Wenn Gott mit Mose sprach, war das bei der Bundeslade (2. Mose 25, 22 und 4. Mose 7, 89; 12, 8). Mose ist ein Bild des Herrn Jesus als des Apostels un​seres Bekenntnisses (Hebr 3, 1. 2), der große Lehrer, der das Wort Gottes mit Autorität spricht. Darum finden wir bei Ihm nicht die Schwachheiten, die Aaron hatte, der Priester, "der Nachsicht zu haben vermag mit den Unwissenden und Irren​den, da auch er selbst mit Schwachheit umgeben ist" (Hebr 5, 2.3). Darum war bei der Bundeslade im Allerheiligsten der Ort, wo Gott mit Mose sprach Aber mit dem Volke sprach Gott am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft, bei dem ehernen Altar, wie 2. Mose 29, 42‑45; 3. Mose 9, 8 und viele andere Stellen uns das sagen. Darum wird die Stiftshütte das Zelt der Zusammenkunft genannt.

Da durfte das Volk zu Gott kommen, um seine Opfer zu bringen. Da wurden die Friedensopfer gebracht, wovon Gott Sein Teil bekam, das Er Sein Brot, Seine Speise nannte (3. Mose 3, 11.16). Aaron als Bild des Herrn Jesus bekam ein Teil und jeder vom Volke, der rein war, durfte davon essen. Im Bilde hatte Gott da eine Mahlzeit mit Seinem Volke.

Ist das nicht ein Bild von unserer Anbetungsstunde? Ich kenne kein Bild im Alten Testament, das mehr Ähnlichkeit mit dem Abendmahl des Herrn am Tisch des Herrn hat, als das Friedensopfer beim ehernen Altar ‑ dem Tisch des Herrn im Alten Testament.

Aber sind wir immer praktisch rein, wenn wir so zusam​inenkon‑unen7 Wirkt das Fleisch nie, wenn wir da sind? Haben wir nicht manchmal vergessen, uns im Selbstgericht zu reinigen, wenn wir dahingingen? Und sind wir immer nur mit dem Herrn und Seinem Werke beschäftigt? Haben wir nicht dann und wann selbst unreine Gedanken in dieser Stunde? Gott kann keine Gemeinschaft mit Sünde haben, und der eherne Altar ist gerade das erhabenste Bild von Heiligkeit. Wie wir sahen, ist es ein Bild des Herrn Jesus, zwar als Mensch, aber so gerecht, daß das Feuer, die untersuchende, prüfende Heiligkeit Gottes, nichts darin fand, das verbrannt werden konnte. Der Überzug des Altars war von dem Erz (Kupfer) der Rauchpfannen der 250 Männer gemacht, die durch das Feuer Gottes vernichtet wurden; aber die Rauch​pfannen wurden nicht verzehrt (4. Mose 16, 35‑40).

Wir sehen diese Heiligkeit des Herrn in Joh ‑13. In Vers 1 und 3 wird über den Vater gesprochen, aber dann wird plötz​lich gesagt: "daß er von Gott ausgegangen war und zu Gott hingehe". Das ist sehr bemerkenswert. Wenn im Evangelium des Johannes vom Vater gesprochen wird, ist das immer in Verbindung mit Gnade und Liebe. Wenn es sich um Verant​wortlichkeit handelt, sagt der Heilige Geist "Gott". Darum ist dieser Wechsel so bedeutungsvoll.

Der Herr Jesus ist der Ewige Sohn des Vaters, und es ist klar, daß Er zum Vaterhaus zurückkehren würde. Aber Er hatte 33 Jahre auf dieser Erde gelebt, in dieser Welt, von der Satan der Fürst ist und bald der Gott sein wird. In demselben Kapitel 1ä2>t der Herr sehen, daß selbst der Staub hier auf Erden. besudelt, und daß wir nur Gemeinschaft mit Ihm haben können, wenn Er uns die Füße wäscht. Wie war es nun mit Ihm, nachdem Er hier 33 Jahre gelebt hatte, umringt von Sün​dern, umgeben von der Macht Satans, immer in Berührung mit Sünde und Ungerechtigkeit?

Er war von Gott gekommen, von Gott, Der ein unzugäng​liches Licht bewohnt (i. Tim 6, 16), in Welchem gar keine Finsternis ist (l. Joh 1, 5), Der zu rein von Augen ist um Böses zu sehen (Hab 1, 13). So konnte Gabriel zu Maria sagen: "darum wird auch das Heilige, das geboren werden wird, Sohn Gottes genannt werden". Aber wie war es jetzt? Wir sehen es an Seinen Beziehungen mit Aussätzigen. In 3. Mose 13 und 14 steht, daß jeder, der mit Aussätzigen in Verbindung kommen würde, unrein sei. Aber als ein Aus​sätziger zu dem Herrn kam und sagte: "Wenn du willst, kannst du mich reinigen` (Luk 5, 12), rührte der Herr ihn an, und was war das Resultat? Nicht der Herr war unrein gewor​den, sondern der Aussätzige war rein. So groß war die Hei​ligkeit des Herrn. Er konnte so zu Gott in das unzugängliche Licht zurückkehren. Aber wenn der Tisch des Herrn das Bild von Ihm in dieser Heiligkeit ist, wie können wir dann da zusammen kommen, ohne gerichtet zu werden?

Hier in 3. Mose 16, 18.19 haben wir die Antwort. Das Blut wurde auf den Altar gebracht, als dem einzigen Ort dafür auf Erden. So können wir da zusammenkommen, ohne gerichtet zu werden, wenn auch das Fleisch in uns wirkt. Natürlich hebt das nicht die Zucht des Vaters in Seinem Hause auf, wenn wir unwürdiglich von dem Brote essen und von dein Wein trinken (l. Kor 11, 26‑34).

Noch eine Bemerkung in Verbindung mit der Tatsache, daß die Bilder im Alten Testament nur S c h a t t e n der Wirklich​keit und nicht der Dinge Ebenbild sind (Hebr 10, 1). Oft wird gesagt, daß das Sündopfer es mit unserer Sünde zu tun hat, mit unserem Zustand, unserer verdorbenen Natur (2. Kor 5, 21; Röm 8, 3) und das Schuldopfer mit unseren Sünden, den bösen Taten die wir getan haben. Wahrscheinlich habe ich selber das auch wohl gesagt. Aber wenn wir das Wort Gottes genau untersuchen, bezweifle ich, daß diese Unterscheidung richtig ist. In Israel wurde der Mensch noch erprobt. Das Ge​setz erprobte ihn, um herauszustellen, ob noch etwa Gutes in ihm war. Erst die Verwerfung des Herrn Jesus machte klar, daß es nichts Gutes im Menschen gab, und daß seine Natur so böse war, daß Gott ihn nur richten konnte. So konnte die Wahrheit von Röm 8, 3 im Alten Testament noch nicht ge​offenbart werden. Und gerade die Tatsache, daß der zweite Bock, der die Sünden des Volkes tragen mußte, auch Sünd​opfer genannt wird, macht das klar. Ich hoffe, bei der Behandlung, des Schuldopfers in 3. Mose 5 und 6 darauf zurückzu​kommen.

Ist es uns aufgefallen, daß in Vers 5 gesagt wird, daß die zwei Böcke "Ziegenböcke" sein mußten? Wenn wir allen Stellen nachgehen, die über Ziegen sprechen, finden wir, denke ich, daß die Ziege das spezielle Sündopfer ist. Siehe z. B. 3. Mose 4, 23.28; 9, 3; 23, 19; 4. Mose 7 (12 X); 15, 24.27; 29 (4 X) usw. Und Matthäus 25, 32 usw. bestätigt das. Wie die Fußnote in der Elberfelder Bibel zeigt, gebraucht der Herr Ziegenböcke als Bilder für Seine Feinde, die von Ihm gerich​tet werden. Diese Kenntnis ist wichtig, um es zu verstehen, wenn in Gottes Wort über eine Ziege oder einen Ziegenbock gesprochen wird.

So sind wir jetzt am Ende unserer Betrachtung, des Sünd​opfers angekommen. Wir haben gefunden, was der Zustand des Menschen vor Gott ist und was er 'braucht, um zu Gott gebracht zu werden, und was für Gott notwendig war, um diesen Sünder in Gnade empfangen zu können. Und wir haben gefunden, daß das wunderbare Werk des Herrn Jesus am Kreuze lallen Ansprüchen Gottes und allen Bedürfnissen des Sünders im Hinblick auf die Sünden voll entsprochen hat. Gebe der Herr, daß wir tief unter den Eindruck der Herr​lichkeit dieses Werkes gekommen sind und noch mehr unter den Eindruck der Herrlichkeit "des Sohnes Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat“!

Das Brandopfer nach 2. Mose 29, 38‑46

.Und dies ist es, was du auf dem Altar opfern sollst: zwei einjährige Lämmer des Tages beständig. Das eine Lamm sollst du am Morgen opfern, und das zweite Lamm sollst du opfern zwischen den zwei Abenden, und ein Zehntel Feinmehl, ge​mengt mit einem Viertel Hin zerstoßenen Öles, und ein Trankopfer, ein Viertel Hin Wein, zu dem einen Lamme. Und das zweite Lamm sollst du opfern zwischen den zwei Abenden; wie das Morgen‑Speisopfer und wie dessen Trankopfer, so sollst du zu diesem opfern, zum lieblichen Geruch, ein Feuer​opfer dem Jehova: ein beständiges Brandopfer bei euren Ge​schlechtern an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft vor Jehova, wo ich mit euch zusammenkommen werde, um daselbst mit dir zu reden. Und ich werde daselbst mit den Kindern Israel zusammenkommen, und es wird geheiligt wer​den durch meine Herrlichkeit. Und ich werde das Zelt der Zu​sammenkunft und den Altar heiligen; Aaron und seine Söhne werde ich heiligen, daß sie mir den Priesterdienst ausüben. Und ich werde in der Mitte der Kinder Israel wohnen und werde ihr Gott sein. Und sie werden wissen, daß ich Jehova bin, ihr Gott, der ich sie aus dem Lande Ägypten herausge​führt habe, um in ihrer Mitte zu wohnen; ich bin Jehova, ihr Gott" (2. Mose 29, 38‑46).

Wir haben schon in 1. Mose 8 gesehen, daß das Brand​opfer auf einem Altar dargebracht wurde. Und wir fanden dabei, daß auch der Altar eine wichtige Darstellung der Per​son des Herrn Jesus ist und also nicht nur eine nebensächliche Bedeutung hat. Der Herr Jesus Selbst sagt in Matthäus 23, 19. 20, daß der Altar wichtiger ist als das Opfer, das darauf gebracht wird. Aus 2. Mose 27 können wir lernen, daß der Altar ein Bild des Herrn Jesus ist als Derjenige, der wahr​haftig Mensch war. Der Altar war aus Holz gefertigt, das aus der Erde wächst, aber überzogen mit Erz, mit Kupfer. In 4. Mose 16, 18. 35‑39 sehen wir, daß Kupfer ein Bild einer Gerechtigkeit ist, die in das Gericht Gottes kommen kann ohne verzehrt zu werden. Eine solche Gerechtigkeit hatte der Herr Jesus als Mensch. Er war wahrhaftig Mensch, geboren von einer Frau. Aber Seine Gerechtigkeit war so vollkom​men ‑ S e i n e Gerechtigkeit allein ‑, daß Gottes Gericht nichts in Ihm finden konnte, das verzehrt werden mußte. Feuer ist in Gottes Wort immer das Bild der untersuchenden und prüfenden Heiligkeit Gottes.

Auch dadurch, daß das Brandopfer auf diesem Altar ge​bracht wurde, wurde es geheiligt; auch das machte einen Teil seines Wertes aus.

Wir haben das Sündopfer in 3. Mose 16 betrachtet. Die​ses Kapitel habe ich nicht ganz gelesen, sonst hätten wir ge​sehen, daß das Sündopfer nicht auf einem Altar gebracht wird. "Und den Farren des Sündopfers und den Bock des Sündopfers, deren Blut hineingebracht worden ist, um Süh​nung zu tun im Heiligtum, soll man hinausschaffen außer​halb des Lagers und ihre Häute und ihr Fleisch und ihren Mist mit Feuer verbrennen. Und der sie verbrennt, soll seine Klei​der waschen und sein Fleisch im Wasser baden; und danach darf er ins Lager kommen" (V. 27 f.).

Wir sehen also einen wichtigen Unterschied zwischen dem Brandopfer hier in 2. Mose 29 und dem Sündopfer in 3. Mose 16. Vom Brandopfer haben wir gelesen, daß es "zum lieblichen Geruch, ein Feueropfer dem Jehova" sein würde. Es mußte je​den Morgen und jeden Abend auf dem Altar dargebracht wer​den, und Gott konnte auf Grund dessen in der Mitte Seines Volkes wohnen und mit ihm in Verbindung stehen. Das fin​den wir nicht in 3. Mose 16. Dort haben wir gelesen, daß die Leiber der Opfer, deren Blut ins Heiligtum gebracht wurde, außerhalb des Lagers verbrannt werden mußten, niemals auf dem Altar.

Wir sehen daran schon den Unterschied zwischen dem Sündopfer und dem Brandopfer. Und doch sind beide ein Bild des Todes des Heim Jesus am Kreuz! Dieselbe Person und dasselbe Werk werden durch diese Opfer dargestellt, je​doch von zwei verschiedenen Seiten. Im Sündopfer haben wir gesehen, wie der Herr Jesus am Kreuz zur Sünde gemacht wurde und unsere Sünden an Seinem Leibe trug und wie Er dadurch Gottes Gerechtigkeit vollkommen zufriedengestellt hat im Hinblick auf unsere Sünden und auf unsere Sünde, d. h., unseren Zustand. Für die Sünde ist Er zur Sünde ge​macht worden, und Gott hat Ihn geschlagen, denn nur der Tod kann einem sündigen Zustand ein Ende machen. Unsere Sünden, unsere bösen Taten, hat Er auf Sich genommen, wie wir es im zweiten Bock sahen, und Er hat das Ge​richt Gottes darüber getragen. Das geschah, als Er, der in Sei​nem Leben auf Erden hatte sagen können ‑ "Ich aber wußte, daß du mich allezeit erhörst" ‑ weil Er auch sagen konnte: "Ich tue allezeit das Ihm Wohlgefällige" ‑ und Der gewußt hatte: "Ich bin nicht allein, denn der Vater ist bei mir“ (Joh 11, 42; 8, 29; 16, 32) ‑ das geschah, als dieser Eine rufen mußte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" (Mt 27, 46; Mk 15, 34). Das zeigt, was Sein Werk da bedeutete. Gott liebt den Sünder, aber Er haßt Sünde. Und als der Herr Jesus meine Sünden auf Sich nahm und für mich zur Sünde gemacht wurde, da konnte Gott keine Gemein​schaft mit Ihm haben und auch nicht mit Wohlgefal​len auf Ihn nieder blicken. Als meine Sünden und die Sün​den aller, die den Herrn Jesus annehmen würden, auf den Heiland gelegt wurden und Er zur Sünde gemacht wurde, mußte Ihn das Gericht Gottes treffen, und Er mußte Ihn allein lassen. Das sehen wir im Bilde des Sündopfers. Der Leib des Sündopfers mußte außerhalb des Lagers verbrannt werden und durfte nicht auf den Altar kommen, denn es war kein lieblicher Geruch für Gott. Hier aber in 2. Mose 29 sehen wir ‑ wie auch schon in 1. Mose 8 ‑, daß doch ein Opfer auf dem Altar gebracht wurde und daß es für Gott zum lieblichen Geruch war. Und wir sehen: das war für Gott so kostbar, daß Er auf Grund dieses Opfers in der Mitte des Volkes Israel wohnen und es zu Seinem Volke erklären konnte.

Wenn wir darüber nachdenken, verstehen wir gut, warum es so war. Welche Ergebnisse hätte das Werk des Herrn Jesus für uns gehabt, wenn Er nur das Gericht über unsere Sünden und über unseren Zustand getragen hätte? Wenn ich "nur" sage, dann meine ich damit nicht, daß das etwas Geringes ge​wesen wäre. Wenn ein Sünder sich selbst im Lichte Gottes sieht und sich dessen bewußt ist, daß er als verlorener Sün​der Gottes Gericht verdient hat, dann hat er nur einen Wunsch: Gott möge ihm seine Sünden vergeben. Weiter ge​hen seine Gedanken nicht. Er möchte nur das eine: der Hölle entgehen. Er kommt zu Gott, bekennt seine Sünden und bittet um Gnade. Er bittet: 0 Gott, vergib mir meine Sünden, damit ich nicht in die Hölle komme! ‑ Das ist es, was das Sünd​opfer darstellt: es gibt jetzt auf Grund des Werkes des Herrn Jesus kein Gericht mehr für uns über die Sünden. Auf Grund des Sündopfers kann Gott unsere Sünden vergeben und braucht kein Gericht mehr über uns auszuüben ‑ und will es auch nicht, denn der Herr hat das Werk vollbracht. Gottes Gerechtigkeit ist völlig befriedigt im Hinblick auf unsere Sün​den, d. h., im Hinblick auf die Sünden aller derer, die im Glauben an den Herrn Jesus zu Gott kommen; derer, die ‑im Bild gesprochen ‑ ihre Hand auf den Herrn Jesus, das Sündopfer, legen und so Gott nahen, einsgemacht mit dem Herrn Jesus.

Aber wenn das das gesamte Werk des Herrn Jesus wäre ‑was wären dann die Ergebnisse für uns? Zwar würden wir e in die Hölle kommen, wir würden nicht von Gott gerichtet werden. Aber das wäre alles, und das bedeutete, daß wir weiter so als Menschen hier auf dieser Erde leben würden, wie jetzt. Vielleicht würden wir nicht sterben. Aber wäre das ein Segen, wenn wir immer auf dieser Erde und unter diesen Umständen leben müßten? Oder vielleicht würden wir aufhören zu bestehen, wenn wir sterben. Wäre das ein Segen?

In Gottes Wort lesen wir dagegen, daß wir, die wir Frieden mit Gott gefunden haben, indem wir im Glauben das Werk des Herrn Jesus annahmen, noch viele andere Segnungen hin​zu bekommen haben. Wir erfahren in Gottes Wort, daß uns nicht nur die Sünden vergeben sind, sondern daß wir auch Kinder Gottes wurden und ein neues Leben empfangen haben. Dieses neue Leben wird das "ewige Leben" genannt, und es ist, wie Gottes Wort uns lehrt, das Leben des Herrn Jesus Selbst, denn Er ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben (l. Joh 5, 20 c). Kolosser 3, 4 sagt uns ausdrücklich, daß Christus unser Leben ist. In Epheser 1, 3 erfahren wir weiter, daß wir gesegnet sind mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern in Christo. Der Herr Jesus nennt uns in Johannes 20 Seine Brüder und sagt: "Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater". Und in Johannes 14 sagt Er, Er werde zurückgehen in das Haus Seines Vaters. Das ist das Haus, wo Er ewig gewohnt hatte. Der Vater ist ja der ewige Vater und der Sohn der ewige Sohn. Das Vaterhaus ist also nicht der erschaffene Himmel, sondern der nicht geschaffene, ewige Himmel. Und dahin ging Er zurück, dahin, wo niemals ein Geschöpf gewesen ist ‑ denn die Geschöpfe sind in der Schöpfung zu Hause. ‑ Und dann sagt Er weiter: "Ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten". Er sagt also mit anderen Worten: Ich gehe dahin zurück, wo ich immer gewesen bin, in diesen Himmel, der durch die Liebe des Vaters zu Seinem Sohne und von der Liebe des Sohnes zu Seinem Vater er​füllt ist. Und dahin gehe ich, um euch einen Platz zu be​reiten, und wenn ich das getan habe, komme ich wieder, um auch euch dorthin zu bringen, ‑ dorthin, wo bisher kein Ge​schöpf, kein Engel jemals gewesen ist, wo nur der Vater und der Sohn und der Heilige Geist in Ewigkeit wohnten. ‑Da werden wir eingeführt werden, um dort alles zu genießen, was Sein Teil war, das Teil des Sohnes, und alles zu genießen, was das Teil des Vaters war, wie wir es im Prinzip in 1. Johannes 1, 3 finden: Wir haben Gemeinschaft ‑ und das bedeutet dort, daß wir gemeinsam an etwas teilhaben ‑mit dem Vater und mit Seinem Sohne. Wir sehen also, daß das, was der Herr uns erworben hat, weit mehr ist ab nur daß ;das Gericht von uns genommen ist und wir nicht in die Hölle geworfen werden.

Dann verstehen wir, daß dafür, daß Gott uns das alles geben kann, ein gerechter Grund vorhanden sein muß. Dieser Grund wird uns in Gottes Wort ganz klar dargestellt. Es ist das, was der Herr Jesus am Kreuz getan hat ‑ und dabei ist nicht nur wichtig, w a s Er getan hat, sondern auch, w i e Er es getan hat.

In Psalm 69, 4 lesen wir, daß Er ausruft: "Was ich nicht ge​raubt habe, muß ich alsdann erstatten". Der Herr Jesus hat es getan. Wir hatten die Ehre Gottes geraubt, wie wir in 1. Mo 3 sahen; wir hatten Gott zu einem Lügner gemacht, geleugnet, daß Er Liebe ist, alle Seine herrlichen Eigenschaften geleugnet. Aber der Herr Jesus hat Gott die Ehre wiedergegeben, Er hat Gott verherrlicht. Er hat es auf eine solche Weise getan, daß Gott weit mehr empfing, als wir geraubt hatten, und Gott weit mehr verherrlicht wurde, als wir Ihn verunehrt hatten. Der Herr hat, wenn ich so sagen darf, viel mehr zu​rückbezahlt, als Gottes Gerechtigkeit von den Menschen f orderte.

Das ist es, was uns im Brandopfer dargestellt wird. Wie schon gesagt, konnte Gott auf den Herrn Jesus, insofern Er das Sündopfer war, nicht mit Wohlgefallen nieder schauen. Da verbarg Gott Sein Angesicht vor Ihm, und der Herr rief: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Und doch hat Gott niemals mit mehr Wohlgefallen auf den Herrn Jesus geblickt als gerade in diesem Moment, als der Herr rufen mußte: "Meine Ungerechtigkeiten haben mich erreicht; . . . zahlreicher sind sie als die Haare meines Hauptes" (Psalm 40, 12) und "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich ver​lassen?" (Psalm 22)1 Denn gerade in diesem Augenblick hat der Herr Jesus Gott verherrlicht. Warum hing der Herr Jesus am Kreuz? ja, es ist wahr, und es ist ein wunderbarer Ge​danke, daß Er dort hing, weil Er mich liebte. Er ist der Sohn Gottes, der mich geliebt und Sich Selbst für mich hingegeben hat (Galater 2, 20;b). Wunderbarer Gedanke für mein Herz, daß Er aus Liebe zu mir ans Kreuz ging, um dort das Gericht über meine Sünden zu tragen!

Die andere Seite dagegen sehen wir in Hebräer 10, wo Er zu Gott spricht: "Ich komme, um deinen Willen, o Gott, zu tun". Johannes 3, 16 sagt: "Also hat G o t t die Welt ge​liebt, daß er seinen eingeborenen Sohn g a V. Und der Sohn kam freiwillig, um den Willen Gottes zu tun; Er war, wie Philipper 2 uns sagt, als Mensch hier auf der Erde "gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze". Welch ein Gehor​sam war das! Und sehen wir den Herrn Jesus in Seinem Le​ben als Mensch hier auf Erden, dann finden wir, daß Er im​mer tat, was Gott gefiel. Er war der einzige gehorsame Mensch. Er verherrlichte Gott in allem so vollkommen, daß Gott sowohl am Anfang Seines Dienstes ‑ bei der Taufe ‑als auch drei Jahre später auf dem Berge der Verklärung am Ende des Dienstes sagen konnte: In Ihm habe ich all mein Wohlgefallen gefunden.

Und dann sagte Gott Ihm: Jetzt mußt du ans Kreuz gehen' jetzt mußt du die Sünden aller, die errettet werden sollen, auf dich nehmen. Jetzt will ich dich zur Sünde machen und dann richten. ‑ Können wir verstehen, wie schrecklich das für den Herrn als wahrhaftigen Menschen war? Da mußte Er, der die Sünde nicht kannte, zur Sünde gemacht werden, als ob Er die Quelle all der Sünden ist, die wir getan haben. Da legte Gott unsere Sünden auf Ihn, als ob Er sie getan hätte. Er, der ohne Sünde war, der die Sünde haßte und der' wie Hebräer 9, 26 uns sagt, gekommen war, um die Sünde 'abzuschaffen, Er mußte diesen Weg gehen! Wie schrecklich war das für Ihn! Aber Er war so gehorsam, daß Er doch ging, wie hoch der Preis auch sein mochte. Er ging ans Kreuz und ließ zu, daß Gott unsere Sünden auf Ihn legte und Ihn zur Sünde machte ‑ und Er ließ es zu, weil Er gehorsam war bis zum Tode, ja, bis zum Tode am Kreuze.

Können wir verstehen, daß Gott auf den Herrn als das Sündopfer wirklich nicht mit Wohlgefallen nieder blicken konnte? Er sah dort alle die Millionen Sünden, die wir getan hatten, auf Ihm, und Er mußte sie richten; der Herr wurde zur Sünde gemacht, so daß Gott Ihn zu Tode bringen mußte, wie der Herr in Psalm 22, 15 klagt: "In den Staub des Todes legst du mich". Aber zur gleichen Zeit sah Gott mit vollkom​menem Wohlgefallen auf Ihn hernieder, auf einen Menschen, der gehorsam war bis ans Ende. Eine größere Prüfung konnte es nicht geben. Er ging den Weg, und selbst wenn Er in Psalm 22 klagt: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen, bist fern von meiner Rettung, den Worten meines Gestöhns? Mein Gott! ich rufe des Tages, und du antwortest nicht, und des Nachts, und mir wird keine Ruhe", dann fährt Er doch fort: "Doch du bist heilig, der du wohnst unter den Lobgesängen Israels". Selbst dann schreibt Er in Seinen Wor​ten und in Seinen Taten Gott nichts Ungereimtes zu. Er ver​herrlichte Ihn in allen Dingen. So gehorsam war Er.

Wir verstehen, daß da Gott mit mehr Wohlgefallen auf Ihn nieder sah, als Er es jemals zuvor getan hatte, denn nie hat Er einen solchen Gehorsam gesehen wie in diesem Augenblick. Und das ist eines der Dinge, die wir hier im Brand​opfer sehen; diese Seite des Werkes des Herrn finden wir hier dargestellt.

Aber das ist nicht das einzige. Ich habe gestern Johannes 13, 31 angeführt, wo der Herr Jesus sagt, wenn Er über Sich Selbst in Verbindung mit dem Kreuz redet: "jetzt ist der Sohn des Menschen verherrlicht, und Gott ist verherrlicht in ihm. Wenn Gott verherrlicht ist in ihm, so wird auch Gott ihn verherrlichen in sich selbst, und alsbald wird er ihn verherr​lichen". Ich habe schon im Zusammenhang mit dem Sündopfer erwähnt, was das bedeutet, um klarzumachen, wie kostbar das Blut des Herrn Jesus, das gewissermaßen auf den Versöh​nungsdeckel gesprengt war, für Gott ist, und wie dadurch Gott vollkommen verherrlicht wurde. Aber in Wirklichkeit wird hier von mehr als nur dein Sündopfer gesprochen; diese Stelle weist auch auf jene Seite des Werkes des Herrn Jesus hin, die im Brandopfer dargestellt wird. Daß der Herr Jesus, als Er zur Sünde gemacht wurde und unsere Sünden trug, Gott verherrlichte, war mehr, als notwendig war, um unser Gericht zu tragen. Wenn der Herr lediglich im Gericht unsere Sünden getragen hätte, wenn Er lediglich zur Sünde gemacht

worden und dann gestorben wäre, dann hätte es kein Gericht mehr für uns gegeben. Aber in dem Moment, als Er das Sündopfer war, hat Er Gott völlig geoffenbart. Wir sehen Ihn dort am Kreuze. Da hängt Er allein. Die ganze Welt ist gegen Ihn. Satan mit all seinen Dämonen stürmt gegen Ihn an, und unter Satans Führung hat sich die ganze Welt gegen Ihn vereinigt: die politische, die religiöse Macht (Römer und Juden) und die Welt der Weisheit und der Kultur (die Grie​chen). Und selbst die Welt der Materie, die Er erschaffen hatte, das Eisen und das Holz, waren Mittel in Satans Hand, um Ihn zu kreuzigen und Ihn zu quälen. So war die ganze Schöpfung gegen Ihn. Und in diesem Augenblick verließ Gott Ihn ‑ in diesem Augenblick, als die Erde sagte: Geh' dahin zurück, woher du gekommen bist! Wir wollen dich nicht auf dieser Erde! ‑ Als der Herr auf Erden lebte, hatte Er gesagt: "Der Sohn des Menschen hat nicht, wo er sein Haupt hinlege" (Lukas 9, 58), aber in diesem Augenblick wollte man Ihm rächt einmal einen Platz geben, wo Er Seinen Fuß hinsetzen konnte. Und gleichzeitig schloß sich der Himmel für Ihn. So hing der Herr dort zwischen Himmel und Erde. Er war, wie Er Selbst angekündigt hatte, erhöht von dieser Erde. Die gesamte Schöpfung war gegen Ihn, und der Himmel wollte Ihn nicht aufnehmen. So hing der Herr dort allein, ganz allein im Welt​all. Und da mußte Er ganz allein die Frage der Sünde, die Frage, wie ein Mensch zu Gott kommen kann, die Frage, wie Gottes Gerechtigkeit verherrlicht werden konnte, lösen. Er mußte es allein tun, und Er hat es getan.

Aber mehr noch: Als Er dort ganz allein im Weltall hing, geschlagen von Gott und verworfen durch die Schöpfung, da hat Er Gott verherrlicht wie Gott niemals verherrlicht worden war. Er hat dort bewiesen, daß die Schlange gelogen hatte, als sie sagte: Gott spricht nicht die Wahrheit, du wirst nicht sterben. Er bewies, daß Gottes Wort Wahrheit ist, denn E r starb, ja m u ß t e sterben, als Er meine Sünden trug. Er be​wies, wie gerecht Gott ist, denn dasselbe Gericht, das mich hätte treffen sollen, traf Ihn. Er bewies, wie heilig Gott ist, denn Er mußte rufen: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Er bewies, daß Gott Liebe ist ‑ ein Gott, der Seinen eingeborenen Sohn gibt, um verlorene Sünder zu retten. "Gott aber erweist seine Liebe gegen uns darin, daß Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist" (Römer 5, 8).

Das alles tat der Herr Jesus am Kreuz, und Er tat es in dem Augenblick, als Er rufen mußte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Wir fühlen: Das ist un​endlich viel mehr, als notwendig war im Hinblick auf unsere Sünde. Es ist mehr, als nötig war, um die Gerechtigkeit be​züglich unserer Sünden zufriedenzustellen. Er hat Gott so ver​herrlicht, wie Gott niemals verherrlicht worden war und wie Er auch niemals mehr verherrlicht werden Mrd. Ja, Er hat gerade die Sünde zum Anlaß genommen ‑ dieses schreckliche Etwas, das Gott so haßt, wodurch Gott so entehrt wird ‑, um Gott zu verherrlichen. Wenn es die Sünde nie gegeben und der Herr Jesus das Werk nicht vollbracht hätte, wäre niemals ans Licht gekommen, wie wahrhaftig das Wort Gottes ist, wie gerecht, wie heilig Gott ist, wie Gott Liebe ist. Wenn keine Sünde gewesen wäre, dann hätte Gott niemals die Größe Seiner Liebe so beweisen können wie jetzt, da Er für Sün​der, für gottlose Menschen, für Seine Feinde Seinen einge​borenen Sohn gab, um sie zu retten. Und das alles hat der Mensch Christus Jesus am Kreuz geoffenbart. Darum sagt der Herr Jesus in Johannes 13: "jetzt ist der S o h n d e s M e n s c h e n verherrlicht, und Gott ist verherrlicht in ihm".

Das ist es, was wir im Brandopfer dargestellt finden: das, was der Herr Jesus mehr bezahlt hat, als wir Gott geraubt hatten, das (wenn ich so sagen darf), was Gott mehr emp​fangen hat, als Er von den Menschen forderte. Können wir verstehen, daß Gott mit Wohlgefallen auf Ihn hernieder​sah7 Niemals hat Gott :so mit Wohlgefallen auf Ihn nieder​geschaut wie in diesem Augenblick, als Er Sein Angesicht vor Ihm verbergen und der Herr Jesus rufen mußte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Konnte Gottes Gerechtigkeit den Menschen, der Ihn so verherrlicht hatte, im Tode lassen, nachdem Er das Werk vollbracht hatte? Nein, das war unmöglich. Dieselbe Gerechtigkeit, die, als der Herr Jesus dort am Kreuz meine Sünden auf Sich nahm und für mich zur Sünde gemacht wurde, forderte, daß Er unter dem Gericht Gottes sterben mußte ‑ dieselbe Gerechtigkeit forderte, daß Gott Ihn auferweckte aus den Toten und Ihm einen Lohn gab, der dessen würdig war, was dieser eine Mensch getan hatte. Kann Gott etwas empfangen und keine Antwort darauf geben? Dann wäre Er nicht Gott!

Gottes Gerechtigkeit weckte den Herrn aus den Toten auf und gab Ihm einen Platz zu Seiner Rechten: "Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße" (Ps 110, 1; s. a. Mt 22, 44)! Der Herr Jesus hatte auch gesagt: "Wenn Gott verherrlicht ist in ihm, so wird auch Gott ihn verherrlichen in sich Selbst, und alsbald wird er ihn ver​herrlichen" (Joh 13, 32). Gott hat es getan, und das ist der Grund dafür, daß wir all die Segnungen empfangen können. Der H e r r J e s u s hat Gott verherrlicht, nicht ich. E r hat Gott geoffenbart, nicht wir. Aber der Herr Jesus hat es getan in jenen Stunden, als Er Sich mit mir in meinen Sünden eins​machte, als Er meine Sünden im Gericht trug und für mich starb; als mein Stellvertreter hat Er dieses Werk vollbracht. Und so rechnete Gott mir zu, was der Herr Jesus getan hat. Wie gesagt, Gott hat Ihn auferweckt aus den Toten, und der Epheserbrief zieht die Schlußfolgerung: Wir sind mit I h in auferweckt. Gott hat Ihn zu Seiner Rechten gesetzt, und wir sind i n I h in versetzt in die himmlischen Örter (Eph 2). Gott hat alles unter Seine Füße gelegt, und wir werden nach Eph 1, 10‑13 in i t ihm im Weltall herrschen. Der Herr Jesus Selbst sagt uns, daß Sein Vater jetzt unser Vater geworden ist. Das sind die wunderbaren Ergebnisse Seines Werkes, wie es uns hier im Brandopfer dargestellt wird.

Diese wunderbaren Dinge lesen wir gerade im Johannes-Evangelium, wo wir den Herrn Jesus als das Brandopfer sehen. In den ersten drei Evangelien wird Er uns anders vor​gestellt. Im Evangelium nach Matthäus z. B. sehen wir Ihn als das Schuldopfer, "der selbst unsere Sünden getragen hat", und bei Markus ist Erdas Sündopfer, das für uns zur Sünde gemacht wurde. Deshalb ruft Er in diesen Evangelien am Kreuz aus: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich ver​lassen?" Im Johannes‑Evangelium lesen wir das nicht. Da ist Er ja das Brandopfer; da offenbart und verherrlicht Er in Seinem ganzen Leben, in allein Gott. Johannes 1, 18 sagt es uns: ,' Niemand hat Gott jemals gesehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß ist, der hat ihn kundgemacht". Und Er hat es besonders am Kreuz getan, denn da hat Er Gottes Liebe vollkommen bewiesen. Und was ist das Ergebnis? Wir sehen es in Johannes 17, 4, wo der Herr Jesus sagt: "ich habe dich verherrlicht auf der Erde; das Werk habe ich vollbracht, wel​ches du mir gegeben hast, daß ich es tun sollte." Das war nicht nur das Werk am Kreuz! Es war die ganze Offenbarung Gottes hier auf Erden als der Gott, der Licht ist, als der Gott, der Lebe ist. Aber die höchste und klarste Offenbarung Got​tes sehen wir am Kreuz.

Der Herr Jesus fährt in Johannes 17 nach Vers 4 fort: "Nun verherrliche du, Vater, mich bei dir selbst mit der Herrlich​keit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war" (V. 5). Hier bittet der Herr also als Mensch um dieselbe Herrlichkeit, die Er als der e w i g e S o h n von aller Ewigkeit her besaß. Er hatte diese Herrlichkeit nicht verloren. ja, es ist wahr, was Philip​per 2 uns sagt, daß Er Sich Selbst zu nichts machte, oder wörtlich: entleerte. Er hatte Seine äußere Herrlichkeit abgelegt. Er, der der ewige Gott war, kam als Mensch hier auf die Erde, als ein Mensch wie wir, ausgenommen die Sünde (vergl. Hebr 4, 15). Darum konnte man äußerlich Seine Herrlichkeit nicht sehen. Er wurde nicht in einem Palast geboren, ja, es gab für Ihn nicht einmal einen Raum in der Herberge. Er hatte keinen Strahlenkranz um Sein Haupt, wie man es manchmal auf Gemälden sieht. Nein, Er war äußerlich ein einfacher Mann. Als die Juden mit Ihm sprachen, sagten sie: Du bist noch nicht fünfzig Jahre alt ‑ als der Herr ungefähr dreißig Jahre war! Sie schätzten Ihn also viel älter als Er war. Daran sieht Man, daß Er kein besonderes Äußeres besaß.

Das änderte jedoch nichts an der Tatsache, daß Er der ewige Gott war und nie aufhören konnte, Gott zu sein. Kann Gott aufhören, Gott zu sein? Kann Gott aufhören, göttliche Macht zu haben? Und konnte der Herr aufhören, die moralische Herrlichkeit Gottes zu besitzen? Unmöglich! Er war auch als Er auf Erden war der "eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß ist" (nicht: war), wie Johannes 1, 18 sagt. Und als Er mit Nikodemus sprach ‑ in jener Nacht war Er ja in Jerusalem ‑, da sagte Er ihm von dein "Sohn des Men​schen, der im Himmel i s t " (Johannes 3, 13), nicht: der im Himmel w a r. In denselben Augenblicken, als Er mit Niko​demus in Jerusalem sprach, war Er im Himmel und hätte Nikodemus erzählen können, was Er in demselben Augenblick im Himmel sah und hörte ‑ Er hat es nicht getan, aber Er sagte, daß Er es tun kann: "Wir reden, was wir wissen, und bezeugen, was wir gesehen haben". Er war der ewige Gott. In Hebräer 1 wird uns gesagt, daß Er alle Dinge trägt. Auch, als Er als Mensch auf Erden war, auch, als Er ein Baby in der Wiege war, auch, als Er am Kreuz für ‑unsere Sünden starb, trug er das Weltall, alle Dinge, durch das Wort Seiner Macht.

Hier in Johannes 17 aber bittet der Herr Jesus um ein zweites. Er war der ewige Sohn, der Gegenstand aller Wonne und Liebe des Vaters und der Schöpfer der Himmel und der Erde. Alles gehörte Ihm, wie wir es im Bilde in 1. Mose 24 dargestellt sehen, wo der Knecht sagt, daß Abraham dem Isaak alles gegeben habe, was ihm gehörte. Und so lesen wir es auch in Johannes 13: Jesus, wissend, daß der Vater ihm alles in die Hände gegeben hat . . ." ‑ Aber jetzt in Johan​nes 17 bittet der Herr Jesus den Vater, Ihm diese Herrlichkeit noch einmal zu geben. Als der ewige Sohn Gottes besaß Er alle Dinge und konnte jeden Augenblick in das Haus des Vaters gehen. Ja, wir können wahrscheinlich nicht einmal sagen, daß Er als der ewige Sohn das Vaterhaus jemals ver​lassen hat. Zwar kam Er auf die Erde, aber wir können nicht sagen, daß Er als Sohn den Himmel verließ. Er hat den Himmel nie verlassen, weil Er Gott war und überall zur glei​chen Zeit sein konnte (Joh 3, 13).

Als der Mensch Christus Jesus aber, Der das Werk voll​bracht hat in Seinem Leben auf Erden und in Seinem Ster​ben, worin Er Gott offenbarte und so unendlich verherr​lichte, als dieser Mensch bittet E ‑ Gott: "Nun verherrliche du, Vater, mich bei dir selbst mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war". Wunderbare Tatsache! Er hatte die Herrlichkeit doch! 0 ja, Er hatte sie, aber jetzt empfing Er sie ein zweites Mal, und zwar als Mensch zur Belohnung für Sein Werk. Und warum bittet der Herr darum? War es nicht genug für Ihn, daß Er sie in Sich Selbst hatte? Ja, für Ihn Selbst war es schon genug; wenn wir aber dies Kapitel weiterlesen, dann sehen wir, warum der Herr als Mensch darum bat. In Vers 22 sagt Er: "Und die Herrlichkeit, die du mir gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, auf das sie eins seien, gleichwie wir eins sind".

Hier haben wir die Erklärung. Dieselbe Herrlichkeit, die Er als der ewige Sohn Gottes von Ewigkeit hatte, hat Er jetzt als Mensch empfangen zum Lohn für Sein Werk, durch das Er Gott so verherrlicht hat. Und diese Herrlichkeit wollte Er Menschen geben ‑ allen Menschen, die Ihn in der Zeit seiner Verwerfung annehmen würden und deren Sünde Er an Seinem Leibe auf dem Holze trug. Sie sollten mit Ihm Sein Teil empfangen, und das heißt: sie sollten mit Ihm in das Haus des Vaters eingehen, dorthin, wo nie​mals ein Geschöpf gewesen war. Das ist nicht nur der Himmel; das ist das Vaterhaus, das durch die Liebe des Vaters zu Seinem Sohn und des Sohnes zum Vater gekennzeichnet ist. Dort können wir nur als Kinder hineingehen. Nachdem der Herr das Werk am Kreuz vollbracht hatte, sagte Er zu Maria: "Gehe hin zu meinen Brüdern und sprich zu ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater und zu mei​nem Gott und eurem Gott" (Joh 20, 17). Er, der ewige Sohn Gottes, sagt, daß die Seinen, die durch Ihn erlöst wurden, jetzt Seine Brüder sind und daß Sein Vater ihr Vater geworden ist. Und in Johannes 14 sagt Er, daß Er ins Haus des Vaters gehen würde, und weiter: "In dem Hause meines Vaters sind viele Wohnungen; wenn es nicht so wäre, würde ich es euch gesagt haben; denn ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten. Und wenn ich hingehe und euch eine Stätte bereite, so komme ich wieder und werde euch zu mir nehmen, auf daß, wo ich bin, auch ihr seid" (V. 2 f.).

Diese wunderbare Tatsache entspricht Gottes Plänen. In Römer 8, 29 lesen wir, daß Gott uns zuvor bestimmt hat, dem Bilde Seines Sohnes gleichförmig zu sein, "damit er der Erst​geborene sei unter vielen Brüdern". Und hier in Johannes 17 sehen wir, auf welche Weise dieser Plan Gottes erfüllt wurde: der Herr Jesus vollbrachte das Werk am Kreuz, durch das Er erst alle die Hindernisse hinwegnahm, die Gott hinderten, Seinen Plan auszuführen. Gott konnte keine Sünder in das Vaterhaus aufnehmen, in das niemals Sünde hineingekommen war und wo alles von Seinem Licht, von Seiner Liebe spricht. Und außerdem: Wie könnte ein sündiger Mensch da jemals glücklich sein? Angenommen, es käme jemand, der nicht wiedergeboren ist, in den Himmel, wo alles Licht ist und wo keine Sünde sein kann, wo nur getan wird, was wohl​gefällig vor Gott ist, wo es sogar unmöglich ist zu sündigen ‑was würde das für einen Menschen bedeuten, von dem Gott sagt: "Alles Gebilde der Gedanken seines Herzens ist nur böse den ganzen Tag" (i. Mose 6, 5)? Er könnte dort nichts tun, was er zu tun verlangte, und nichts denken, was sein Herz denken möchte. Es wäre für ihn der Ort, an dein er am aller unglücklichsten sein müßte. Wenn es möglich wäre, daß ein nicht wiedergeborener Mensch in den Himmel käme, dann würde der Himmel für ihn eine Hölle werden, denn alles wäre gegen ihn. Er hätte dort niemals einen Augenblick Freude.

Gott kann also keinen Menschen ohne weiteres in den Himmel aufnehmen. Erst müssen dazu einem Menschen die Sünden genommen sein, damit es für ihn kein Gericht mehr gibt. Dann muß seine sündige Natur gerichtet sein, und Gott muß ihm eine neue Natur geben ‑ eine Natur, die nicht sündigt und die passend für das Vaterhaus ist, eine Natur, die himmlische Dinge aufnehmen und genießen kann und die ihre Freude an dem findet, woran Gott Freude hat. Das erste, was der Herr Jesus getan hat, ist dies: Er hat unsere Sünden im Gericht getragen, wurde für uns zur Sünde gemacht und ist für uns gestorben; dadurch wurde unsere alte Natur im Gericht hinweggetan. Dann hat Gott uns in der neuen Ge​burt das neue Leben gegeben. Und auf Grund Seines Werkes, durch das der Herr die wunderbaren Dinge empfing, die wir in Johannes 17 sahen und die Er als Gott der Sohn von Ewig​keit her besessen hatte, kann Er alle diese Dinge mit denen teilen, die der Vater Ihm gegeben hat. Auf diese Weise wird der Plan Gottes erfüllt: Er konnte jetzt sündige, gefallene Menschen aus dem Zustand des Elends retten, indem sie wa​ren; Er brauchte sie nicht in die Hölle zu werfen, wohin zu kommen sie verdient hatten, sondern Er konnte sie in den Himmel aufnehmen; nicht nur in den Himmel, in dem die Engel sind, sondern Er konnte ihnen einen Platz über den Engeln geben, den höchsten und herrlichsten Platz, den es gibt.

Was war der höchste Platz, den der Allmächtige geben konnte? War es nicht der Platz, den Sein geliebter Sohn ein​nahm? Was war die höchste Segnung, die Er einem Men​schen schenken konnte? War es nicht dieses: ihn mit Sich Selbst in Verbindung zu bringen, dorthin, wo Er Selbst wohnt? Und was war der höchste Genuß, den der allmächtige Gott einem Menschen schenken konnte? War es nicht Sein eige​ner Genuß? Und Er hat das alles gegeben! Er hat Menschen in Seine Herrlichkeit, in die Herrlichkeit des Vaterhauses, auf​genommen. Er hat ihnen das Teil gegeben, das das Teil Sei​nes Sohnes und Sein Teil war. "Dies ist das ewige Leben', sagt der Herr Jesus in Johannes 17, 3, "daß sie dich, den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum, er​kennen". Was war die Freude des Vaters in Ewigkeit? "An dir" ‑ dem Sohn ‑ "habe ich Wohlgefallen gefun​den". Nun, Er hat uns den Sohn gegeben, und Er hat uns ein Leben gegeben, das fähig ist, den Sohn zu erkennen und Seine Herrlichkeit zu genießen ‑ jetzt schon auf Erden, aber vor allem im Vaterhaus. Und was war die Freude des Sohnes? Er war im Schoße des Vaters, am Herzen des Vaters und ge​noß dort Seine ganze Liebe und Herrlichkeit. Nun, das ist unser Teil geworden. "Dies ist das ewige Leben, daß sie dich, den allein wahren Gott, . . . er​kennen" (Joh 17). So sind wir gesegnet mit allen geistlichen Segnungen in den himmlischen Örtern (s. Eph 1, 3). Gott kann es in Gerechtigkeit tun. Er kann niemals etwas tun, ohne einen gerechten Grund zu haben, denn Er ist der gerechte Gott. Und für Gott ist es möglich, das zu tun, weil der Herr Jesus am Kreuz dieses wunderbare Werk vollbracht hat. Ge​rade in den Stunden, in denen Er unsere Sünden trug und von Gott geschlagen und verlassen wurde, hat Er Gott so verherr​licht, daß Gott gerecht war, als Er Ihn aus den Toten aufer​weckte und Ihm als Lohn für Sein Werk dieselbe Herrlich​keit gab, die Er als Gott, der Sohn, von Ewigkeit her besaß. Und er hat Gott so verherrlicht, daß Gott gerecht ist, wenn Er diese Herrlichkeit auch denen gibt, für die der Herr als ihr Stellvertreter das Werk am Kreuz vollbracht hat.

Das ist die Seite des Werkes des Herrn Jesus, die wir im Brandopfer dargestellt finden. Wenn wir das richtig verstehen, dann begreifen wir auch, was wir in 2. Mose 29 gelesen haben. Gott sagt dort, daß die Kinder Israel jeden Tag morgens und abends Lämmer schlachten und sie auf dem Altar verbrennen mußten "zum lieblichen Geruch", und daß Er auf Grund die​ses beständigen Opfers in ihrer Mitte wohnen konnte. Aber war Israel denn nicht ein sündiges Volk? Sehen wir, wenn wir die Geschichte dieses Volkes lesen, nicht, wie aufrührerisch es war? Von dem Augenblick an, da Gott die Israeliten aus Ägypten erlöst hatte, murrten sie. In Kapitel 14 des 2. Buches Mose sind sie durch das Rote Meer gegangen. In Kapitel 15 singen sie: "Du hast uns erlöst", am Ende des Kapitels aber murren sie. In Kapitel 16 murren sie, weil sie nichts zu essen, in Kapitel 17, weil sie nichts zu trinken haben. Und so geht es weiter. In 4. Mose 10 sehen wir, daß die Israeliten von dem Berge, an dein Gott sie zu Seinem Volk erklärt hat ' auf​brechen. In Kapitel 11 murren sie. Im folgenden Kapitel mur​ren Mirjam und Aaron gegen Mose. In Kapitel 13 will Gott die Kinder Israel in das Land einführen, aber sie wollen nicht. In Kapitel 14 sagt Er deshalb, sie sollen nicht ins Land gehen; da wollen sie hineingehen. Kapitel 16 bringt den Aufruhr von Dathan, Korah und Abiram. Und so geht es weiter während der ganzen Reise: immerzu Sünde, immerzu Murren gegen Gott. Hebräer 3 sagt uns deshalb im letzten Vers: Sie konn​ten nicht ins Land eingehen wegen des Unglaubens. So mußte Gott sie in der Wüste richten.

Wie konnte Gott in der Mitte eines solchen Volkes wohnen? Er konnte es nur, weil Er das Werk dieses einen Menschen sah! Nein, der Herr war damals noch nicht auf Erden, aber Gott sah schon das Kreuz. Das finden wir auch in Römer 3, wo gesagt wird, daß Gott mit den Sünden der Gläubigen des Alten Testaments Nachsicht haben (genauer: sie "vorbeilassen") konnte, weil Er das Werk des Herrn Jesus, das einmal geschehen würde, sah: "Zur Erweisung seiner Ge​rechtigkeit wegen des Dahingehenlassens der vorher geschehe​nen Sünden unter der Nachsicht Gottes". Hier sehen wir warum Gott in der Mitte Seines Volkes wohnen kann. Und hier haben wir auch den Schlüssel zu einer Tatsache, die jeden Gläubigen, wenn er auf sich selbst sieht, mit Bewunderung erfüllt ‑ und je älter er wird, desto mehr: ‑ ich meine die Tatsache, daß Gott uns immer erträgt und daß Er uns nicht schon lange beiseite gesetzt und verworfen hat. Gibt es einen einzigen Gläubigen ‑ ich meine jetzt jemanden, der die Gnade Gottes kennengelernt hat, indem er sah, daß Gott Seinen eingeborenen Sohn für ihn gab, und der darum weiß, daß seine Sünden vergeben sind ‑ gibt es einen solchen Gläu​bigen, der mit sich selbst zufrieden ist und sagen kann: "Mein Leben ist mit der Gnade, die Gott mir bewiesen hat, in Über​einstimmung gewesen. Er hat mir viel Gnade bewiesen, und von dem Augenblick an ist mein Leben ganz Ihm geweiht gewe​sen"? Wenn jemand das sagte, dann würde er lügen. Wir wissen es besser. Ich weiß es, denn ich kenne mein eigenes Leben und mein eigenes Herz. Jeder, der aufrichtig ist, wird sagen: "Ich habe mich gegenüber der Liebe und Gnade des Herrn schänd​lich betragen". Muß nicht jeder Gläubige, wenn er abends den vergangenen Tag überdenkt und sich fragt: "Wieviel in mei​nem Leben war heute dem Herrn geweiht? Wieviel habe ich für Ihn getan und wieviel für mich selbst?" ‑ muß nicht jeder Gläubige sich dann schämen, daß er so wenig für den Herrn getan hat, daß er so viel mit sich selbst und seinen eigenen Interessen beschäftigt war und daß sein Herz der wunderbaren Liebe des Vaters gegenüber so kalt gewesen ist? Warum setzt Gott uns nicht beiseite? Warum hat der Herr Jesus uns nicht schon lange verworfen? Seit fünfundvierzig Jahren weiß ich, daß meine Sünden vergeben sind, und seit dreiundvierzig Jah​ren habe ich wirklich Frieden mit Gott ‑ und wie oft habe ich mich vor dem Herrn demütigen müssen! Mit keinem Men​schen hätte ich so viel Geduld gehabt wie der Herr mit mir hatte und hat. Warum hat Er mich nicht beiseite gesetzt? Warum hat Er nicht gesagt: "Ich habe so viel für diesen Men​schen getan, und das ist nun seine Antwort! Ich will nichts mehr mit ihm zu tun haben!"?

Im Brandopfer sehen wir die Antwort. Der Vater setzt mich nicht beiseite, weil Er, wenn Er auf mich blickt, den Herrn Jesus sieht. Ich bin, wie Epheser 1, 6 sagt, "begnadigt" oder, wie in der Fußnote der Elberfelder Übersetzung steht, "ange​nehm gemacht . . . in dem Geliebten", ich bin "versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe" (Kol. 1, 13). Wenn der Vater mich sieht, sieht Er den Herrn Jesus. Ich bin bekleidet mit Ihm. Wir werden, wenn der Herr will, im folgenden Vortrag sehen, daß einer, der ein Brandopfer brachte, dem Opfertier die Haut abziehen mußte. Und diese Haut empfing der Priester, der das Werk verrichtete, so daß er sich mit der Haut bekleiden konnte. Jeder, der ihn sah, sah die Vortrefflichkeit des Opfers. So hat Gott in 1. Mose 3 nach dem Sündenfall Adam und Eva mit den Häuten von Tieren bekleidet, die nicht gesündigt hat​ten, aber starben, damit Adam und Eva bekleidet würden, so daß Gott, wenn Er sie sah, diese schuldlosen Tiere sah. Und so sind wir, die wir den Herrn Jesus als unseren Heiland an​genommen haben und so an Ihm und Seinem Werk teil​haben, mit Ihm bekleidet, "angenehm gemacht in dem Gelieb​ten". Wie schon gesagt: wenn Gott mich sieht, sieht Er den Herrn Jesus. Er sieht all Seine Vortrefflichkeit, sieht mich als den Gegenstand der Liebe des Herrn Jesus. Darum kann Gott alles von mir ertragen. Er kann Sünde nicht gutheißen, und wenn es Sünde in meinem Leben gibt, dann wird der Vater so lange wirken, bis sie weggetan ist. Er kann keine Gemein​schaft mit mir haben, solange ich die Sünde nicht gerichtet habe. Aber Er erträgt mich, ist mit mir beschäftigt, um mich so weit zu bringen, daß ich sie richte ‑ und das alles, weil Er in mir immer den Herrn Jesus sieht, der Ihn so verherrlicht hat.

Und so können wir verstehen, daß Gott durch das Brand​opfer in der Mitte Seines Volkes wohnen kannte. In 4. Mose 23 und 24 lesen wir, daß Bileam sagt: Gott "erblickt keine Ungerechtigkeit in Jakob", und schon ein Kapitel später er​fahren wir, daß dieses Volk in Hurerei und Götzendienst lebte. Und doch spricht Bileam durch den Geist Gottes: Gott sieht die Ungerechtigkeiten Jakobs nicht an! Warum nicht? Weil das Brandopfer da war. "Und dies ist es, was du auf dem Altar opfern sollst: zwei einjährige Lämmer des Tages be​ständig. Das eine Lamm sollst du am Morgen opfern, und das zweite Lamm sollst du opfern zwischen den zwei Abenden" (2. Mose 29, 38 f.). In 3. Mose 7 werden wir legen, daß das Feuer auf dem Brandopferaltar niemals erlöschen durfte, so daß Tag und Nacht der liebliche Geruch dieses Opfers zu Gott aufstieg. Dieses Opfer erinnerte Gott immer an das wunderbare Werk, das der Herr am Kreuz vollbringen würde und durch das Er so verherrlicht werden würde ‑ und zwar verherrlicht durch einen Menschen, den Menschen Christus Jesus, "der sich selbst gab", wie 1. Timotheus 2, 5 und 6 sagt. Das ist der Grund, warum Gott in der Mitte des Volkes woh​nen konnte, ohne es zu richten, ja mehr noch: es segnen und zu ihm sprechen konnte. Wir haben gelesen: "Das eine Lamm sollst du am Morgen opfern, und das zweite Lamm sollst du opfern zwischen den zwei Abenden . . . : ein beständiges Brandopfer bei euren Geschlechtern an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft vor Jehova, wo ich mit euch zusammen​kommen werde, um daselbst mit dir zu reden. Und ich werde daselbst mit den Kindern Israel zusammenkommen, und es wird geheiligt werden durch meine Herrlichkeit. Und ich werde das Zelt der Zusammenkunft und den Altar heiligen; und Aaron und seine Söhne werde ich heiligen, daß sie mir den Priesterdienst ausüben. Und ich werde in der Mitte der Kinder Israel wohnen und werde ihr Gott sein. Und sie werden wis​sen, daß ich Jehova bin, ihr Gott, der ich sie aus dem Lande Ägypten herausgeführt habe, um in ihrer Mitte zu wohnen; ich bin Jehova, ihr Gott" (2. Mose 29, 41‑46).

Welch eine wunderbare Tatsache! Wir sehen, daß das Volk ein sündiges Volk ist. Zwar war das Lamm geschlachtet (2. Mose 12) und sein Blut an die Pfosten gestrichen worden. Die Israeliten sind in 2. Mose 29 sicher vor dem Gericht und erlöst aus Ägypten. Aber ist das alles? Kann Gott, wenn Er jemandem die Sünden. vergeben hat, dessen weitere Sünden ertragen? Kann Gott seine Untreue, seine Undankbarkeit, seine Abweichungen vergeben? Hier haben wir die Antwort. Gott wird immer an das wunderbare Werk, das der Herr Jesus am Kreuz vollbracht hat, erinnert, und aus diesem Grunde kann Er in der Mitte Seines Volkes wohnen. Das Brandopfer mußte deswegen auch täglich gebracht werden, morgens und abends, und das Feuer auf dem Altar durfte nicht erlöschen. Der liebliche Geruch mußte immer zu Gott aufsteigen. Dadurch wurde Er Immer an diesen einen Men​schen erinnert, der Ihn so verherrlichen würde.

Das ist auch der Grund, warum für uns die Liebe Gottes jeden Morgen neu ist und jeder von uns sich immer auf Seine Güte, auf Seine Treue und auf Seine Sorge für uns stützen kann. jeder, der wirklich den Herrn angenommen hat, kann sicher sein, daß er bis ans Ende gelangt und daß der Augenblick kommt, wo er in die Herrlichkeit gehen wird. Wenn wir sterben müssen, bevor der Herr Jesus kommt ‑oder besser gesagt: wenn der Herr Jesus nicht bald kommt und wir sterben dürfen ‑, dann gehen wir ins Paradies, wie der Herr in Lukas 23 dem Schächer am Kreuz sagt. Paulus schreibt in Philipper 1, 23: ich habe Lust, abzuscheiden und bei Christo zu sein, denn es ist weit besser". Und wenn der Herr bald kommt, dann werden wir verwandelt werden. Wir erwarten, wie Philipper 3, 21 sagt, den Herrn Jesus als Hei​land aus dem Himmel, "der unseren Leib der Niedrigkeit um​gestalten wird zur Gleichförmigkeit mit seinem Leibe der Herrlichkeit". Und dann wird der Herr, wie Er selbst in Jo​hannes 14 gesagt hat, uns ins Haus des Vaters aufnehmen. In 1. Kor 15 und 1. Thess 4 lesen wir, daß wir verwandelt, und die Entschlafenen in Christus auferweckt werden. Zu​sammen werden wir Ihm entgegengerückt werden in die Luft. Er wird uns in der Luft entgegenkommen. Die Begegnung wird zwischen Himmel und Erde stattfinden. Und dann wird Er uns in das Haus des Vaters einführen, wo wir ewig als Kinder des Vaters bei Ihm sein werden. In Johannes 20 sagt der Herr zu Maria: "Gehe hin zu meinen B r ü d e r n und sprich zu ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater" (V. 17). Als Seine Brüder wird Er uns dort ein​führen, wird uns zum Vater bringen, zu Seinem Vater, der jetzt auf Grund dieses wunderbaren Werkes u n s e r Vater geworden ist. Ewig werden wir dann bei Ihm sein, in einer Herrlichkeit, wie sie niemals ein Geschöpf erlebt hat und die auch niemals ein Engel gesehen und noch viel weniger empfangen hat. Wir aber werden diese Herrlichkeit empfan​gen. Warum? Weil der Vater uns liebt. "Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe".

In diesem Ausdruck "ewiges Leben" ist alles, was wir eben sahen, enthalten; denn "ewiges Leben" bedeutet, daß dieses Leben keinen Anfang und kein Ende hat, und das trifft allein für das Leben Gottes zu. Jetzt, da der Herr Jesus unser Leben geworden ist, können wir ins Vaterhaus eingeführt werden und das Vaterhaus genießen. Der Weg, auf dem Gott das möglich gemacht hat, ist der Sohn Gottes, der uns geliebt und Sich Selbst für uns hingegeben hat. Er ist am Kreuz für uns gestorben, um uns vom ewigen Gericht zu retten. Er nahm dort Selbst unsere Sünden auf Sich und wurde für uns zur Sünde gemacht; Er trug das Gericht über unsere Sünden und über unseren Zustand. Und gleichzeitig hat Er Gott so ver​herrlicht, daß Gott in Seiner Gerechtigkeit Ihm als Mensch alle die wunderbaren Segnungen gab und daß Er auch uns, für die der Herr das Werk vollbrachte, dieselbe Herrlichkeit gibt.

Wie wunderbar ist das Werk des Herrn Jesus! je mehr wir uns damit beschäftigen, um so mehr sehen wir seine Herrlichkeit, und um so mehr sehen wir auch, wie groß die Gnade Gottes ist und wie groß die Liebe des Hein Jesus, der ein solches Werk für uns vollbringen wollte, damit wir diese Segnungen empfangen können.

Freiwillige Brandopfer

"Und Jehova rief Mose, und er redete zu ihm aus dem Zelte der Zusammenkunft und sprach: Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen: Wenn ein Mensch von euch dem Jehova eine Opfergabe darbringen will, so sollt ihr vom Vieh, vom Rind‑ und Kleinvieh, eure Opfergabe darbringen. Wenn seine Opfergabe ein Brandopfer ist vom Rindvieh, so soll er sie darbringen, ein Männliches ohne Fehl; an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft soll er sie darbringen, zum Wohl​gefallen für ihn vor Jehova. Und er soll seine Hand auf den Kopf des Brandopfers legen, und es wird wohlgefällig für ihn sein, um Sühnung für ihn zu tun. Und er soll das junge Rind schlachten vor Jehova; und die Söhne Aarons, die Priester, sollen das Blut herzubringen und das Blut ringsum an den Altar sprengen, der an dem Eingang des Zeltes der Zusam​menkunft ist. Und er soll dem Brandopfer die Haut abziehen und es in seine Stücke zerlegen. Und die Söhne Aarons, des Priesters, sollen Feuer auf den Altar legen und Holz auf dem Feuer zurichten; und die Söhne Aarons, die Priester, sollen die Stücke, den Kopf und das Fett auf dem Holze zurichten über dem Feuer, das auf dem Altar ist. Und sein Eingeweide und seine Schenkel soll er mit Wasser waschen; und der Priester soll das Ganze auf dem Altar räuchern: es ist ein Brandopfer, ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova.

Und wenn seine Opfergabe vom Kleinvieh ist, von den Schafen oder von den Ziegen, zum Brandopfer, so soll er sie darbringen, ein Männliches ohne Fehl. Und er soll es schlach​ten an der Seite des Altars gegen Norden, vor Jehova; und die Söhne Aarons, die Priester, sollen sein Blut an den Altar sprengen ringsum. Und er soll es in seine Stücke zerlegen mit seinem Kopf und seinem Fett; und der Priester soll sie auf dem Holze zurichten, über dem Feuer, das auf dem Altar ist.

Und das Eingeweide und die Schenkel soll er mit Wasser wa​schen; und der Priester soll das Ganze darbringen und auf dem Altar räuchern; es ist ein Brandopfer, ein Feueropfer lieb​lichen Geruchs dem Jehova.

Und wenn ein Brandopfer vom Geflügel seine Opfergabe ist dem Jehova, so soll er von den Turteltauben oder von den 1 . ungen Tauben seine Opfergabe darbringen. Und der Priester bringe sie zum Altar und kneipe ihr den Kopf ein und räu​chere sie auf dem Altar, und ihr Blut soll ausgedrückt werden an die Wand des Altars. Und er trenne ihren Kropf mit seinem Unrat ab und werfe ihn neben den Altar gegen Osten, an den Ort der Fettasche. Und er soll sie an den Flügeln einreißen, er soll sie nicht zertrennen; und der Priester soll sie auf dem Altar räuchern, auf dem Holze, das über dem Feuer ist: es ist ein Brandopfer, ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova" (3. Mose 1, 1‑17).

Wir sehen hier, daß die Umstände sich ganz geändert haben. Gott spricht hier nicht zu Sündern, zu Menschen, die in sich selbst verloren !sind und einen Erlöser brauchen, sondern zu denen, in deren Mitte Er wohnt und die Sein Volk geworden sind. Wenn in dem Herzen eines einzelnen von ihnen der Wunsch ist, Ihm etwas zu bringen, dann sagt Er, was für Ihn angenehm ist und was Er immer aus ihren Händen annehmen will, d. h. aus den Händen derer, die zu Seinem Volke gehören.

as ist sehr wichtig. Ich meine, jeder von uns, der einem anderen ein Geschenk geben will, versucht, etwas zu geben, worauf der andere Wert legt. Was nützt es, ein Geschenk zu geben, worüber der, welcher es empfängt, sich überhaupt nicht freut? Dann hat es keinen Nutzen, keinen Sinn. So sagt Gott uns hier, was immer wohlannehmlich für Ihn ist, und wir haben gesehen, das ist der Herr Jesus, alles, was von Seiner Person und Seinem Werk spricht. Wir finden das in dem Brandopfer dargestellt: die Seite des Werkes des Herrn Jesus am Kreuz, die Gottes Herrlichkeit offenbarte, worin Gott ver​herrlicht wurde, wie Er nie vorher verherrlicht worden war und nie wieder verherrlicht werden wird.

Aber Gott ist, wenn ich so sagen darf, niemals ein Schuld​ner. Wenn man Gott etwas bringt, dann bekommt man immer etwas zurück ‑ nicht, daß wir darauf rechnen sollten oder daß wir etwas geben sollten, um etwas zurück zu empfangen. Aber es ist unmöglich, daß wir Gott etwas geben, ohne reichlich von Ihm zurückzuerhalten. Wenn jemand sein Leben völlig dem Herrn weiht, dann bekommt er so viel zurück, daß es kein Opfer mehr für ihn ist, sondern vielmehr ein reicher Segen, ein Leben, das reich ist an Gnadenerweisungen Gottes. Und so ist es mit allen Opfern.

Aber das ist nicht alles. Wenn wir in die Gedanken Gottes eindringen, sehen wir, wie reich wir sind. Wir er​kennen, daß Gottes Gedanken mit Liebe zu uns gefüllt sind und mit ausgesuchten Segnungen, die unser Teil sein sollen, weil wir die Gegenstände Seiner Liebe und Seiner Segens​gedanken sind, so daß das Eindringen in Seine Gedanken zum Resultat hat, erstens, daß wir Gemeinschaft mit Ihm haben, indem wir wissen, was Sein Herz beschäftigt, und zweitens, daß wir lernen, wie reich wir sind; denn alle Seine Gedanken sind Reichtümer für uns. Er ist stets mit uns be​schäftigt, um uns alles zu geben, was Er zu geben vermag, und Er ist der allmächtige Gott.

Wenn wir, so wie hier, uns mit dem Herrn Jesus und Seinem Werk beschäftigen, dann wird die Folge auch sein ‑ wenn wir es auch tun, um Ihn kennenzulernen und das, was wir bei Ihm finden, Gott als Opfer, als Geschenk zu bringen ‑daß wir selbst dadurch bereichert werden; denn alles, was wir bei dem Herrn Jesus sehen, ist für uns, und durch alles, was wir von Seinem Werk sehen, werden wir besser ver​stehen, wie kostbar dieses Werk ist, wie wunderbar groß das ist, wodurch wir erlöst worden sind, und daß alles, was mit diesem Werk in Verbindung steht, uns zugerechnet wird. Das ist ein sehr wichtiger Grundsatz, wenn wir uns mit den Opfern be​schäftigen.

So sehen wir den großen Unterschied zwischen der Weise, wie hier im 3. Buch Mose in den ersten 7 Kapiteln die Opfer dargestellt werden und dem, was wir in 3. Mose 16 und in 2. Mose 29 betrachtet haben. In 3. Mose 16 hatten wir das Kreuz vor uns, die Grundlage für jedes Verhältnis zwischen Gott und Menschen. Wir sahen, wie der Herr das Fundament legte, wodurch Er alles hinwegnahm, was zwischen Gott und uns war. In 2. Mose 29 sehen wir wieder das Kreuz, das wunder​bare Werk, das einmal auf Golgatha vollbracht wurde als Grundlage dafür, daß Gott das Volk zu S e i n e m Volk ma​chen und in ihrer Mitte wohnen und sie zu Priestern machen konnte, die Ihm nahen dürfen, so daß sie in Seiner Gegen​wart dienen können.

Hier in 3. Mose ist das Volk das Volk Gottes geworden. Durch das Blut des Lammes und den Tod des Herrn Jesus, wie im Roten Meer dargestellt, hat Er sie aus Ägypten erlöst. Am Berge Sinai hat Er sie zu Sich gebracht und sie zu Seinem Volk erklärt. Er hat dann die Hütte errichten lassen und ist in ihre Mitte gekommen. In den letzten Kapiteln von 2. Mose finden wir, daß Mose die Stiftshütte errichtete. Zuerst wird uns siebenmal gesagt, daß alle Geräte so gemacht waren, wie der Herr es geboten hatte, und dann siebenmal, daß Mose die Stiftshütte genau so errichtete, wie Jehova es gesagt hatte. Als er dann fertig war, kam Jehova, um in der Mitte Seines Volkes zu wohnen. Es war Sein Volk, und Er wohnte unter ihnen aufgrund des Sünd ‑ und Schuldopfers, das in 3. Mose 16 ge​bracht wurde und des Brandopfers, das wir in 2. Mose 29 hatten. Hier in 3. Mose ist es also keine Angelegenheit zwi​schen Gott und dem Sünder, sondern zwischen Gott und Sei​nem Volk; das erklärt den Unterschied.

Aber wie wunderbar sind dann diese Kapitel! Da ruft Gott, und es sind die ersten Worte, die Er zu Seinem Volk Spricht, nachdem Er in ihre Mitte gekommen ist, nachdem Er all die Segnungen gegeben hat. Gott erwartet nicht, daß, wenn wir Seine wunderbare Gnade erfahren haben, unsere Herzen kühl gegen Ihn sind und daß wir diese wunderbaren Seg​nungen empfangen als etwas, was für uns selbstverständlich ist. Jemand, der Seine Gnade erfahren hat, der als ein verlorener Sünder zu Ihm gekommen ist und dann Vergebung von Sün​den und ewiges Leben empfangen hat, der anstatt eines Platzes in der Hölle, so wie er ihn vor sich sah, als er zum Be​wußtsein seiner Schuld kam, einen Platz im Vaterhaus erhalten

hat und sagen kann: Alle, alle meine Sünden hat Sein Blut hinweggetan!, und: Ich habe Frieden mit Gott, es ist nichts mehr zwischen Gott und mir, ich bin angenehm gemacht in dem Geliebten, Gott ist mein Vater, und ich bin Sein Kind, und Er liebt mich, so wie Er den Herrn Jesus geliebt hat ‑Gott kann von so einem erwarten, daß in seinem Herzen dann der Wunsch ist, eine Antwort zu geben auf diese Liebe und Gnade, daß er aufgrund all dieser empfangenen Gnade Gott etwas zurückbringen will, nicht als Gegenleistung, sondern als Beweis seiner Dankbarkeit und Liebe. Könnte es anders sein, als es in 1. Johannes 4, 19 steht: "Wir lieben, weil er uns zuerst geliebt hat"? Könnte es sein, daß eine solche Liebe unsere Herzen unberührt ließe und keinen Wunsch zur Dankbarkeit, zur Hingabe an Ihn wachriefe? Gott glaubt das nicht, und auch wir glauben nicht, daß es möglich ist. Ist hier einer in unserer Mitte, der sich als verlorenen Sünder gesehen, zu Gott um Errettung gerufen und dann diese Errettung und Frieden mit Gott empfangen hat ‑ der gesehen hat, daß Gott ihn nur aus Gnade errettet hat und dafür selbst Seinen Sohn ans Kreuz nageln ließ ‑ ist hier einer, der das erfahren hat und in dessen Herz dann nicht der Wunsch wäre, sich ganz dem Herrn Jesus zu weihen, sich ganz Gott zu weihen, als Antwort auf diese Liebe?

Nun sagt Gott, daß Er das in unseren Herzen erwartet. Er appelliert an unsere Herzen, und Er sagt nicht: jetzt müßt ihr mir etwas bringen, sondern: Wenn in euren Herzen der Wunsch ist, mir etwas zu bringen, dann will ich euch sagen, was immer angenehm für mich ist. Und Gott in Seiner wunderbaren Güte, in Seiner wunderbaren Weisheit ‑ selbst wenn Er zu uns sagt, daß Er uns die Gelegenheit gibt, Ihm etwas zu geben, tut Er es auf solche Weise, daß es nur zum Nutzen für uns ist und daß wir dadurch noch glücklicher und reicher werden, sodaß wir imstande sind, wirklich diesen ge​segneten Platz einzunehmen, den höchsten Platz, den wir empfangen haben, den Er uns geben möchte. Das ist Gemein​schaft mit dem Vater und mit Seinem Sohne.

Das sagt der Apostel Johannes uns in 1. Johannes 1: "Unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohne". Nun, was bedeutet das? Er sagt das von jedem Christen. Jeder, der bekehrt und wiedergeboren ist, das Evan​gelium geglaubt und so den Heiligen Geist empfangen hat, also Frieden mit Gott hat, hat Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn ‑ nur kann sie durch praktische Untreue Unterbrochen, wenn auch nicht zerbrochen werden. Was be​deutet das? Gemeinschaft, wie das Wort hier und in den mei​sten Stellen des Neuen Testamentes gebraucht wird, ist Teil​haberschaft, dasselbe Teil, dieselben Gefühle, dieselben Inter​essen, dieselben Gegenstände der Wonne, der Freude für unsere Herzen zu haben.

Nun, es ist klar, wenn wir die Lehre des Johannes​evangeliums und des ersten Johannesbriefes kennen, daß wir im Prinzip diese Gemeinschaft haben. Im Evangelium des Johannes wird uns gesagt, daß, wer an den Sohn glaubt, das ewige Leben hat. Aber der 1. Brief des Johannes sagt uns (i. Joh 5, 20), daß der Herr Jesus das ewige Leben ist. "Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben", so daß jeder, der ewiges Leben hat, den Sohn als sein Leben empfangen hat. Er ist mein Leben (siehe auch Kol 3, 4)! Nun, wenn Er mein Leben ist, kann das Leben sich in mir anders entfalten als es in Ihm war und andere Interessen, einen anderen Gegenstand für das Herz, andere Wünsche haben als Er hat? Unmöglich. Das Leben muß sich offenbaren. Gibt es einen Wiedergeborenen, der kein Verlangen hat, die Heiligkeit Gottes zu besitzen, dessen Herz nicht nach dem Herrn Jesus verlangt und Ihn liebt, der nicht den Vater liebt und wünscht, Ihm wohlgefällig zu sein?

So war es in dein Herzen des Herrn Jesus. In Ihm offen​barte sich dieses Leben in dem Wunsch, nur dem Vater wohl​gefällig zu sein. Dann kann es nicht anders sein, als daß das neue Leben in mir sich auf dieselbe Weise offenbart. Wenn ich dieses neue Leben habe, dann verstehe ich auch, was der Herr Jesus in Johannes 17, 3 sagt: "Dies aber ist das ewige Leben, daß sie dich, den allein wahren Gott, und den du ge​sandt hast, Jesum Christum, erkennen". Durch dieses Leben also bin ich imstande, den Vater zu kennen. Kennt der Herr Jesus den Vater? Natürlich! Wenn der Herr Jesus mein Leben ist, kenne auch ich den Vater, bin fähig, Seine Gedanken zu verstehen und habe so Gemeinschaft mit Ihm. Ich habe die gleichen Gefühle, die gleichen Gegenstände für mein Herz, die gleichen Interessen wie der Vater und der Sohn. Und wenn dann der Vater zu mir spricht und sagt: Wenn ihr mir etwas bringen wollt, dann will ich euch sagen, was Immer angenehm für mich ist, dann ist das Gemeinschaft, denn der Vater erzählt mir, was wohlannehmlich für Ihn ist, was Sein Herz erfreut was Ihm immer zur Wonne ist.

Ist es nicht eine wunderbare Tatsache, daß Gott Sein Herz für uns öffnet, um uns sehen zu lassen, was Ihn bewegt? Daß Er mit uns spricht und alles erzählt, was Ihn beschäftigt, Seine geheimsten Gedanken, die ganze Herrlichkeit der Person des Herrn Jesus, Der Sein Herz für alle Ewigkeit mit Wonne er​füllt hat und es jetzt in besonderer Weise tut, nachdem Er dieses wunderbare Werk vollbracht hat? Wenn also in unseren Herzen der Wunsch ist, Gott etwas zu bringen, dann öffnet Gott Sein Herz und erzählt uns, was Er von dem Herrn Jesus gesehen hat und zeigt uns diese Herrlichkeit, so daß wir unsere Herzen auch damit füllen können, und Er sagt: Be​trachte Ihn! Besieh Ihn in all Seiner Herrlichkeit, und bringe dann das, was du bei Ihm gesehen hast, zu mir; denn das ist immer wohlannehmlich für mich. Wir können mit aller Ehr​furcht sagen, daß Gott bittet: Laß uns zusammen über Ihn sprechen, Ihn zusammen betrachten. Sieh Ihn, und sieh, welche Schönheiten Er hat! Sieh Ihn in all Seinen wunderbaren Herr​lichkeiten, nicht in erster Linie als Sündopfer ‑ wie wichtig das auch ist ‑, sondern als Brandopfer, als das, was so überaus wohlannehmlich für mich ist, sieh das, und bring es zu mir. Ich nehme das aus deiner Hand an, und wir können zu​sammen darüber sprechen. Ihr könnt mir erzählen, was ihr bei Ihm gesehen habt, und ich werde euch sehen lassen, was ich bei Ihm gesehen habe.

Ist das nicht das, was wir in Hebräer 13 haben, unsere Opfer an Lob und Dank, "die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen"? Nun, das ist der Charakter dessen, was wir hier haben. Welch eine wunderbare Sache ist das! Gott beginnt nicht mit dem, was wir in 3. Mose 16 gesehen haben, dem Sünd ‑  und Schuldopfer, sondern mit dem Brandopfer, mit dem, was für Ihn so überaus lieblich ist und Sein Herz so erfreut. Und Er sagt dann zu uns: Kommt und bringt mir das!

Aber Gott wünscht, daß wir es dahin bringen, wo Er ist. Wir haben in 2. Mose 29 gesehen. Gott wünscht, in der Mitte Seines Volkes zu wohnen, um praktische Gemeinschaft mit ihm zu haben ‑ nicht aus der Ferne, sondern in Seiner Gegenwart. Er wünscht, daß wir zu Ihm kommen, wo Er inmitten Seines Volkes wohnt, um dort mit Ihm zu sprechen. Das sehen wir hier in diesem Kapitel als die Vorbedin​gung, wenn jemand diese Opfer bringen will. Gott spricht a u s dem Zelt der Zusammenkunft, nachdem Er in der Mitte Seines Volkes wohnt, und Er sagt: "Wenn ein Mensch von euch dem Jehova eine Opfergabe darbringen will, so sollt ihr vom Vieh, vom Rind‑ und Kleinvieh, eure Opfer​gabe darbringen". Und wo muß sie dargebracht werden? "An dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft soll er sie dar​bringen, zum Wohlgefallen für ihn vor Jehova".

Das sind wichtige Grundsätze. Laßt es mich noch einmal sagen: Die ersten Worte, die Gott spricht, nachdem Er in der Mitte Seines Volkes wohnt, sind, daß Er wünscht, daß sie mit ihren Opfern zu Ihm kommen, daß sie sich um Ihn versam​meln, um bei Ihm zu sein und dort im Zelt der Zusammen​kunft, wo Er wohnt, mit Ihm in der Betrachtung der Herrlich​keiten des Herrn Jesus als Brandopfer Gemeinschaft zu haben. Das ist eine wunderbare Tatsache ‑ ein Platz hier auf Erden, wo Gott mit Seinem Volk zusammenkommt und wo Er, wie wir in Kapitel 3 und 7 in Verbindung mit dem Friedens​opfer finden, mit Seinem Volk eine Mahlzeit halten will. Eine Mahlzeit, von der Er ißt, wovon der Herr Jesus ißt, wovon die Priester essen und wovon jeder einzelne vom Volk essen kann ‑ eine Mahlzeit des gesamten Volkes Gottes. Welch eine wunderbare Gnade! Welch ein wunderbares Beispiel gibt Gott hier im Alten Testament über Seine Absicht mit Seinen Kin​dern und in welche Nähe zu Ihm wir aufgrund des Werkes des Herrn Jesus gebracht worden sind.

Aber nun sagt Er: Wenn jemand etwas bringen will, soll er mit dem Brandopfer anfangen. Gott in Seiner Liebe will Gemeinschaft mit uns haben; aber je mehr wir Ge​meinschaft mit Ihm haben, je mehr wir Seine Gedanken kennenlernen, um so mehr lernen wir von Seiner Liebe zu uns und den Segnungen, die unser Teil sind. Wie können wir wissen, was unser Teil ist, wenn Gott es uns nicht offenbart? Wenn Petrus in Matthäus 16 bekennt: "Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes', dann sagt der Herr Jesus: J1eisch und Blut haben es dir nicht geoffenbart, sondern mein Vater, der in den Himmeln ist". Und wer könnte uns die Herrlichkeiten des Herrn Jesus in Seinem Werk am Kreuz erzählen, wenn nicht der Vater? Er allein kann es tun, und Er will es tun. Aber Er kann es nur tun, wenn wir bereit sind, auf Seine Stimme zu hören, wenn wir zu dein Platz kommen, wohin Er uns einlädt, und wo Er Sein Herz für uns öffnen will, um uns alles mitzuteilen ‑ da, an dein Eingang des Zeltes der Zusammenkunft.

Und dann sagt Er uns, was wir zu tun haben: "Wenn seine Opfergabe ein Brandopfer ist vom Rindvieh, so soll er sie darbringen, ein Männliches ohne Fehl'. Das heißt: Wenn du mir etwas bringen willst, beschäftige dich zuerst zu Hause damit. Der Israelit mußte sich erst zu Hause ein Tier aus​suchen, ohne Fehl, ein männliches, voll Energie. Er mußte das Tier genau besehen, so daß er sagen konnte: kein Fehler ist an ihm. Wir können nicht in die Gegenwart Gottes kom​men, um ein Brandopfer zu bringen, wenn wir nicht erst zu Hause dieses Brandopfer ausgesucht haben ‑ laßt es mich deutlicher sagen: wir können es nur, wenn wir uns erst zu Hause mit dem Herrn beschäftigt und Ihn betrachtet haben, um Seine Vollkommenheit kennenzulernen.

Hier konnte der Israelit das Opfer zwar nicht von innen sehen, das kam später. Aber er konnte sehen, wie es von außen war. Wir können in den Evangelien finden, wie voll​kommen der Herr Jesus in Seinem Leben, aber vor allem in Seinem Sterben war; denn es geht ja um das Brandopfer, das nicht so sehr von dem Leben des Herrn Jesus spricht, als viel​mehr von Seinem Sterben am Kreuz in den ganzen sechs Stun​den ‑ nicht nur in den ersten drei Stunden, sondern gerade auch in den Stunden der Finsternis, als Er zur Sünde gemacht wurde und das Sündopfer war ‑ gerade dann war Er auch das Brandopfer. Also nur, wenn wir uns zu Hause mit dem Herrn und Seinem Werk beschäftigen, ‑ nicht nur mit unseren Sünden, mit dem, was Sein Werk für uns be​deutete, sondern was es für Gott bedeutete, wie Gott darin verherrlicht ist ‑ nur dann können wir sehen, wie vollkom​men Er war, und nur dann sind wir fähig, mit einem Brand​opfer dahin zu kommen, wo Gott ist und wo Er eine Begeg​nung mit uns haben will, wo Er Sein ganzes Volk einlädt, um bei Ihm zusammenzukommen am Eingang des Zeltes der Zu​sammenkunft, um dort Brandopfer zu bringen.

Wie wunderbar ist es, wenn wir uns zu Hause mit dem Herrn beschäftigen! Oh, ich möchte jeden, der das etwas aus Erfahrung kennt, daran erinnern: Welch glückliche Stunden waren es, wenn wir uns zu Hause mit dem Herrn beschäf​tigten und dort Seine Herrlichkeiten sahen in dem Werk, das Er vollbracht hat!

Ich will eine kleine Begebenheit erzählen. Am 2.5. Oktober 1942 nahm die Gestapo mich gefangen, und ich war 4 Wochen im Gefängnis, bevor ich ins Konzentrationslager kam. Ich hatte strenge Einzelhaft, durfte nicht arbeiten, nicht lesen. Aber der holländische Wärter, der mich in die Zelle brachte, sagte zu mir: Wenn Sie an einer Bibel interessiert sind, dann kann ich Ihnen wohl eine besorgen, obwohl ich es nicht darf. Wenn Sie nicht lesen, müssen Sie sie verstecken. ‑ So brachte Gott mich in einen Umstand, wo ich nicht anders konnte, als die Bibel zu lesen, und ich war dankbar, daß ich sie hatte. Ich habe nicht nach tiefen Wahrheiten Gottes gesucht, sondern habe einfach angefangen, die Evangelien zu lesen, um den Herrn darin zu sehen. Ich muß sagen: Bald waren die Tage zu kurz. Ich wartete schon morgens früh, daß das Licht ange​macht wurde, so daß ich wieder anfangen konnte, und ich las, bis das Licht am Abend ausgeschaltet wurde. Nach drei Wo​chen durfte ich ein Buch haben. Ich habe einmal hinein gesehen, fand aber kein Interesse daran. Ich hatte noch zu wenig Zeit für die Bibel.

Oh, wie glücklich ist das Herz, wenn es so mit dem Herrn beschäftigt ist, wenn der Vater uns Seine Herrlichkeit schauen läßt, so wie E r Ihn sieht. Dann wird man vollkommen glück​lich, und dann kommen wir, um das Bild von 5. Mo 26 zu gebrauchen ‑ wenn es da auch die Früchte des Landes sind ‑mit einem gefüllten Korb, um unsere Brandopfer zu bringen, und dann können wir mit einem Brandopfer kommen, einem männlichen ohne Fehl. Wir haben Ihn betrachtet, und wir haben gesehen: Er ist vollkommen. Kein Makel ist an Ihm. Und Er ist in göttlicher Kraft, göttlicher Energie Seinen Weg gegangen; so können wir Ihn an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft bringen.

Das erste ist, daß Gott uns klarmacht, daß wir in Ihm ange​nommen sind, so wie hier steht: "Zum Wohlgefallen (zur An​nahme) für ihn vor Jehova". Den gleichen Gedanken finden wir bei Abel. Gott sah Abel und sein Opfer an. Aber hier ist es in Verbindung mit uns, die wir Kinder Gottes sind und die zu Gott kommen, und die in dieser Weise lernen, was sie wirklich für das Herz Gottes sind, wie wir wirklich angenehm gemacht sind in dem Geliebten. Wie sehen wir hier, was der Geliebte ist! Normalerweise können wir uns nicht von mor​gens früh bis abends spät mit dem Herrn beschäftigen, wie der Herr es mir damals vier Wochen lang ermöglichte, aber wenn wir die Zeit, die wir finden können, gebrauchen, um uns mit Ihm zu beschäftigen, dann werden unsere Herzen mit der Herrlichkeit Seiner Person erfüllt, mit Seinen Vollkom​menheiten, und dann verstehen wir, daß Gott nur mit Wohl​gefallen auf Ihn herabschauen kann.

Aber dann lernen wir auch, was unsere Stellung im Her​zen Gottes ist, denn der Vater liebt uns so, wie Er Ihn geliebt hat, und wenn wir Seine Vollkommenheiten sehen, verstehen wir: Der Vater muß Ihn lieben. Und dann sagt der Vater zu mir: Ich liebe dich mit derselben Liebe. Wenn du verstehst, wie lieb ich Ihn habe, verstehst du auch, wie lieb ich dich habe. Es ist genau dieselbe Liebe. In dem Maße wie wir den Herrn Jesus als das Brandopfer betrachten und Seine Herrlichkeit und Seine Vollkommenheit sehen, wird uns klar, wie ange​nehm wir sind vor Gott, angenehm gemacht in dem Geliebten. Die Bedeutung dieses Verses verstehen wir nur in dem Maße, wie wir erkennen, was der Geliebte für das Herz Gottes bedeutet. Und je mehr ich von Ihm erkenne, je mehr ich verstehe, wie Er geliebt ist, um so mehr verstehe ich, was ich für das Herz Gottes bin. Das finden wir hier. Darum wird es gesagt, und darauf legt das Wort den Nachdruck: "zum Wohlgefallen für ihn vor Jehova". Das Wohlgefallen, das Gott in dem Herrn Jesus als dem Brandopfer findet, ist auf uns übertragen wor​den. Gott macht uns das gleich zu Anfang klar.

Aber danach sagt Er uns, was wir weiter tun müssen. Wir haben vorher zu Hause gesehen, daß das Opfer äußerlich voll​kommen ist. jetzt folgt: "Und er soll das junge Rind schlach​ten vor Jehova". Dann beschäftigen wir uns damit, daß diese wunderbare Person gestorben ist und daß Er freiwillig in den Tod gegangen ist, um Gott zu verherrlichen, wie Johannes 10 es uns sagt.

Bedenken wir: es ist nicht das Sündopfer, sondern das Brand​opfer. Wir beschäftigen uns mit Seinem Tode. Wir müssen es für uns selbst verwirklichen: Der, der das Opfer brachte, mußte selbst das Tier töten, d. h. er mußte eindringen in das, was der Tod für den Herrn Jesus bedeutete, auch was Er als Sündopfer gelitten hat, aber immer in Verbindung damit, daß Er in dem Augenblick, als dieses furchtbare Leiden über Ihn kam und Er der Gegenstand von Gottes Zorn und Rache war, Gott verherrlicht und freiwillig diesen Platz eingenommen hat, um Gott durch Seinen Gehorsam zu verherrlichen. Gott sagt: Betrachtet das, dann werdet ihr etwas davon verstehen, was Er für mich ist, und ihr könnt es mir als Opfer darbringen, was ihr von Seiner Herrlichkeit seht, die in diesem Werk geoffen​bart ist. Das ist immer angenehm für mich, das ist für mich ein Wohlgeruch, ein lieblicher Geruch. Und je mehr ihr das betrachtet, um so mehr werdet ihr verstehen, was i h r jetzt in meinen Augen seid; denn das, was ihr bei Ihm seht, diese Wohlannehmlichkeit, wird euch zugerechnet; ihr seid ange​nehm gemacht in dem Geliebten.

"Die Söhne Aarons, die Priester, sollen das Blut herzu​bringen". Die Söhne Aarons sind diejenigen, die praktisch den Dienst ausüben, die also gewohnt sind, in der Gegenwart Gottes, im Heiligtum zu sein. Es gab auch Töchter Aarons. Sie durften von bestimmten heiligen Speisen essen. Aber sie durften keinen Dienst tun. Man kann zu dem prie​sterlichen Hause gehören ‑ und alle Gläubigen gehören dazu ‑und doch nicht praktisch diesen Platz einnehmen. Ein Sohn Aarons war einer aus der priesterlichen Familie, der, in der Gnade aufgewachsen, ein erwachsener Mann geworden war, nach der Sprache des Neuen Testamentes " v o 11 k o in m e n . geworden war, d. h. (im Bilde) die christliche Stellung ver​stand. Er verstand, was es bedeutet, ein Kind Gottes zu sein und in Christo in die himmlischen Örter versetzt zu sein und war dann gewöhnt, von seinen Vorrechten Gebrauch zu machen, ins Heiligtum einzugehen und dort täglich in der Ge​genwart Gottes zu dienen.

Solch ein Gläubiger kann das tun, was wir hier sehen. Einer, der gewohnt ist, in der Gegenwart Gottes zu stehen, hat gelernt, was sich da geziemt, wie alles in Gottes Gegen​wart geschehen sollte. Er kann darum in wohlannehm​licher Weise das Blut nehmen und es ringsum an den Altar sprengen, wie wir gesehen haben. Solch ein Sohn Aarons kennt den Wert dieses Blutes, das von dem wunderbaren Werk des Herrn Jesus spricht, von aller Sünde reinigt und so kostbar ist für Gott, weil Er dadurch vollkommen ver​herrlicht ist. Wir können es ringsum an den Altar sprengen, d. h. den Platz, wohin das Volk kommt, um seine Opfer zu bringen und von wo diese Opfer als ein Feueropfer lieblichen Geruchs zu Gott aufsteigen. Das Blut ist da als Zeichen der Kostbarkeit des Werkes des Herrn Jesus. Wie wunderbar ist es, gewöhnt zu sein, in der Gegenwart Gottes zu stehen, mit Seinen Gedanken vertraut zu sein, durch praktische Gewohn​heit zu wissen, was sich in der Gegenwart eines heiligen Got​tes geziemt und dann imstande zu sein, zu dienen und zu handeln ‑ auch wenn wir sonntagmorgens zusammen sind, um unsere Opfer zu bringen, zu wissen, wie wir das auf Gott wohlannehmliche Weise tun können und mit Einsicht in das, was sich für uns vor Gott geziemt.

Weiter lesen wir.‑ "Er soll dem Brandopfer die Haut ab​ziehen und es in seine Stücke zerlegen". Der Opfernde soll nicht nur das Äußere sehen. Er muß es in seine Stücke zerlegen, d. h., jedes Teil besonders nehmen: Die Liebe des Herrn, Seine Heiligkeit, Seine Gerechtigkeit, Seine Wahrheit besonders sehen ‑ alles, was bei Ihm ist, wenn ich es mit Ehr​furcht sagen darf: all die Charakterzüge des Herrn Jesus be​sonders nehmen und sie betrachten und sehen, wie vollkom​men alles bei Ihm ist. Seine Liebe, Seine Heiligkeit, Seine Ge​rechtigkeit, Seine Wahrheit waren vollkommen, ja, Er war der Wahrhaftige, wie Er sagen konnte, als man Ihn fragte, wer Er sei: "Durchaus das, was ich auch zu euch rede" (Joh s, 25), d. h. jedes Wort, das Er sprach, und jede Tat, die Er tat, war die Offenbarung dessen, was Er wirklich war. Und Gott sagt: Betrachte das, wie kostbar Er ist, innerlich und äußerlich, wie in Ihm alles vollkommen ist. Betrachte es!

Dann können die Söhne Aarons ihren Dienst tun ‑ denn nur sie wissen, was sich in der Gegenwart Gottes geziemt ‑"die Söhne Aarons, die Priester, sollen die Stücke, den Kopf und das Fett, auf dem Holze zurichten, über dem Feuer, das auf dem Altar ist. Und sein Eingeweide und seine Schenkel soll er mit Wasser waschen" (3. Mose 1, 7‑9). Eingeweide sind das Innerliche, die innerlichen Gefühle, die wir bei dem Herrn zum Beispiel in den Psalmen finden. Und auch "seine Schenkel (die Kraft), soll er mit Wasser waschen" ‑ mit ande​ren Worten: die Schärfe des Wortes Gottes anwenden, um zu sehen, zu prüfen, ob Seine Gefühle und seine Kraft vollkom​men waren. Das Endresultat wird immer sein, daß wir sehen, daß das Wort hier nichts zu reinigen braucht, daß alles voll​kommen mit Gottes Gedanken in Übereinstimmung ist.

"Und der Priester soll das ganze auf dem Altar räuchern, es ist ein Brandopfer, ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova" (3. Mose 1, 9). Welch ein wunderbarer Dienst ist diese Darbringung! Wir sehen, daß das ganze Opfer auf dem Altar dargebracht werden muß. Es wurde verbrannt, geräuchert, ganz ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova und nicht für uns. Aber glauben wir nicht, daß das Herz des Israeliten, des Sohnes Aarons, der diesen Dienst tat, voll Wonne und voll Bewunderung war, wenn er selbst auch nicht davon essen durfte, aber doch sah, wie herr​lich das war? Wenn die Herrlichkeit auch zu hoch war, um von ihm verstanden zu werden, zu tief für ihn, um sie zu er​gründen, eine Herrlichkeit, die nur Gott völlig schätzen konnte, so sah er doch etwas von dieser Herrlichkeit. Wenn es auch ein Opfer lieblichen Geruchs dem Jehova war, stand er doch dabei und roch diesen lieblichen Geruch.

Und glauben wir, wenn wir versammelt sind am Zelt der Zusammenkunft, um als Volk Gottes und Priester unsere Opfer des Lobes und Dankes zu bringen, wenn wir den Herrn in Seiner Herrlichkeit betrachten, und das, womit wir uns zu Hause beschäftigt haben und was wir in diesem Augenblick sehen, als unser Opfer Gott anbieten, was zu hoch ist für uns ‑glauben wir, daß unsere Herzen dabei kalt bleiben und daß, wenn es auch nur für Gott ist, unsere Herzen nicht mit Bewun​derung für diese wunderbare Person in Seinem wunderbaren Werke gefüllt werden? Wir werden darin Gemeinschaft mit dem Vater haben.

Glauben wir nicht auch, daß, je mehr wir von der Herrlich​keit dieses Werkes verstehen, wir desto mehr eingehen werden in das, was es bedeutet, angenehm gemacht zu sein in dem Geliebten? Wenn ich also im Anfang komme und wahrschein​lich noch kein Sohn Aarons bin, werde ich doch, je mehr Brandopfer ich bringe, bald so sein, daß ich nur danach ver​lange, in der Gegenwart Gottes zu sein. So werde ich bald ein Sohn Aarons sein, der gewöhnt ist, in der Gegenwart Gottes zu stehen und werde bald auch reich genug sein, um solch ein großes Opfer zu bringen, wie wir es hier gesehen haben.

Es ist klar, daß die drei Arten von Brandopfern, von denen wir gelesen haben, verschiedene Größen von Opfern darstel​len. Das erste Opfer ist ein Männliches vom Rindvieh, das zweite vom Kleinvieh, von den Schafen oder von den Ziegen, und das dritte vom Geflügel, von Turteltauben oder jungen Tauben.

Wir sehen, daß da ein großer Unterschied ist. Gott konnte erwarten, daß jeder Israelit ein Männliches vom Rindvieh brachte; denn Gott hatte Sein Volk doch reich gesegnet. Aber wenn einer nicht reich genug war ‑ und normalerweise war das seine eigene Schuld ‑ dann durfte er mit dem kommen, was er besaß. Dann durfte er auch von den Schafen oder von den Ziegen bringen. Und wenn er selbst das nicht bezahlen konnte, dann durften es auch Turteltauben oder junge Tauben sein ‑ wenn es nur etwas war, was von dem Herrn Jesus und Seiner Herrlichkeit sprach, so wie es hier in dem Brandopfer gesehen wird.

Das ist ein kostbarer Gedanke für uns. Oh, Gott hat uns Sein Wort gegeben, worin Er alle Seine Gedanken geoffenbart hat, und jeder von uns hat dieses Wort, und Gott hat jedem, der bekehrt und wiedergeboren ist und dem Evangelium geglaubt hat, den Heiligen Geist gegeben, der dieses Buch lebendig macht. So können wir alle Gedanken Gottes verstehen, auch alles, was Gott uns geoffenbart hat über die Person und das Werk des Herrn Jesus. Und dies ist eigentlich der ganze Inhalt des Wortes Gottes. Wenn ich also nicht so reich bin, weil ich mir das nicht zu eigen gemacht habe, dann ist das meine Schuld; denn ich habe die Mittel dazu. Ich habe das Wort Gottes, und ich habe in den 42 Jahren, in denen der Heilige Geist in mir wohnt, Gelegenheit gehabt, das Wort betend zu studieren, und Gott hätte mir all die Reichtümer aus Seinem Wort geben wollen. Wenn ich jetzt also nicht reich genug bin, um einen Farren zu bringen, dann ist es meine Schuld. Aber die Gnade Gottes ist so groß, daß, wenn ich auch zu arm bin und nicht mehr bezahlen kann, Er mit einem Opfer von den Schafen oder von den Ziegen zufrieden ist, wenn es nur etwas ist, was auf den Herrn Jesus hinweist.

Das gilt nicht nur, wenn ich zu arm bin, weil ich zu faul gewesen bin, um Sein Wort in mich aufzunehmen. Es kann ja auch sein, daß einer viel weniger Zeit und Gelegenheit gehabt hat, das Wort zu studieren, so daß er noch nicht so viele Reichtümer hat sammeln können, weil er noch zu jung im Glauben ist ‑ wenn er nur etwas empfangen hat! Und wer könnte das Wort Gottes studieren, betend studieren, ohne Schätze über die Person und das Werk des Herrn Jesus zu sammeln, Schätze über das, was Sein Werk für Gott be​deutet? Der Opfernde darf das bringen, was er hat. Wenn es kein Rind. ist, dann darf er ein Schaf oder eine Ziege bringen, und wenn er selbst das nicht hat, dann darf er zwei Tur​teltauben bringen, wenn es nur etwas ist, was von dem Herrn Jesus spricht. Von allen drei Opfern wird gesagt: "Es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova".

Aber unsere trägen Herzen könnten daraus die Schlußfol​gerung ziehen, daß es also gleich ist, was wir bringen. Wir könnten meinen, daß wir nicht fleißig zu sein brauchen, das Wort zu untersuchen, um Gott ein Opfer bringen zu können. Wenn wir also sonntagmorgens zusammenkommen, um den Tod des Herrn zu verkündigen und in Verbindung damit unsere Opfer von Lob und Dank zubringen, so wie Hebräer 13 uns sagt, "die Frucht der Lippen, die seinen Namen beken​nen", dann könnten wir denken: Ach, wenn wir in der Ver​sammlung sind, dann werden wohl von selbst Lob und Dank in unseren Herzen aufsteigen, und dann werden wir schon Opfer bekommen, die wir bringen können. Da werden wohl Brüder sein, die ein Lied vorschlagen oder ein Kapitel vorlesen Oder im Gebet Gedanken aussprechen, die die Gefühle unserer Herzen warm machen, und dann, dann können wir doch opfern.

Aber Gottes Wort macht uns klar, daß dann zwei Schaden leiden. Wenn wir Gott nur wenig geben können, empfängt Er nicht, was Er so gern haben will, das, was einige Kapitel weiter Sein Brot, Seine Speise genannt wird. Aber es ist auch für den Opfernden selbst ein großer Schaden, wenn er nicht ein Opfer vom Rindvieh bringen kann. Wenn Gott in Seiner Gnade auch nicht ausdrücklich sagt, daß derjenige, der wenig bringt, selbst Schaden leidet ‑ Sein Wort macht es doch deutlich, und aus Erfahrung wissen wir auch, daß es so ist.

Bei einem Opfernden, der ein Brandopfer vom Rindvieh bringt, sehen wir, daß das einer ist, der sich so mit dem Herrn Jesus beschäftigt hat, daß er in der Betrachtung des Werkes des Herrn Jesus in seinem Charakter als Brandopfer reich geworden ist. Er ist so reich geworden in der Erkenntnis dessen, was dieses Opfer für Gott bedeutet, wie der Herr Jesus Gott verherrlicht hat und was Er aufgrund dessen jetzt in dem Herzen Gottes ist ‑ der Geliebte, in dem Er all Sein Wohl​gefallen gefunden hat ‑ daß er weiß, welche Stellung er ein​nimmt, welchen Platz er in dem Herzen Gottes hat. Und er weiß, wenn er zu Gott kommt, daß er da stehen darf in all der Wohlannehmlichkeit, die der Herr Jesus als Brandopfer für Gott hat. Denn man kann sich nicht mit dem Werk des Herrn beschäftigen, ohne immer mehr überzeugt zu werden, daß das ganze Werk uns zugerechnet wird und daß wir zu Gott kom​men, bekleidet mit all der Wohlannehmlichkeit dieses Brand​opfers, mit allem, was Gott so wohlannehmlich findet in die​sem Opfer. Wir sehen dann auch, wenn der Opfernde an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft kommt, daß er seine Hände auf den Kopf des Brandopfers legt, "und es wird wohl​gefällig für ihn sein, um Sühnung für ihn zu tun".

Das sind wichtige Dinge. Er legt seine Hand auf den Kopf des Opfers, weil er sich klar geworden ist, daß er mit diesem Opfer vollkommen einsgemacht ist. je mehr wir uns mit dem Werk des Herrn Jesus beschäftigen, desto mehr werden unsere Herzen von dem Bewußtsein durchdrungen: Wir sind eins​gemacht mit Ihm, und derjenige, der sich wenig mit dem Werk des Herrn Jesus beschäftigt, wird diese Gefühle weniger haben.

Aber dann wird auch gesagt: "Es wird wohlgefällig für ihn sein". Er selbst weiß, daß das wohlgefällig für ihn ist; es ist nicht nur so, daß Gott es weiß. 0 ja, Gott sieht jeden der Seinigen bekleidet mit den Kleidern des Heils, bekleidet mit all der Herrlichkeit des Werkes des Herrn Jesus und der Herrlich​keit Seiner Person als Dem, der das Werk vollbrachte. Aber der Opfernde selbst weißes jetzt auch. Gott sagt es ausdrück​lich zu ihm, und, wie gesagt, man kann sich nicht viel be​schäftigen mit dem Werk des Herrn Jesus als dem Brandopfer, ohne daß der Heilige Geist in unseren Herzen die Überzeu​gung immer fester wirkt, daß wir in Christo sind, angenehm gemacht in dem Geliebten. Und je mehr man den Geliebten kennt, je mehr man weiß, was der Herr Jesus für Gott ist, um so mehr weiß man dann, was dieser Ausdruck bedeutet, und welchen Platz wir haben, welchen Platz ich habe in den Gefühlen und der Liebe des Vaters. Das wird hier angedeutet.

Aber dann zweitens: "Es wird wohlgefällig für ihn sein, um Sühnung für ihn zu tun", und das verstärkt das soeben Ge​sagte noch mehr. Ich habe schon gesagt, daß das Brandopfer nicht die Seite des Werkes des Herrn Jesu darstellt, die mit unserer Sünde und unseren Sünden in Verbindung steht ‑diese Seite würde das Sünd ‑ und Schuldopfer sein. Das Brand​opfer steht also nur mit der Verherrlichung Gottes in Ver​bindung über das hinaus, was im Hinblick auf unsere Sünden notwendig war. Und doch steht hier, daß es sein wird, um Sühnung für uns zu tun.

Die Bedeutung ist für uns klar, wenn wir wissen, was das Wort "Sühnung" hier bedeutet. Das hebräische Wort, das wir hier und auch in 3. Mose 16 haben, bedeutet an sich "etwas zudecken oder bedecken". Das Blut des Sündopfers in 3. Mose 16 bedeckt mich, so daß Gott, wenn Er mich sieht, nicht meine Sünden sieht. Er erblickt nur das Blut, das von einem ausgeübten Gericht spricht. Dann verstehen wir auch, wie das Wort "Sühnung" in Verbindung mit dem Brandopfer gebraucht wird. Es bedeckt mich, so wie Adam und Eva mit der Haut des Opfers, der Tiere, die Gott schlach​tete, bekleidet wurden. Gott sah nicht mehr, was sie als sün​dige Menschen waren. Er sah sie bekleidet mit allem, was das unschuldige Tier war, das gestorben war.

Und so haben wir in Kapitel 7, 8 gesehen, daß der Priester, der jemandes Brandopfer darbringt, die Haut des Brandopfers bekommt, und wir verstehen in Verbindung mit 1. Mose 3, was das bedeutet. Der Priester wurde damit be​kleidet, und so wurde alles bedeckt, was er war, sein ganzer Leib, alle seine Fehler. Gott sieht ihn nicht nur als einen, dessen Sünden vergeben sind, sondern Er sieht auch all die Schwach​heiten, alles, was einer in sich selbst ist, durch die Kostbarkeit des Herrn Jesus bedeckt. Es ist mit ihm so wie mit den stei​nernen Tafeln in 5. Mose 10, die in die Lade von Holz gelegt wurden. Wir wissen, daß die Lade von dem Herrn Jesus als dem wahrhaftigen Menschen spricht, der niemals gesündigt hat, sondern der auch in Seinem Leben auf Erden vollkommen ein Wohlgefallen für Gott war. Gottes Auge hat nie etwas in Ihm wahrgenommen, was nicht wohlgefällig vor Ihm war. So kann Gott die steinernen Tafeln in der Lade nur sehen, be​kleidet mit all der Wohlannehmlichkeit des Herrn Jesus als Mensch auf Erden, und hier in 3. Mose 1 mit all der Wohlan​nehmlichkeit dieses wunderbaren Menschen Christus Jesus, der Gott so verherrlicht hat, wie Gott niemals verherrlicht worden war.

Da sehen wir das, was ich soeben sagte, daß man niemals zu Gott kommen kann, um Ihm etwas zu bringen, ohne selbst viel zu empfangen. Es ist wahr, wir wissen es alle ‑ ich nehme jedenfalls an, daß jeder von uns es weiß ‑ daß das Werk des Herrn Jesus uns zugerechnet wird ‑ aber wissen wir, w a s uns zugerechnet wird? Wissen wir, was das Werk für Gott bedeutete und bedeutet? Das ist die große Frage.

Nehmen wir einmal an, wir erhielten die Nachricht, daß jemand uns ein Haus hinterlassen hat, sagen wir, in Berlin. Wie können Sie sagen, was das für Sie bedeutet, wenn Sie nicht wissen, was für ein Haus das ist, wo es steht, wie es eingerich​tet ist und wie der Zustand ist? Sie wissen nicht, ob es einen Pfennig wert ist oder ob Sie es vielleicht besser los wären, ohne Kaufpreis, oder ob es eine Million Mark wert ist. Sie können es nicht sagen, bevor Sie es nicht untersucht haben.

Und wenn wir wissen, daß das Werk des Herrn Jesus uns zugerechnet wird, wann wissen wir, was das bedeutet? Erst wenn wir wirklich das Werk betrachtet haben und sehen, was Gott von diesem Werk denkt, wie kostbar es in Seinen Augen ist. Und das haben wir vor allen Dingen im Brandopfer, wo wir sehen, was das Werk für Gott bedeutete und wie Er darin verherrlicht ist. Und das Resultat ist, daß der Opfernde, (der sich mit dein Herrn beschäftigt und so reich wird in der Erkenntnis der Herrlichkeit Seines Werkes, daß er Gott ein Brandopfer vom Rindvieh bringen kann), sich sehr wohl be​wußt wird all der Annehmlichkeit, die er vor Gott hat, denn er weiß: alles, was ich von diesem Brandopfer gesehen habe, wird mir zugerechnet, und Gott sieht mich an in Ihm, Der dieses Werk vollbracht hat. Ich bin angenehm gemacht in dem Geliebten.

Es ist wahr: Wenn ich mit einem Schaf oder einer Ziege komme, wenn es auch kein Rind ist, ist das auch wohlan​nehmlich für Gott. Wir wissen z. B. aus 1. Korinther 9, daß ein männliches Rindvieh von dem Ausharren im Dienst spricht. Das ist der höchste Charakter des Werkes des Herrn Jesus: ausharrend bis ans Ende, alles erduldend, aber mit göttlicher Kraft weitergehend, ohne Sich auch nur für einen Augenblick aufhalten zu lassen, bis alles vollendet war, bis Gott vollkommen geoffenbart war und alles getan war, was Gott wünschte.

Im Schaf sehen wir einen anderen Charakterzug des Herrn Jesus. Wir wissen, daß das tägliche Brandopfer ja auch ein Schaf war, und Jesaja 53 lehrt uns, was das Schaf darstellt: nicht die göttliche Energie, die der Herr in Seinem Werk offenbarte, sondern Seine Sanftmut, mit der ER alles über Sich ergehen ließ. Er wurde zur Schlachtbank geführt, ohne Sich zu widersetzen. Wir können es auch in dem Bild von Isaak in 1. Mose 22 sehen, wie er willig mit Abraham ging, wie er sich binden ließ. Er leistete keinen Widerstand. Aber wir finden beim Schaf nicht die aktive Energie wie bei einem Ochsen, der sein Werk tut. Die Sanftmut ist eine kostbare Eigenschaft des Herrn Jesus; aber wir sehen hier, es ist nicht das Höchste, was wir bei Ihm in Seinem Werk finden.

Und wenn wir an das Dritte denken: Geflügel, Turteltau​ben, dann sieht jeder darin ein Bild des Herrn Jesus als des Menschen vom Himmel, und es ist das Höchste, was wir von dem Herrn als Mensch denken können. Er ist der Mensch vom Himmel, und selbst der ärmste Gläubige, der am wenigsten bringen kann, hat oft einen wunderbaren Gedanken über den Herrn Jesus. Aber es ist eine Turteltaube, die, wenn sie auch diesen Gedanken wiedergibt, nicht von dem spricht, was in dem Lamm dargestellt wird und auch nicht von dem, was der Farren, das männliche Rindvieh, versinnbildlicht. Die Turtel​taube enthält nur diesen einen Gedanken. Und das Resultat ist auch, daß wir bei den beiden letzten Opfern nicht finden, daß der Opfernde seine Hand auf den Kopf des Opfers legt.

Wenn man sich wenig mit dem Herrn und Seinem Werk beschäftigt hat und vielleicht nur eine Seite sieht, wie kostbar sie auch sei ‑ denn es ist herrlich, den Herrn Jesus als den Menschen vom Himmel zu sehen, Der in Wirklichkeit Gott war und Mensch geworden ist ‑ so sieht man doch nicht, wie vollkommen wir mit Ihm einsgemacht sind. Wir finden hier nicht, auch nicht einmal bei dem Schaf, daß der Opfernde seine Hand auf den Kopf des Opfers legt. Wir finden nicht, daß es wohlgefällig für ihn ist, um Sühnung für ihn zu tun. Es fehlt das wirkliche Bewußtsein davon, was das Werk des Herrn Jesus für uns bedeutet ‑ nicht im Hinblick auf unsere Sünden, sondern, wie es uns in die Gegenwart Gottes gebracht hat, wie es uns vor Gott angenehm gemacht hat, welchen Platz wir jetzt in dem Herzen des Vaters einnehmen, so wie Johannes 17, 23 uns sagt, daß der Vater uns liebt, wie Er den Sohn liebte, als Er auf Erden war. Dieser Gedanke wird nur fest in unseren Herzen und wir verwirklichen ihn nur, wenn wir uns viel mit dem Herrn Jesus und Seinem Werk beschäftigt haben, und nicht als Sündopfer, sondern als Brandopfer, so daß wir sehen, was der Herr Jesus für Gott bedeutete, wie der Vater Ihn liebt, was es für uns bedeutet, wenn Gottes Wort uns sagt, daß der Vater Ihn liebt. Und dann wissen wir, daß der Vater uns mit derselben Liebe liebt, die Er zu der wunder​baren Person des Herrn Jesu hat.

So sehen wir, daß das Brandopfer, wenn es kleiner ist, immer mehr Übereinstimmung mit dem Sündopfer hat. Am Ende, bei den Tauben, finden wir sogar, daß fast kein Blut gesehen wird. Das Blut wird an die Wand des Altars aus​gedrückt. Es kann nicht mehr gesprengt werden. So wenig Einsicht in die Kraft des Blutes des Herrn Jesus ist da. Und wenn es dann sogar heißt: "Und er trenne ihren Kropf mit seinem Unrat ab und werfe ihn neben den Altar gegen Osten, an den Ort der Fettasche", dann ist das ein Teil, der nicht als Brandopfer geeignet ist, der nicht wirklich von dem Herrn als Brandopfer spricht, sondern mehr den Charakter des Sünd​opfers trägt und darum zur Asche geworfen wird und nicht als ein lieblicher Geruch vor Jehova verbrannt werden kann.

Ist es nicht auch unsere Erfahrung, daß unsere Herzen oft so wenig mit dem Herrn beschäftigt gewesen sind, daß, wenn wir auch kommen, um Opfer zu bringen, es fast ein Sündopfer ist, was wir bringen, weil es immer nur geht um das, was das Werk des Herrn Jesus für uns bedeutet und wir unsere Herzen nicht mit dein gefüllt haben, was es für Gott bedeutet? Oh, es ist wunderbar zu sehen, daß alle unsere Sün​den abgewaschen sind durch das Blut des Herrn Jesus. Es ist wunderbar, singen zu können: 

"Auf dem Lamm ruht meine Seele, 

betet voll Bewundrung an. 

Alle, alle meine Sünden 

hat Sein Blut hinweggetan". – 

Wunderbar, zu wissen: Es gibt kein Gericht mehr für mich! Aber wenn ich mit dem Herrn beschäftigt bin, so wie Gott Ihn sieht, mit all dem, wie Er Gott verherrlicht hat, dann wird mein Herz so reich und voll von Seiner Herrlichkeit und der Herrlichkeit Seines Werkes, daß ich keine Gedanken mehr über mich selbst und meine Sünden habe, sondern daß ich an Ihn denke in dem Bewußt​sein, daß Er mein Heiland ist, daß ich einsgemacht bin mit Ihm und daß Er das Werk für mich vollbracht hat. Und ohne daß ich bewußt denke: Ich bin mit Ihm einsgemacht, wird das mein Herz füllen. Es kann sich keiner so mit dem Herrn be​schäftigen, ohne daß sein Herz es fühlt und er demgemäß handelt.

Dann ist man nicht mehr mit sich beschäftigt, sondern mit Ihm und dem, was Sein Werk bedeutet, mit Seiner Kost​barkeit, und man bietet Gott das an. Weil man Ihn, weil man das Brandopfer auf seinen Händen trägt und es Gott anbietet, kommt man in Gottes Gegenwart, ohne an sich selbst zu den​ken. Aber weil das Herz sieht, wie kostbar dieses Opfer ist, tritt man herzu zu Gott in dem vollkommenen Bewußtsein: Wir sind angenehm für Gott, und wir dürfen Gott das anbie​ten, was so kostbar für Ihn ist und wovon unsere Herzen die Kostbarkeit gesehen, wenn auch nicht ergründet haben. Diese Kostbarkeit ist zu groß, als daß wir sie ergründen könnten; nur Gott kann es tun. Aber wir dürfen es Gott anbieten; wir dürfen es auf unsere Hände nehmen, es besehen: es ist voll​kommen. Wir dürfen dem Opfer die Haut abziehen und sehen: Es ist innerlich vollkommen. Wir dürfen es in seine Teile zerlegen, wie wir es gelesen haben: Alles, innerlich und äußerlich, ist vollkommen. Wir dürfen die Eingeweide, was von den Gefühlen und der Liebe des Herrn spricht, und seine Schenkel, Seine Kraft, mit Wasser waschen, d. h. die Schärfe des Wortes darauf anwenden, um zu beweisen, daß alles voll​kommen ist und keinen einzigen Mangel hat.

Und nachdem wir diese Herrlichkeiten gesehen haben, dür​fen wir sie Gott anbieten, dürfen vor Ihm aussprechen, was wir in dein Opfer gesehen haben und dabei sagen, wie wun​derbar dies alles für uns ist. Wir sind uns bewußt, daß es weitaus kostbarer ist, als wir jemals ergründen können, und darum bieten wir es Dir an, o Vater, denn wir wissen, Du allein kennst seinen vollen Wert, und für Dich allein ist es wirklich ein Feueropfer lieblichen Geruchs.

Aber auch die Priester, die Gott das Opfer bringen, wis​sen: Es ist nur für Ihn. Sie riechen den lieblichen Geruch, denn sie selbst bringen es auf den Altar und riechen es, wenn es auch nur für Gott bestimmt ist. Wenn wir das Brandopfer auch nur bringen, um es Gott anzubieten, so empfangen wir unser Teil doch, wenn wir auch nicht davon essen dürfen.

Das Speisopfer 

I

"Und wenn jemand die Opfergabe (Geschenk) eines Speis​opfers dem Jehova darbringen will, so soll seine Opfergabe Feinmehl sein; und er soll Öl darauf gießen und Weihrauch darauf legen. Und er soll es zu den Söhnen Aarons, den Prie​stern, bringen, und er nehme davon seine Hand voll, von seinem Feinmehl und von seinem Öl samt all seinem Weih​rauch, und der Priester räuchere das Gedächtnisteil desselben auf dem Altar: es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova. Und das Übrige von dem Speisopfer soll für Aaron und für seine Söhne sein: ein Hochheiliges von den Feuer​opfern Jehovas` (3. Mo 2, 1‑3).

Wir haben gestern gesehen, daß die Opfer hier im 3. Buch Mose 1‑7 nicht so sehr das Kreuz darstellen, d. h. das Werk, das der Herr dort getan hat, an sich, sondern das, was wir, nachdem wir teil daran haben, von dieser Person und Ihrem Werk sehen, um das als Opfer Gott anzubieten.

Im ersten Kapitel haben wir dann das Brandopfer gesehen, weil darin dargestellt wird, was das Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz für Gott bedeutete, nicht so sehr im Hinblick auf unsere Sünden, sondern im Hinblick darauf, wie Er dadurch verherrlicht wurde. Also nicht von unserer Seite aus gesehen, d. h. was wir durch das Werk des Herrn Jesus empfangen haben, als Er unsere Sünden an Seinem Leibe getragen hat und für uns zur Sünde gemacht worden ist; das sahen wir letzte Woche im Sündopfer in 3. Mose 16.

Hier in 3. Mose 2 haben wir wieder ein Opfer, von dem Gott sagt, daß wir es Ihm bringen sollen. Und wie wir schon in 2. Mose 29 gesehen haben, wird das Speisopfer meist zu​sammen mit Brandopfer gebracht. Bei jedem täglichen Brand​opfer mußte auch ein Speisopfer gebracht werden. Denn was in dem Speisopfer dargestellt wird, ist notwendigerweise ver​bunden mit dem Brandopfer. Aber doch wird es nicht als erstes genannt. Wenn wir die historische Reihenfolge dessen betrachten, was wir in diesen Opfern dargestellt sehen, dann finden wir das Speisopfer zuerst, denn es spricht von dem Leben des Herrn Jesus auf Erden. Danach kommt das Sünd​opfer und danach das Brandopfer. Aber wenn der Herr Jesus nicht erst wahrhaftig Mensch geworden wäre und hier auf Erden gelebt hätte, dann hätte Er nicht das Brandopfer sein können. Er mußte erst Mensch werden, um zu beweisen, daß Er vollkommen war, sonst konnte Er nicht das Opfer sein. Bei dem Passahlamm finden wir dieses ausdrücklich. Am 10. Tag mußte das Lamm ohne Fehl ausgesucht werden, und dann mußte es bis zum 14. Tag in Verwahrung bleiben, um danach geschlachtet zu werden. Es mußte bewiesen werden, daß Er vollkommen war, sonst hätte Er nicht als Mensch Got​tes Gerechtigkeit befriedigen und als Sohn des Menschen Gott verherrlichen können, so wie Er es in Johannes 13, 31,sagt.

Wir sehen hier also den Herrn Jesus zunächst nicht in Sei​nem Leben, sondern in Seinem Sterben, und besonders in dem Teil, wie Er Gott verherrlicht hat. Aus Johannes 6 könnte man die Schlußfolgerung ziehen, daß man das Leben des Herrn Jesus verstehen kann, bevor man an Seinem Werk an dein Kreuze teilhat, aber das W unmöglich. Man kann das Leben des Herrn nur verstehen, nachdem man sich genährt hat mit dem gestorbenen Heiland. Wenn der Herr in Johannes 6 sagt, daß Er das Brot ist, das aus dem Himmel herniedergekommen ist, dann sagt Er danach: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, hat ewiges Leben". Denn bevor man von Seinem Flei​sche gegessen und Sein Blut getrunken hat und Ihn wirklich in Seinem Werke auf dem Kreuze angenommen hat, kann man sich nicht nähren von dem, was in Seinem Leben gefunden wird, auch nicht so, wie es da als das Manna dargestellt wird. Wenn das Werk, das der Herr Jesus an dem Kreuze tat, auch das Ende Seines Lebens auf Erden war, so war es doch auch der Gipfelpunkt, das, worin Gott aufs Höchste verherrlicht wurde. Es war, wenn ich so sagen darf, die Krönung Seines Lebens auf Erden. Er war Sein ganzes Leben gehorsam. Aber wo wurde Sein Gehorsam so gesehen wie bei dem Tode am Kreuze? Er war gehorsam bis zum Tode am Kreuze! Und wenn auch in Seinem Leben Seine Vortrefflichkeit geoffenbart wurde, wie wurde sie erst geoffenbart, als Er Sich an dem Kreuze Selbst hingab ‑ ja, für unsere Sünden, das ist wahr; Er ist für uns zur Sünde gemacht worden. Aber in derselben Zeit hat Er Gott verherrlicht, als Er dort allein hing zwischen Himmel und Erde, verlassen von allen, die ganze Schöpfung gegen Sich. Und Gott schloß den Himmel über Ihm ...

Darum wird das Brandopfer erst genannt, aber unmittelbar danach das Speisopfer, das wir hier haben. Und, wie gesagt, bei den täglichen Opfern mußte bei einem Brandopfer auch ein Speisopfer gebracht werden. Wenn wir nach Kapitel 1 das Brandopfer betrachtet haben und das, was wir davon gesehen haben, Gott als Opfer bringen, dann erwartet Er, daß wir nicht bei dem Werk des Herrn auf dem Kreuze allein stehen bleiben, wie kostbar das auch ist, sondern daß wir uns auch mit der Herrlichkeit der Person des Herrn in Seinem Leben auf Erden beschäftigen, aufgrund dessen Er allein das Brandopfer sein konnte. Das haben wir hier in Kapitel 2.

Das Speisopfer ist nicht ein tierisches Opfer, kein blutiges Opfer. Das sagt uns gleich, daß es nicht direkt in Verbindung mit dem Kreuze steht. Ich sage nicht, daß es überhaupt nicht damit in Verbindung steht; aber es ist nicht der Hauptge​danke. Der Gedanke hier ist nicht Sein Werk an dem Kreuz, sondern Sein Leben auf Erden, wenn auch darin eingeschlossen ist, daß Er gehorsam war bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuz.

Das Speisopfer besteht aus Feinmehl und Öl, mit Weihrauch darauf. Das sagt uns schon, daß der Herr hier gesehen wird als die Frucht der Erde, als Mehl vom Weizen, der auf dieser Erde gewachsen ist. In Jesaja 4 wird der Herr die Frucht der Erde genannt und in Johannes 12 spricht Er über Sich Selbst als das Weizenkorn, das in die Erde fallen muß. Aber wir sehen auch, daß es Weizen ist, der vollkommen ausgereift ist, so daß er gemahlen werden kann, um zur Speise zu dienen.

Wir lesen im Hebräerbrief, daß der Herr Jesus Gehorsam gelernt hat. Und das ist gerade das, was uns hier dargestellt wird. Er mußte nicht Gehorsam lernen, weil Er ungehorsam war, weil Seine Neigungen ungehorsam waren, wie bei uns. W i r müssen Gehorsam lernen, weil wir von Natur ungehor​sam sind. Bei Ihm war das nicht so. Er war der ewige Gott, der Schöpfer Himmels und Erden. Niemals hatte Er einen Befehl gehört. Alle Geschöpfe, die vor Ihm standen, warteten nur auf ein Wort von Ihm, um Seinen Willen zu vollbringen. Wie hätte Er jemals gehorchen können? Aber in Seinem Leben auf Erden sehen wir, wie der Herr den Platz der Unterwerfung einnahm, wenn Er auch selbst sagte, daß Er, so wie der Vater, lebendig machen konnte, wen Er wollte. Er nahm den Platz eines Menschen hier auf Erden ein, wenn Er auch vollkommen Gott war. Er hatte zu Gott gesagt: "Ich komme, um deinen Willen, o Gott, zu tun". Und so hat Gott Ihm einen Leib be​reitet. Er wurde geboren als wahrhaftiger Mensch, mit einem menschlichen Leib, einer menschlichen Seele und einem menschlichen Geist, ein vollkommener Mensch. Aber gleich​zeitig blieb Er ‑ es konnte nicht anders sein ‑ der ewige Gott.

Hier sehen wir das Leben des Herrn Jesus als Mensch. Das Wort Gottes will uns hier zeigen, warum das Leben des Herrn Jesus so überaus kostbar für Gott ist. In Ihm wurde alles gefunden, was Gott wünscht, wie ein Mensch sein soll. Wenn wir das ganze Wort Gottes von 1. Mose 1 bis Offen​barung 22 lesen und dabei alle Ermahnungen, alle Aussprüche Gottes sehen, Seine Wünsche, wie der Mensch sein soll, dann werden wir in dem Leben des Herrn Jesus die Erfüllung fin​den. Er war vollkommen, so wie ein Mensch sein sollte, ja, mehr als vollkommen. Er war auf so eine vortreffliche Weise Mensch ‑ wir sollten sagen: auf eine so überschwengliche Weise ‑, daß Gott Sein größtes Wohlgefallen in Ihm fand. Wir lesen davon in den Evangelien. Schon als Er geboren war, jubelten die Engel. Als Er Sein Lebenswerk anfing, öffnete sich der Himmel über ihm, und Gott sagte: "Dieser ist mein geliebter Sohn". Und dreieinhalb Jahre später auf dem Berge der Verklärung sagte Gott aufs neue: "Dieser ist mein gelieb​ter Sohn, in welchem ich all mein Wohlgefallen gefunden habe; ihn höret".

Diese Vortrefflichkeit des Herrn Jesus hat Gott immer ge​sehen. Und Er sagt zu uns, Seinen Kindern, die mit Ihm ver​bunden sind, zu Seinem Volke, in dessen Mitte Er wohnt: Wenn ihr zu mir nahen wollt, um mir etwas zu bringen, als Antwort eurer Herzen auf meine Liebe und meine Gnade, dann will ich euch sagen, was immer angenehm für mich ist und worin ihr Gemeinschaft mit mir haben könnt, das, was ich sehe in der Person und dem Werk des Herrn Jesus und hier in Seinem Leben auf Erden. Und Gott öffnet Sein Wort und zeigt uns darin, was Er bei dem Herrn Jesus gesehen hat, so daß wir es auch sehen und damit unsere Herzen füllen kön​nen. Nicht nur mit der Kostbarkeit Seines Werkes an dem Kreuz, sondern auch mit der Kostbarkeit Seines Lebens auf Erden. So können wir das zu Gott bringen als ein Opfer, das Ihm wohlgefällig ist, und zugleich selber die Herrlichkeit Des​sen genießen, von Dem Er gesagt hat: "An dir habe ich Wohlgefallen gefunden!" Auf diese Weise haben wir Gemeinschaft mit dem Vater, so wie wir hier sehen, daß die Priester von dem Speisopfer essen durften, nachdem Gott Sein Teil bekommen hatte.

Es ist damit noch ein Gedanke verbunden, den ich schon er​wähnte. Wenn man Gott etwas anbietet, dann bleibt Er niemals Schuldner, sondern Er gibt uns viel zurück. Und wenn wir die Gedanken Gottes kennenlernen, dann lernen wir alles besser kennen, was in Seinem Herzen für uns ist; denn Seine Ge​danken sind nur Segensgedanken für uns, und alles, womit Er in Seinem Herzen beschäftigt ist, ist zum Segen für uns. Das finden wir hier auch. Wir haben gesehen, daß Er wünscht und hofft, daß wir Ihm ein Brandopfer bringen, und je größer das Brandopfer ist, um so mehr wissen wir, daß wir in Seiner Gunst stehen und wie wohlannehmlich wir vor Ihm sind. Wir stehen in der ganzen Wohlannehmlichkeit des Herrn Jesus, als Brandopfer gesehen, vor Gott, in dem Bewußtsein: Es steht nichts mehr zwischen Gott und mir. Er ist kein Richter für mich; Er liebt mich so, wie Er den Herrn Jesus liebte, so daß wir uns bei Gott vollkommen zu Hause fühlen dürfen und wissen, vollkommene Gemeinschaft mit Ihm zu haben. Er ist mein Vater, ich bin Sein Kind, und nur Liebe umgibt mich. Ich bin versetzt in das Reich des Sohnes Seiner Liebe.

Aber nun steht hier das Speisopfer vor uns. Wenn wir so nahe zu Gott gekommen sind, daß wir Gemeinschaft mit Ihm haben können, dann will Gott auch, daß wir denselben Gegenstand für unsere Herzen haben, der Sein Herz füllt. Wir wissen, wer das ist: die Person des Herrn Jesus. Und in Verbindung mit den Umständen, in welchen wir sind, stellt Er uns den Herrn Jesus dar als das, was Er für unsere Herzen und Gedanken sein soll, als in denselben Umständen sich befindend, in denen wir sind. Wir sind in der Wüste, der Welt, wo Sünde herrscht, wo Satan regiert und wo unser Herr verworfen ist. Auch Er war in dieser Welt, und wir kön​nen Ihn sehen, wie Er sie durchschritten hat, und dann lenkt der Vater unsere Gedanken auf ihn, indem Er sagt: Wenn ihr ein Brandopfer gebracht habt, bringt auch ein Speis​opfer; denn das Speisopfer spricht von meinem Sohn auf dieser Erde. So werden unsere Herzen auf Ihn gelenkt, auf Sein wunderbares Leben auf Erden, und wir betrachten alle diese Herrlichkeiten und haben so einen Gegenstand für un​sere Herzen, etwas, womit wir unsere Seele nähren können und wodurch wir Kraft empfangen, um zu wandeln, wie Er wandelte, wodurch wir Gemeinschaft mit Gott, mit dem Vater, haben, so wie Er sie hatte, als Er auf Erden war. So werden wir verwandelt zur Gleichförmigkeit mit Ihm, so wie Er auf Erden lebte.

Wir sehen, daß das etwas anderes ist als das Brandopfer. Da durften der Opfernde und die Söhne Aarons das Opfer aus​suchen, töten, die Haut abziehen, es in seine Teile zerlegen und es dann auf dem Altar räuchern zum lieblichen Geruch, aber sie durften nicht davon essen. Das, was das Werk des Herrn Jesus für Gott bedeutet, ist zu hoch für Menschen, um sich damit zu nähren. Das Höchste, was wir tun können, ist, mit ehrfürchtigen Händen das Wenige, das wir davon sehen kön​nen, zu nehmen und es Gott anzubieten, Der es aus unseren

Händen annehmen will. Aber Er nimmt es ganz allein für Sich Es ist ein Ganzopfer und muß ganz verbrannt werden. Aber hier beim Speisopfer sehen wir, daß die Priester auch einen Teil haben dürfen.

In den ersten Versen finden wir den allgemeinen Charakter des Speisopfers. "Seine Opfergabe soll Feinmehl sein; und er soll Öl darauf gießen und Weihrauch darauf legen". Im letz​ten Teil lesen wir auch noch vom Schrot vom Gartenkorn und von Ähren, am Feuer geröstet. Aber hier ist der allgemeine Charakter, daß es Mehl ist, Feinmehl. Und das hat uns viel zu sagen. Wie gesagt, es ist der Herr Jesus als die Frucht der Erde, als der Weizen, aber als der Weizen, der vollkommen gereift ist, ‑ der gesät worden und aufgewachsen ist und durch alle Wetterumstände hindurchgegangen und so zur Vollreife gekommen ist. Dieses vollreife Korn war ganz fein gemahlen, so daß jede Einzelheit davon gesehen werden konnte. Und Gott will unsere Herzen darauf richten, daß wir es sehen. Es ist nichts Grobes, keine Unebenheit darin. Es ist in allen Teilen ganz zerkleinert, so daß man auch bei genauer Betrachtung sieht, daß nichts Unreines darin verborgen ist. Man kann ein ganzes Korn haben, worin Unreines verborgen ist. Die Bauern in unserer Mitte wissen das. Darin kann Unreinheit, vielleicht ein Insekt, verborgen sein. Aber in Fein​mehl kann das nicht sein. Und Gott wünscht, daß wir das Leben des Herrn Jesus betrachten und sehen, daß es Feinmehl war, daß bei Ihm nichts verborgen war, sondern daß alles voll​kommen geoffenbart war.

Einer der großen Staatsmänner der Weltgeschichte (Talley​rand) hat einmal gesagt: "Worte sind dazu da, um deine Ge​danken zu verbergen." Aber wenn der Herr Jesus sprach, dann war jedes Wort die Offenbarung dessen, was Er war. Als man Ihn fragte: "Wer bist du?", da sagte Er: "Durchaus das, was ich auch zu euch rede" (Joh 8, 25). Das heißt: jedes Wort, das Er sprach und jede Tat, die Er tat, war die Offenbarung dessen, was Er war. Seine ganze Haltung offenbarte das was Er war. Nichts in Ihm war verborgen. jeder konnte unmittelbar sehen, wer Er war, weil alles vollkommen geoffenbart war. Das wird uns hier dargestellt. Und das entsprach dem Wunsch Gottes, wie der Mensch sein sollte. So finden wir es auch zum Beispiel in den Worten des Herrn Jesus, wenn Er sagt, daß man beim Reden nicht schwören soll. "Es sei aber eure Rede: Ja, ja; nein, nein; was aber mehr ist als dieses, ist aus dem Bösen". Wenn ich Ja sage, dann muß jeder überzeugt sein können, daß es ja ist. Und wenn ich Nein sage, dann muß jeder überzeugt sein, daß es Nein ist. Darum sollte ein Christ nicht mehr sagen. Sein Wort sollte wahr und durchsichtig sein. Auch seine ganze Lebenshaltung sollte durchsichtig sein. Bei dem Herrn Jesus war es so.

ja, alles bei Ihm war vollkommen, aber es gab keinen Cha​rakterzug, der Ihn speziell kennzeichnete. Wenn wir Brüder betrachten, dann sagen wir von dem einen Bruder: Ja, das ist ein liebreicher Mann. Von einem anderen sagen wir: Er ist immer gerecht. Ein dritter hat wieder eine andere Eigen​schaft. Aber können Sie etwas nennen, wodurch der Herr besonders gekennzeichnet war? Wenn ich sage: Er liebte, dann bestätigen Sie es: Ja, Er liebte; nie gab es eine Liebe, die so groß war wie Seine Liebe. Doch kann man nicht sagen, daß Er durch Liebe besonders gekennzeichnet war. Denken wir nur einmal an das, was Er zu den Pharisäern sagt, wenn Er ihnen das Gericht ankündigt. Ich kann sagen: Er war vollkommen gerecht, und das ist richtig. Denken wir nur daran, wie Er Ungerechtigkeit verurteilte! Und doch kann man nicht sagen, daß Sein Leben speziell durch Gerechtigkeit gekenn​zeichnet war. Gerechtigkeit offenbarte sich, wenn es notwendig war, und dann war es vollkommene, 100'/oige Gerechtigkeit. Aber wenn die Liebe geoffenbart werden mußte, war es voll​kommene Liebe, und wenn Barmherzigkeit geoffenbart werden mußte, war es vollkommene Barmherzigkeit. Aber nachdem das einzelne sich geoffenbart und sein Werk getan hatte, trat es zurück und das, was in dem nächsten Augenblick notwendig war, wurde vollkommen geoffenbart und gesehen. Das war der Herr Jesus.

Welch ein vollkommenes Leben! Oh, so sehen wir Ihn in Seinem ganzen Leben auf Erden, in allen Evangelien, beson​ders aber wohl im Lukasevangelium, wo Er mehr als das Speisopfer und auch als Friedensopfer dargestellt wird. Bei Matthäus haben wir den Herrn mehr als das Schuldopfer und bei Markus mehr als Sündopfer, während wir Ihn im Johan​nesevangelium als das Brandopfer dargestellt finden. Aber wir finden das Speisopfer auch im Johannesevangelium in Seinem Loben vor dem Kreuz, und wie wunderbar ist dieses Leben dann! Alles zeigte, daß Er wahrhaftig Mensch war und doch war alles gekennzeichnet durch das Öl, den Heiligen Geist, aus welchem Er geboren war. Da sehen wir Seine wunderbare Menschheit.

Was muß es für Gott gewesen sein, schließlich E i n e n zu finden, nachdem Er 4000 Jahre lang gesucht hatte, ob einer da wäre, der Gutes tat und der Ihn suchte. Und welch Einer war es! Nachdem Gott 4000 Jahre lang unter all den Hunder​ten von Millionen Menschen keinen gefunden hatte, fand Er Einen, von dem die Engel, als Er geboren war, sagen konn​ten: "Den Menschen ein Wohlgefallen", der, als Er ein kleiner Knabe war, wenn Er auch der ewige Gott war, Maria, Seiner Mutter, gehorsam war, der Joseph, der als Sein Vater galt, gehorsam war, und der zunahm an Weisheit und an Gunst bei Gott und Menschen. Als Einziger hier auf Erden hatte Er Weisheit. Alles bei Ihm war wohlgefällig für Gott. Aber das war nicht das Einzige. Wir finden hier, daß auch Öl auf das Speisopfer gegossen wurde.

Wir werden sehen, daß nicht nur jedes Wort, das der Herr Jesus sprach und jede Tat die Er tat, klar und aufrichtig war, sondern daß alles die Salbung des Heiligen Geistes zeigte. Es war immer in Übereinstimmung mit der Heiligkeit Gottes, ja, immer durch den Heiligen Geist gekennzeichnet. Der Herr wurde durch den Geist in die Wüste geführt, um versucht zu werden, und Er wurde durch den Geist nach Judäa gebracht. Durch den Geist heilte Er Kranke, verkündigte das Evangelium und weckte Tote auf. Und durch den ewigen Geist opferte Er Sich Selbst Gott ohne Flecken. Wir haben das nicht nur da, wo es uns ausdrücklich dargestellt wird. Wenn wir die Evangelien lesen oder die Psalmen und andere Teile aus dem Worte Got​tes, wo über das Leben des Herrn Jesus gesprochen wird, sehen wir, daß Seine ganze Erscheinung und auch Seine Gedanken, ja alles die Salbung des Heiligen Geistes zeigte. Er war wahrhaftig Mensch, von einer Frau geboren, wie es in Galater 4 heißt. Aber in Matthäus 1 wird uns gesagt, daß Maria schwanger gefunden wurde vom Heiligen Geiste. Und in Lk 1, 35 sagt der Engel Gabriel zu ihr: "Der Heilige Geist wird über dich kommen und Kraft des Höchsten wird dich überschatten; darum wird auch das Heilige, das geboren wer​den wird, Sohn Gottes genannt werden". Er war wahrhaftig Mensch, wahrhaftiger Mensch als Adam. Adam war kein Sohn des Menschen, sondern als erwachsener Mann erschaffen wer​den. Der Herr Jesus ist auf diese Erde gekommen, wie jeder Mensch nach Adam und Eva. Aber Er war gezeugt von dem Heiligen Geist, wenn Er auch wahrhaftig Mensch war. Und als solcher, als von dem Heiligen Geist gezeugt, war Er auch als Mensch der Sohn Gottes. Ich meine dieses als Unterschied zu dem, was Er als der Ewige Sohn Gottes war. In Johan​nes :t finden wir, daß der Mensch Jesus der ewige Sohn Got​tes war. "Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott". Aber in Lukas 1, 35 und auch in Psalm 2 sehen wir, daß der Herr Jesus auch als Mensch auf Erden durch Seine Geburt aus dem Heiligen Geist der Sohn Gottes war, weil der Heilige Geist Ihn gezeugt hatte. Und doch war Er wahrhaftig Mensch, denn Er wurde von Maria geboren.

Und das ist es, worauf Gott unsere Aufmerksamkeit len​ken will. Er war wahrhaftig Mensch, ebenso wahrhaftig wie wir. Er hatte einen menschlichen Leib, eine menschliche Seele, einen menschlichen Geist, wenn Er auch der ewige Gott war. Und als Mensch war Er vollkommen und hat Gott in Seinem Leben auf Erden verherrlicht.

In Johannes 1, 18 lesen wir: "Niemand hat Gott jemals ge​sehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß ist, der hat ihn kundgemacht". Wer war der eingeborene Sohn? Das war der Mensch Jesus, der auf dieser Erde war, Der von einer Frau geboren wurde. Und Er hat Gott geoffenbart, aber Er hat es getan als der Mensch Christus Jesus. Wir sehen das in besonderer Weise, wenn wir das Evangelium Johannes lesen. Wir finden Ihn da als den ewigen Gott, aber wir sehen, daß Er vollkommen als Mensch handelte und Sich Selbst als Mensch, als Sohn des Menschen, bezeichnete, wenn Er auch sagen konnte: "Der Sohn des Menschen, der im Himmel ist". Und Er nahm als Mensch den Platz ein, der sich für einen Men​schen geziemt, und darin hat Er Gott so verherrlicht. In Joh 4 sagt Er zu Seinen Jüngern, daß es Seine Speise war, den Wil​len Dessen zu tun, Der Ihn gesandt hatte. Und Er konnte von Gott sagen: "Ich tue allezeit das ihm Wohlgefällige". Und darum konnte Er auch sagen: "Ich wußte, daß du mich allezeit erhörst". So konnte Er auch in Johannes 14 zu den Jün​gern sagen, wenn sie Ihn sähen, hätten sie den Vater gesehen. Denn die Worte, die Er sprach, waren die Worte, die der Vater Ihm gegeben hatte. Die Taten, die Er tat, wa​ren die Taten, die der Vater Ihm zu tun gegeben hatte. Und alles, was Er tat, war die Offenbarung des Vaters. So wurde Gott geoffenbart in einem Menschen hier auf Erden. Welch eine Ehre für diesen Menschen! Aber laßt uns auch sehen, wie wunderbar das Leben des Herrn Jesus auf Erden war, daß in Seinem Leben bei einem Menschen Gott vollkom​men gesehen und geoffenbart wurde, weil alles, was Er tat, vollkommen nach den Gedanken Gottes war, weil Er in voll​kommenem Gehorsam Seinen Weg ging.

Und das, was in Johannes 1, 18 von dem Herrn Jesus gesagt wird, wird in 1. Johannes 4, 12 von uns gesagt. "Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir einander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist vollendet in uns". Das heißt mit anderen Worten: die Welt kann Gott kennenlernen aus dein neuen Leben der Gläubigen. Wenn ihr praktisches Leben ge​kennzeichnet ist durch das neue Leben, das sie in der Wieder​geburt empfangen haben, dann wird die Welt Gott kennen​lernen können aus dem Leben der Gläubigen. So sagt 1.Johan​nes 2, 8 auch: "Das, was wahr ist in ihm und in euch". Nur, bei Ihm war es vollkommen; und wie schwach es bei uns ist, wissen wir wohl.

Wie sehen wir auch das Öl in Seinem Leben! Als der Herr nach 30 Jahren Seinen Dienst begann, kam der Heilige Geist auf Ihn, und wir lesen, daß Er von dem Heiligen Geist in die Wüste geführt wird, um versucht zu werden, daß Er von dem Heiligen Geist zurückgeführt wird und durch den Heiligen Geist das Evangelium predigt, die Kranken heilt, die Toten auferweckte, ja, daß Er durch den ewigen Geist Sich Selbst ohne Flecken Gott geopfert hat: ein wahrhaftiger Mensch, ein Mensch, der so war, wie der Mensch hätte :sein sollen, ein Mensch, der allen Forderungen Gottes an einen Menschen ent​sprach. Nimm Gottes Wort, fange an bei 1. Mose 1 und ende bei Offenbarung 22, und lies alle Verordnungen Gottes zu der Frage, was ein Mensch sein sollte und tun sollte, und du wirst finden, daß der Herr Jesus es alles in Seinem Leben ver​wirklicht hat. Er hat den ganzen Willen Gottes erfüllt. Er hat vollkommen alles getan, was Gott wünschte.

Als Er kam, sagte Er: "Ich komme, o Gott, um deinen Wil​len zu tun", und als Er auf Erden war, konnte Er sagen: "Meine Speise ist, daß ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat". ja, als Er 40 Tage und Nächte nicht gegessen hatte, kam der Teufel zu Ihm und sagte: "Wenn du Gottes Sohn bist, so sprich, daß diese Steine Brot werden". Das war doch kein böses Werk. Der Herr hat oft Brot vermehrt, so daß Tausende von Menschen davon aßen. Es ist doch keine Sünde, aus Steinen Brot zu machen, nachdem man 40 Tage und Nächte gehungert hatte. Aber der Herr sagte: "Nicht von Brot allein soll der Mensch leben, sondern von jedem Wort, das durch den Mund Gottes ausgeht". Mit anderen Worten: Ich will nur essen, wenn Gott mir sagt, daß ich essen soll, und ich will nur von Steinen Brot machen, wenn Gott mir sagt, daß ich es tun soll. Ich leide lieber Hunger, als etwas zu tun, was Gott mir nicht zu tun sagt, lieber Durst, als etwas zu tun, was Er mir nicht befohlen hat. Welch ein Gehorsam! Und so sehen wir Ihn in Seinem ganzen Leben auf Erden, wir sehen Ihn dahingehen, und sehen, wie Er nur nach den Gedanken Gottes fragte.

Als Er die Nachricht empfängt, daß Sein Freund Lazarus sehr krank ist, eilt Er nicht dahin. Er wartet zwei Tage, bis Gott Ihm sagt, Er solle dahingehen, wenn Er auch wußte, daß das bedeutete, daß Lazarus sterben würde. Und als die Jünger fragten: Gehst du nach Judäa, wo sie versuchen, dich zu töten?, dann sagt der Herr:. "Wenn jemand am Tage wandelt, stößt er nicht an". Der Vater sagte Ihm, Er solle gehen, und Er ging. Er kümmerte Sich nicht um die Folgen. Gott sagte Ihm, ans Kreuz zu gehen, und Er ging. Ja, das Speisopfer stellt den Herrn in Seinem Leben auf Erden dar.

Aber das heißt nicht, daß das Speisopfer aufhört in dem Augenblick, als der Herr am Kreuz hing. Das Speisopfer wird auch durch das Feuer erprobt. In Philipper 2 finden wir: "Er wurde gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze", und dort am Kreuze wurde geprüft, wie groß Sein Gehorsam war. Da wurde gefunden, daß Er vollkommen war. Er war in Sei​nem Leben gehorsam gewesen in allem. Aber wenn Er Sich am Ende geweigert hätte, ans Kreuz zu gehen, wenn Er Sich geweigert hätte, meine Sünden auf Sich zu nehmen, dann hätte sich erwiesen, daß Sein Gehorsam nicht vollkommen war. Aber Er war "gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze", wie sehr Seine heilige Seele auch davor zurück​schreckte ‑ wir sehen das in Gethsemane. Er war so gehorsam, daß Er zuließ, daß meine Sünden auf Ihn gelegt wurden und Er für mich zur Sünde gemacht wurde, daß das Gericht Gottes Ihn schlug, wie schrecklich das auch für Ihn war. Nichts konnte Seinen Gehorsam zum Wanken bringen. Er war gehorsam bis zum Äußersten. Nichts konnte mehr von Ihm gefordert wer​den. Konnte mehr von Ihm gefordert werden, als daß Er die Gemeinschaft mit Gott preisgab, daß Er, der Heilige, zur Sünde gemacht wurde, daß Er von Gott, Dem Er gehorchte, verlassen und geschlagen wurde? Konnte es eine höhere Erprobung geben? Nein! Darin bewies Er, wie vollkommen Sein Gehor​sam war. Wie wunderbar muß es für Gott gewesen sein, einen solchen Menschen zu sehen!

Der erste Mensch war in Reinheit erschaffen worden. Aber er übertrat das einzige Gebot, als er es kaum empfangen hatte. Er war von Gott in ein Paradies, den Garten Eden, ge​setzt worden, wo alles von Segnungen sprach, und wo es nur e i n e Sache gab, die er nicht tun durfte. Er durfte von allen Früchten essen, nur von diesem einen Baum nicht. Aber er konnte das nicht aushalten und wollte auch von diesem Baum essen. Die einzige Weise, auf welche er ungehorsam sein konnte, hat er also benutzt.

Nun kam dieser Mensch Jesus, und Er lebte in der Wüste. Er, Der rein und heilig war, kam in eine Welt, die be​schmutzt war durch die Sünde und die unter dem Fluch Gottes stand. Er, der die Sünde nicht kannte, kam in eine Atmosphäre absoluter Sünde. Er, der Schöpfer, kam in eine Welt, deren Fürst Satan war und die bald beweisen würde, daß sie Satan auch als Gott angenommen hatte. Er, der Heilige, mußte in dieser unheiligen Atmosphäre leben, wo alles gegen Ihn war, wo fast keine Reinheit war, wo Er nur rein bleiben konnte, weil Seine Reinheit unantastbar war. Und da, wo alles wider Ihn war, da war Er gehorsam. In den denkbar ungünstigsten, schrecklichsten Umständen war Er ge​horsam, gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze. Gehorsam, als Er von dieser Erde verworfen wurde, indem die ganze Schöpfung Ihn verwarf, und als der Himmel sich über Ihm schloß. Gehorsam, als Er zwischen Himmel und Erde war ‑ man kann sagen, im Niemandsland, wo Er ganz allein war in der ganzen Schöpfung, wo die ganze Macht der Bosheit, Satan und alle seine Dämonen und die ganze Welt in all ihren Schattierungen auf Ihn einstürmten, und wo Gott Sein An​gesicht vor Ihm verbarg ‑ Er, der Mensch Christus Jesus allein in dem Weltall, beladen mit meinen Sünden, und es schien, als ob Gott mit Satan und der Welt ein Bündnis gegen Ihn geschlossen hatte, alle gegen Ihn, Er allein. Wenn Er auch rufen mußte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen"?, so fügt Er doch hinzu: "Doch du bist heilig, der du wohnst unter den Lobgesängen Israels". Da wurde Sein Menschsein erprobt.

Ich weiß, ich komme jetzt auf das Gebiet des Sündopfers und auch des Brandopfers; aber das ändert nichts an der Tat​sache. Es war Sein Menschsein, das da erprobt wurde. Es ist diese Seite, die uns hier dargestellt wird. Hier wird nicht von dem Gericht über die Sünde oder meine Sünden gesprochen. Hier geht es um Sein Menschsein und wie es dort in dem​selben Augenblick erprobt wurde, als Er das Sündopfer war. Hier handelt es sich also nicht um das Sündopfer., Hier geht es um Sein reines Menschsein und um Seinen Gehorsam, wie Er bis in den Tod erprobt wurde, da im Tod unter dem Gericht Gottes, und wie vollkommen Er war. Welch ein Wohlgeruch muß das für Gott gewesen sein!

Und nun sagt Gott: Wenn ihr mir etwas bringen wollt neben Seinem Werk als Brandopfer, bringt mir das, was ihr bei dieser wunderbaren Person in Seinem Leben auf Erden gefunden habt. Untersucht das Wort, lebendig gemacht durch den Heiligen Geist, und betrachtet Ihn da, betet Ihn an, be​wundert Ihn, und füllt euer Herz mit Seinem ganzen Reich​tum, so daß es voll wird von allem, was ihr bei Ihm als dem Menschen seht, der aus reinem Feinmehl besteht, mit öl und Weihrauch darauf. Seht Ihn in den verschiedenen Umständen, die wir in den nächsten Versen finden, und bringt mir dann als Opfer, was ihr gefunden habt: eine Handvoll von dem Mehl "und von seinem Öl, samt all seinem Weihrauch. Und der Priester räuchere das Gedächtnisteil desselben auf dem Altar. Es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova."

Und dann folgt: "Und das 12brige von dem Speisopfer soll für Aaron und für seine Söhne sein: ein Hochheiliges von dem Feueropfer Jehovas". Ist das nicht wunderbar? Nicht bei dem Brandopfer, sondern hier bei dein Speisopfer durften die Men​schen essen von dem, was eine so wunderbare Speise für Gott war und von dem Gott sagt, daß es ein Feueropfer lieblichen Geruchs für Ihn ist.

Nein, nicht jeder darf davon essen, und selbstverständlich kein Ungläubiger. Wie könnte das wohl möglich sein? Und nicht einmal alle Gläubigen dürfen davon essen. Nur die Sohne Aarons, nur die, die sich mit dem Herrn als Brandopfer be​schäftigt haben, die gewöhnt sind, ins Heiligtum zu gehen, um dort in der Gegenwart Gottes Ihm zu dienen. Nur diejenigen, die in der Gegenwart Gottes gelernt haben, was die Speise Gottes ist, die das schätzen gelernt haben, was Gott schätzt, den Gegenstand Seines Herzens, und Gemeinschaft mit Ihm haben, indem sie die Herrlichkeit, die Schönheit derselben Personen kennen, dürfen eingehen und von demselben essen, wovon Gott ißt. Sie dürfen sich von dieser wunderbaren Speise nähren, von dem, was der Herr Jesus in Seinem Leben auf Erden war.

Ist es nicht wunderbar, Ihn zu betrachten, wie Er in Seinem Leben war? das zu haben als unsere Speise, mit der wir un​sere Seele füllen, uns nähren, wodurch wir dann die Kraft empfangen, unseren Weg zu gehen, wodurch wir auch wachsen und dann auch wirklich Seine Eigenschaften bekommen, in Sein Bild verwandelt werden? Ist es nicht so, daß ein Kind auf​wächst entsprechend der Nahrung, die es bekommt? Was gut zur Nahrung ist, das bekommt das Kind. Dadurch wächst es auf. Das ist mit dieser Nahrung auch so. Welch einen Gott haben wir!

Dann sehen wir: Wenn wir Gott etwas bringen, bleibt Er niemals unser Schuldner. Der Opfernde brachte das Speisopfer zu Gott, um es Ihm zu geben, und der Priester, der es auf den Altar brachte, empfing davon, um zu essen. Ist das nicht auch unsere Erfahrung? ja, auch wenn es nicht unsere Er​fahrung wäre, wäre es doch wahr; denn Gottes Wort sagt es uns. Aber haben wir das nicht auch schon erfahren? Kennen wir es nicht auch, daß, wenn wir um den Herrn versammelt waren, um dem Vater unsere Opfer des Lobes und Dankes zu bringen, und wir vor dein Vater aussprachen, welche Herrlichkeiten wir bei dem Herrn Jesus gefunden ha​ben, wenn wir also zusammenkamen, um Ihm etwas zu brin​gen, ‑ nicht, um etwas zu empfangen, dafür kommen wir sonntagnachmittags zusammen, aber sonntagmorgens kom​men wir, um Ihm etwas zu bringen, die Frucht der Lippen, die Seinen Namen bekennen ‑ und wir wirklich Opfer des Lobes und Dankes hatten, und nicht nur die Lippen sprachen, son​dern wirklich etwas aus unserem Herzen kam, daß dann unsere Herzen auch gesättigt wurden? Wir waren gekommen, um zu geben, und wir hatten von dem, was wir hatten, Gott etwas dargebracht, und doch waren unsere Herzen voll, oft voller, als da wir kamen.

Das ist immer das Resultat, wenn wir mit unseren Opfern zu Gott kommen, wenn es die Opfer sind, über die Gott spricht, über den Herrn Jesus, über Sein Werk und besonders hier, wo es um dieses Opfer geht, wovon Er Selbst uns ein Teil gibt. Und wir sind imstande, das zu genießen, wenn wir gewöhnt sind, in der Gegenwart Gottes zu sein und unsere Gefühle in der Gemeinschaft mit Gott gebildet werden, indem es eine Gewohnheit bei uns ist, dort bei Gott im Heiligtum zu sein, um Ihm zu dienen. Das ist der Charakterzug eines Sohnes Aarons.

Welch ein wunderbares Teil! Welch einen Gott haben wir! Welch eine wunderbare Nahrung empfangen wir von unserem Gott, wenn wir so mit Ihm den Weg gehen! Und welch einen wunderbaren Platz ‑ das kann man doch auch sagen ‑ haben wir hier beim Eingang des Zeltes der Zusammenkunft, wo Gott Sein Volk einlädt, um zu Ihm zu kommen! Hier auf der Erde will Er eine Begegnung mit Seinem Volk haben, nicht mit einem allein, sondern mit allen zusammen. Er lädt sie ein, Ihm dort ihre Opfer zu bringen. Welch ein wunderbarer Platz, um diese Opfer zu bringen und mit diesen Herrlichkeiten beschäftigt zu sein!

Gebe Gott, daß wir alle diesen Platz kennen, daß wir ihn w i r k 1 i c h kennen und wissen, was dieser Platz bedeu​tet. Gebe Gott, daß unsere Herzen die Stimme Gottes gehört haben, der zu uns sagt: Wenn ihr mir etwas bringen wollt, hier sage ich euch, was angenehm für mich ist, und ihr dürft es bringen ‑ das, was ihr von meinem Sohn als Brandopfer gesehen habt, und was ihr von Ihm als Speisopfer gesehen habt, was ihr zu Hause von Ihm gesehen habt; denn das Speisopfer mußte zu Hause bereitet werden. In meinem Hause muß ich es bereiten, und dann darf ich es mitnehmen an den Ort, wo Gott mit Seinem Volk zusammenkommt, um es Ihm anzubieten. Kennen wir alle dieses Vorrecht? Ich denke, keiner von uns würde den Mut haben zu sagen, daß wir es wirklich nach seinem Wert geschätzt haben. Aber wir können Gott dan​ken, daß bestimmt doch einige von uns etwas davon ge​schmeckt haben, die Älteren von uns, und ich hoffe, die Jün​geren auch!

Aber wenn wir es sehen, wollen wir es dann nicht mehr untersuchen, mehr sehen, welch ein Platz das ist? Und es mehr in unseren Herzen verwirklichen, welch eine unendliche Gnade uns in diesem Platz geschenkt ist, und daß wir mit solch einem Opfer dorthin kommen dürfen? Wollen wir dann nicht ver​suchen, uns die Zeit zu nehmen, um Schätze zu sammeln, so daß wir wirklich Brandopfer bringen können ‑ wenn wir jetzt vielleicht auch so arm sind, daß wir nur eine Taube bringen können, daß wir doch damit anfangen? Wenn wir weiter wirk​lich mit willigem Herzen das Wort untersuchen, werden wir bald fähig sein, ein Schaf zu bringen. Und dann wird es auch nicht mehr so lange dauern, bis wir ein männliches Rind bringen können, ein vollkommenes Opfer, und etwas mehr sehen von all der Wohlannehmlichkeit des Werkes des Herrn Jesus und in welche Annehmlichkeit wir vor Gott gebracht sind. Wir dürfen dann auch diese herrliche Person als Gegen​stand für unsere Herzen haben, dürfen die ganze Woche über diese Speisopfer sammeln. Wir sind in der Welt, dürfen aber auf Ihn und Seine Herrlichkeit schauen, sie betrach​ten, wie wir sie in den Evangelien, aber auch in den Psalmen und in den Propheten finden, so daß wir un​sere Herzen mit Seiner Kostbarkeit als Mensch auf Erden füllen, mit dem, was Er für Gott war, mit der Vortrefflichkeit Seines Menschseins in Seiner Offenbarung. Und wir können wirklich diese Opfer bringen, wo Gott ist, und an diesem Ort, diesem heiligen Ort, von dem essen, was für Gott ein lieblicher Wohlgeruch ist.

II

Und wenn du als Opfergabe eines Speisopfers ein Ofen​gebäck darbringen willst, so soll es Feinmehl sein, unge​säuerte Kuchen, gemengt mit Öl, und ungesäuerte Fladen, ge​salbt mit Öl. Und wenn deine Opfergabe ein Speisopfer in der Pfanne ist, so soll es Feinmehl sein, gemengt mit Öl, unge​säuert; du sollst es in Stücke zerbrechen und Öl darauf gießen: es ist ein Speisopfer. Und wenn deine Opfergabe ein Speis​opfer im Napfe ist, so soll es von Feinmehl mit Öl gemacht werden. Und du sollst das Speisopfer, das von diesen Dingen gemacht wird, dem Jehova bringen; und man soll es dem Priester überreichen, und er soll es an den Altar tragen. Und der Priester hebe von dem Speisopfer dessen Gedächtnisteil ab und räuchere es auf dem Altar: es ist ein Feueropfer lieb​lichen Geruchs dem Jehova. Und das übrige von dem Speisopfer soll für Aaron und für seine Söhne sein: ein Hoch​heiliges von den Feueropfern Jehovas.

Alles Speisopfer, das ihr dem Jehova darbringet, soll nicht aus Gesäuertem gemacht werden; denn aller Sauerteig und aller Honig, davon sollt ihr kein Feueropfer dem Jehova räu​chern. Was die Opfergabe der Erstlinge betrifft, so sollt ihr sie Jehova darbringen; aber auf den Altar sollen sie nicht kom​men zum lieblichen Geruch. Und alle Opfergaben deines Speisopfers sollst du mit Salz salzen und sollst das Salz des Bundes deines Gottes nicht fehlen lassen bei deinem Speis​opfer; bei allen deinen Opfergaben sollst du Salz darbringen.

Und wenn du ein Speisopfer von den ersten Früchten dem Jehova darbringen Willst, so sollst du Ähren, am Feuer ge​röstet, Schrot von Gartenkorn, darbringen als Speisopfer von deinen ersten Früchten. Und du sollst Öl darauf tun und Weihrauch darauf legen: es ist dein Speisopfer. Und der Priester soll das Gedächtnisteil desselben räuchern, von sei​nem Schrote und von seinem Öle, samt allem seinem Weih​rauch: es ist ein Feueropfer dem Jehova" (3. Mose 2, 4‑16).

Wir haben gestern schon aus den ersten Versen den Grund​satz des Speisopfers kennengelernt. Es wird aus Feinmehl ge​macht, Öl wird darauf gegossen und Weihrauch darauf ge​legt. Wir haben auch gesehen, daß Feinmehl ein Bild von der wahrhaftigen Menschheit des Herrn Jesus ist als Dem, der auf Erden geboren war, der Frucht der Erde, so wie Jesaja 4 Ihn nennt.

Aber Er ist aus dem Heiligen Geist geboren. Der Heilige Geist hat Maria überschattet, und so mußte Öl auf dem Fein​mehl sein, so daß es ganz klar war, daß Seine heilige Mensch​heit nicht allein Feinmehl war. ja, es war wahrhaftiges Menschsein, und so, wie ein Mensch sein sollte, ohne Flecken; aber alles war auch durch den Heiligen Geist gekennzeichnet. Weihrauch mußte darauf gelegt werden, und der ganze Weih​rauch mußte Gott geopfert werden als ein Zeichen der per​sönlichen Lieblichkeiten des Herrn Jesus, die nur Gott Selbst sehen konnte. Es war das, was Ihn nicht nur zu einem Men​schen machte, so wie er sein sollte, sondern wodurch Er mehr war als ein Mensch. Ich meine jetzt nicht als der Sohn Gottes, sondern daß das, was ein Mensch in Gottes Gedanken sein Sollte, im Überfluß bei Ihm anwesend war, diese Seine per​sönlichen Lieblichkeiten, durch die Er auch Adam weit über​traf, als dieser noch nicht gefallen war, und durch die Er bes​ser, schöner war als selbst ein Mensch nach Gottes Wort sein sollte.

Aber dann finden wir in den gelesenen Versen verschiedene Formen, in denen das Speisopfer gebracht wurde. Wenn Gott uns das angibt ist es gut, darüber nachzudenken und zu sehen, was Gott uns damit sagen will; denn wenn Gottes Wort uns etwas sagt, hat es damit immer eine Absicht. Wenn es hier um den Herrn Jesus als den wahr​haftigen Menschen auf Erden geht, von Seiner Geburt bis zu Seinem Sterben am Kreuz, Sein wahrhaftiges Mensch​sein, das in allen Umständen, nach Philipper 2 selbst bis in den Tod geprüft worden ist, ist es gut, die besonderen Umstände zu sehen, worin diese Vortrefflichkeit hervor​kam und worin man sie sehen kann. Dies gilt besonders, weil es hier darum geht, daß wir zu Gott kommen, um Ihm das, was wir von der Herrlichkeit des Speisopfers gesehen haben, als Opfer darzubringen. Können wir verstehen, daß es in dem Herzen Gottes ist, daß wir viel von dieser wunderbaren Menschheit erkennen sollen, und wie vollkommen Er war in allen Umständen des Lebens, in allen Gefahren, in allen Prü​fungen, durch die Er hier auf Erden zu gehen hatte, so daß wir einen Eindruck von Seiner Herrlichkeit bekommen und daran mit Gott teilhaben können? Wir haben gesehen, eine Handvoll von diesem Mehl mit Öl wurde Gott als Opfer dar​gebracht, und das weitere war für die Priester. Sie durften auch davon essen. Und wenn wir uns von der Herrlichkeit des Herrn Jesus als Mensch auf Erden nähren wollen, ist es selbst​verständlich, daß wir nur das empfangen, was wir gesehen haben und nur genährt werden nach dem Maße, wie wir Seine Herrlichkeit gesehen haben.

Ich denke, daß es den meisten von uns, ja wohl allen Bibel​lesern aufgefallen ist, daß von den ersten dreißig Jahren des Herrn Jesus fast nichts gesagt wird. Eine einzige Begeben​heit wird uns berichtet, als Er zwölf Jahre alt war, sonst hören wir bis zu Seinem 30. Lebensjahr nichts von Ihm. Alle vier Evangelien sprechen fast nur von den 3 '/2 Jahren, in denen der Herr Seinen Dienst ausübte, aber das in Wirklich​keit auch nur zu einem Teil; denn die ersten drei Evangelien berichten nur über Seinen Dienst in Galiläa, nachdem Er in Judäa und Jerusalem verworfen war. Nur in den ersten drei Kapiteln des Johannesevangeliums hören wir über den An​fang Seines Dienstes, den Er in Jerusalem und Judäa ausübte. Aber in Kapitel 4 finden wir auch da schon, daß Er aus Judäa fortgeht, um nach Galiläa zu entweichen, weil man Ihn in Judäa verworfen hatte, wenn auch in den folgenden Kapiteln des Johannesevangeliums fast ausschließlich der Dienst des Herrn, den Er später in Jerusalem getan hat, beschrieben wird.

Aber wir können verstehen, daß der Herr Jesus auch in diesen ersten dreißig Jahren erprobt wurde und daß Er in diesen Dingen gelitten hat. Denken wir nur daran, daß Er als zwölfjähriger junge im Tempel war, um über das Wort Gottes zu sprechen. Hören wir es nicht aus Seinen Worten, wie es Ihn schmerzte, daß Seine Eltern Ihn nicht verstanden: "Wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß, was meines Vaters ist"? Und Gott will, daß wir darüber nachdenken, so daß wir etwas von Seiner Herrlich​keit sehen, wie Er, der Vater, sie gesehen hat. Wenn wir darüber nachsinnen, werden wir erkennen, daß das ganze Leben des Herrn Leiden war, diese dreißig Jahre und auch danach. Johannes schreibt, daß, wenn alles, was der Herr Jesus in diesen gut drei Jahren Seines Dienstes gesprochen und getan hat, beschrieben würde, die ganze Erde die Bücher nicht fassen könnte, so daß wir also auch von diesen drei Jahren nur wenige Dinge erzählt finden.

Gottes Wort lenkt hier unsere Gedanken auf die Lei​den des Herrn in diesen Umständen, die wir nicht aus den Evangelien kennen. Wahrscheinlich durchlebte der Herr sie zum größten Teil in den dreißig Jahren, teilweise danach. Aber auch in den Dingen, die uns beschrieben werden, waren Leiden, die nicht von außen gesehen werden, die der Heilige Geist uns auch nicht in den Evangelien mitgeteilt hat, dir wir aber doch in anderen Büchern der Bibel finden kön​nen und worüber wir auch wohl nachsinnen und sie in Ver​bindung mit dem Charakter des ganzen Wortes Gottes ver​stehen können.

Das erste ist eine Opfergabe von einem Ofengebäck. Nun, was im Ofen gebacken wird, kann man nicht sehen, während es gebacken wird. Es ist der Hitze aus​gesetzt, aber man kann nicht sehen, wie der Teig dabei leidet und wie er die Hitze erträgt. Es ist klar, daß dieses Leiden das größte war. Nur eine Seele, die sich geduldig mit dem Worte beschäftigt und nicht nur oberflächlich liest, was z. B. in den Evangelien über den Herrn Jesus steht, wird dies er​kennen. Die Seele muß wirklich darüber nachgesonnen und versucht haben zu verstehen, was in den Worten des Herrn verborgen liegt ‑ ich meine jetzt nicht die Wahrheiten, die der Herr Jesus brachte, wie wunderbar sie auch sind ‑ son​dern was in den Worten über Seine Gefühle und wie Er in diesen Umständen litt, verborgen liegt. Nur ein solcher wird etwas von dem verstehen, was in diesem Ofengebäck darge​stellt wird und von dem Gott möchte, daß wir es Ihm bringen.

Oh, wir können verstehen, daß das Leben des Herrn in den ersten dreißig Jahren Leiden gewesen ist. Denken wir: Da kam der Schöpfer aus dem Himmel, und nach Kolosser 1 war Er sofort bei Seiner Geburt der Erstgeborene der ganzen Schöpfung, das Haupt der Schöpfung, und es war kein Platz für Ihn in der Herberge. Ein Stall war der einzige Ort, wo man Ihn empfangen wollte. Er war der Erstgeborene der gan​zen Schöpfung und der König Israels. Aber kaum war Er ge​boren, als Seine Eltern mit Ihm nach Ägypten, dem Mord einer gottlosen, feindlichen Welt, fliehen mußten, weil man suchte, Ihn zu ermorden. Er war der Reine, der Heilige, und Er kam aus diesem heiligen Ort bei Gott, aus dem Haus des Vaters; und als Seine Eltern aus Ägypten zurückkehrten, mußte Er in Nazareth wohnen, dieser berüchtigten Stadt in Galiläa.

Wie furchtbar muß das für Ihn gewesen sein! Er war der Heilige, Der Wahrhaftige, Der immer in dieser reinen Atmo​sphäre im Hause des Vaters gewohnt hatte und Der im​mer der Gegenstand all der Wonne und der Liebe des Vaters gewesen war, Er kam daher, wo die Hunderte Millionen Engel, wenn sie Ihn sahen, ihre Angesichter verbargen, weil sie Seine Herrlichkeit nicht anschauen konnten. Er war so heilig, daß die Seraphim in Jesaja 6 ihre Füße mit den Flügeln bedeckten; denn ihre heiligen Füße, die nie mit Schmutz in Berührung gekommen waren, waren in ihren Augen schmutzig im Ver​gleich zu Seiner Herrlichkeit und Seiner Heiligkeit, die sie da sahen, und einer rief dem anderen zu: "Heilig, heilig, heilig ist Jehova der Heerscharen!" Johannes 12 sagt uns, daß sie das riefen, als sie S e i n e Herrlichkeit sahen. Er war es, der dort auf dem Thron saß. Was muß es dann für Ihn gewesen sein, in dieser berüchtigten Stadt zu wohnen, umringt von Sündern, die Gott haßten, was sich später herausstellte, als sie Ihn zu ermorden suchten. Er wußte also, was sie waren, und Er sah, wer sie waren, daß sie Gott haßten. So hat Er dreißig Jahre gelebt, Tag für Tag umgeben von sündigen Menschen und all den Sünden, die Menschen tun. Welch ein Leiden muß das für Ihn gewesen sein!

In den Evangelien lesen wir dann von der Zeit, als der Herr Seinen Dienst ausübte, und wir wissen, welchen Dienst Er tat. Was für ein Leid muß es für Sein Herz gewesen sein, da zu sein! Wir lesen, daß all die Kranken zu ihm kamen (Matthäus 8, ‑17), und wie Er die Krankheiten in Seinem Geist trug. Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten", steht da. 0 nein, nicht daß Er krank wurde, aber als die Kranken zu Ihm kamen und Er sie heilte, trug Er ihre Krankheiten in Seinem Geist. Und was muß das für Ihn gewesen sein, keinen Platz zu haben, wo Er das Haupt niederlegen konnte, Er, Der Selbst als Mensch der Erst​geborene der ganzen Schöpfung war! Was muß es für Ihn gewesen sein, als die Juden Ihn schon im Anfang Seines Dienstes zu töten suchten! Was muß es für Ihn gewesen sein, als die Juden zu Ihm sagten: " W i r sind nicht durch Hurerei geboren" (Johannes 8, 41) ‑ eine klare Anspielung auf Seine wunderbare Geburt. Sie sagten dasselbe, was die heutigen Theologen von Ihm zu sagen wagen. Was muß das für Seine heilige Seele gewesen sein! Oh, der Herr antwortet nicht darauf. Er geht nicht darauf ein. Aber können wir verstehen, was das für Ihn, den ewigen Sohn Gottes, der aber auch als Mensch der Sohn Gottes war, der von Gott genannt wurde "das Heilige, das aus dir geboren wird", gewesen sein muß, so genannt zu werden? Johannes sagt von Ihm: "Er kam in das Seinige, und die Seinigen nahmen Ihn nicht an" (Johannes 1, 11). Die Schriftgelehrten, die ihr ganzes Leben lang Sein Wort studiert hatten, kamen zu Ihm und gebrauchten Sein eigenes Wort, um, wenn möglich, Ihn zu fangen. Was muß es für Ihn gewesen sein, als der Hohepriester, den Er einge​setzt hatte, um der Mittler zwischen Gott und Menschen zu sein und der also barmherzig zu sein hatte ‑ der Hebräer​brief sagt: Mitleid zu haben vermochte mit denen, die strau​chelten und Schwachheiten hatten (Hebräer 4, 15) ‑ daß die​ser Mann so gegen Ihn auftrat und Ihn zu ermorden suchte, und daß er fähig war, Geld zu bezahlen, den Lohn eines Sklaven, um Ihn gefangenzunehmen?

Was muß in Seinem Herzen gewesen sein, als Er in Gethse​mane war und der Teufel Ihm dort den ganzen Kelch des Leidens vor Augen stellte, den Er auf Golgatha zu trinken hatte, wovon wir in den Evangelien nur lesen, daß Sein Schweiß wie große Blutstropfen wurde, wo wir nur hören, daß Er die wenigen Worte klagt: "Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber!" Können wir verstehen, was es für Ihn war, als Satan Ihm diesen Kelch vorstellte und Er dort auch unsere Sünden, die Er am Kreuz tragen mußte, den gan​zen Schmutz der Sünde vor Sich sah? Können wir ermessen, wie Seine heilige Seele zurück gebebt sein muß, als Er sah, daß Er dort zur Sünde gemacht, und von Gott verlassen und gerichtet werden mußte?

Was muß es für Ihn gewesen sein, als Er vierzig Tage und Nächte in der Wüste war und Satan mit all seinen Ver​suchungen zu Ihm kam. Ist es nicht auch für uns, die wir den Herrn kennen, ein Schmerz, wenn Satan mit seinen Ver​suchungen zu uns kommt, wenn er z. B. unsittliche Gedan​ken in unseren Herzen wirkt? Ist es kein Schmerz für uns, wenn er vielleicht sonntagmorgens, in dem Augenblick, wo wir stehen, um den Herrn zu loben, plötzlich sündige Gedanken in unseren Herzen aufkommen läßt?

Was muß es dann für den Herrn als den Heiligen ge​wesen sein, als Satan mit allen seinen Unreinigkeiten zu Ihm kam, um Ihn zu versuchen, und nicht nur mit e i n e r Versuchung! Vierzig Tage und vierzig Nächte ist Satan un​unterbrochen mit seinen Unreinigkeiten, mit seinen sündigen Listen gekommen, um den Herrn zu versuchen, um Ihn zu Fall zu bringen. Nur die letzten drei Versuchungen werden uns mitgeteilt. Aber vierzig Tage und vierzig Nächte lang hat Satan sich bemüht! Ja, wir finden am Ende, daß Satan be​siegt war und Ihn verließ. Aber das zeigt, daß Satan keine Waffe mehr hatte. Sein ganzes Arsenal an Waffen hatte er bei ihm angewandt. Es gibt keine Waffe, die er nicht gebraucht hätte. Wenn man auf Leben und Tod kämpft, dann geht man nicht fort, bevor man alle seine Waffen eingesetzt hat, um zu siegen; das hat Satan bestimmt getan. Er hat alle Ver​suchungen, die er kennt, alle Waffen, die er hat, an dem Herrn versucht. Für ein Kind Gottes kann es hier auf Erden keine Versuchung geben, die Satan nicht erst auf den Herrn angewandt hat. Wie schrecklich muß das für Ihn gewesen sein, vierzig Tage und vierzig Nächte ‑ununterbrochen mit die​sen sündigen Dingen, diesen Listen Satans versucht zu werden!

Nein, Gottes Wort spricht nicht lange darüber. Es nennt uns nur die drei Versuchungen, die die großen Charaktere der Versuchungen angeben. Aber welche Abgründe tun sich für die Seele auf, die sich ehrfürchtig mit dem Herrn beschäftigt und versucht, Gemeinschaft mit Ihm zu haben, die Ihn kennenzulernen wünscht und über diese Dinge nachsinnt, wenn sie da hineinblickt, welche Leiden der Herr hat erdul​den müssen! Was muß es für Ihn gewesen sein, als die Men​schen kamen und Ihm ins Gesicht schlugen, als Er die Dor​nenkrone des Fluches Gottes auf Sein Haupt gesetzt bekam und man darauf schlug? Was muß es für Ihn gewesen sein, als man Ihm ins Angesicht spie! Ich weiß nicht, ob viele das aus Erfahrung kennen, angespien zu werden und sich nicht wehren zu können. Ich weiß aus Erfahrung, wie schrecklich das für einen Mann ist, und der Herr war wahrhaftiger Mensch. Er hat gelitten, als man Ihn am Kreuze schmähte und leug​nete, daß Er mit Gott in Verbindung stand, als man sagte: "Er vertraute auf Gott, der rette ihn jetzt, wenn er ihn begehrt" (Matthäus 27, 43), und es kam keine Antwort von Gott. Das sind die verborgenen Leiden.

Gott erwartet, nein, Gott wünscht, daß unsere Herzen sich mit dieser wunderbaren Person beschäftigen, die so kost​bar für Sein Herz ist. Wir sollen untersuchen und sehen, wie wunderbar dieses Feinmehl ist, aber auch, wie alles durch das Öl gekennzeichnet ist, das darauf gegossen wird. Wir sollen erkennen, daß alles, was der Herr tat, alle Worte, alle Taten, auch alle Seine Gefühle, die Salbung des Heiligen Geistes er​kennen ließen, von der hier gesprochen wird. Und dabei war, wie wir gesagt haben, kein Sauerteig. "Ungesäuerte Kuchen, gemengt mit Öl, und ungesäuerte Fladen, gesalbt mit 01". Nein, im ersten Teil wird nicht gesagt, daß es ungesäuert sein mußte; da ist es selbstverständlich, und es werden nur die Bestandteile des Speisopfers genannt.

Aber wenn das ehrfürchtige Herz sich mit Ihm beschäftigt, dann sieht es, wie ungesäuert alles war. Wir wissen: Sauer​teig spricht von der Sünde, aber von einer besonderen Art. Es ist ein Bild von dem Charakter des sündigen Menschen. Sauerteig ist Teig, der zu alt geworden und verdorben ist. Er hat den Charakter, daß er alles ansteckt und alles ver​dirbt, womit er in Berührung kommt. Und dann hat er noch einen besonderen Charakter. er bläht auf und läßt alles größer und schöner erscheinen, als es in Wirklichkeit ist. Das ist die Sünde, wie sie im menschlichen Charakter verborgen liegt.

Aber bei dem Herrn war es nicht so. Wir können uns Seine Taten ansehen. Er hat niemals etwas getan und nie ein Wort gesprochen, um vor Menschen angenehm zu sein oder in ihren Augen etwas zu gelten. Er hat nie versucht, durch Worte oder Taten oder Haltung in Gunst zu kommen und vielleicht Freunde zu erwerben. Er hat nur für Gott gelebt. Gott war Sein einziges Ziel. Er tat nur, was Gott Ihm auftrug. Er wollte nicht einmal essen, wenn Gott es Ihm nicht sagte. Er fragte nur nach dem Willen Gottes, und wenn Er etwas tat, selbst wenn Er zu Menschen redete, redete Er nur im Hinblick auf Gott und um Gott darin zu offenbaren. Wenn Er Menschen half, wenn Er Kranke heilte, tat Er es nicht für die Kranken. Die Menschen hatten zwar den Segen davon, aber Seine Trieb​feder war immer Gott. Sein einziges Ziel war es, Gott zu be​friedigen, Gott wohlgefällig zu sein, Gott zu offenbaren, Gott gehorsam zu sein. Niemals suchte Er, schöner zu erscheinen als Er war. Niemals war in Ihm etwas, was dem Sauerteig glich. Das Speisopfer konnte nicht gesäuert sein. Es mußte ungesäuert sein, um ein Bild von Ihm zu sein.

Und hier sehen wir noch mehr. Es mußten ungesäuerte Ku​chen sein, und das hebräische Wort sagt, daß es ganz dünne Kuchen mit Löchern darin waren, so daß alles offenbar war, nichts war verborgen. Er brauchte nicht zu sagen, wie der Psalmist in Psalm 139: "Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz“ denn bei Ihm war nichts verborgen. Alles war offenbar, dünner Kuchen, und es steht dabei: ungesäuerte Fladen ‑ nun, die sind ja dünn ‑ gemengt mit öl und ge​salbt mit Öl. Das war Sein Leben. Das Wort hier: "gemengt mit Öl" bedeutet, daß alles von Öl durchzogen war und daß das Öl in Wirklichkeit die Kraft war, die in diesem Kuchen wirkte. Wer Englisch liest, findet das in der Fußnote der englischen Bibelübersetzung von Darby, so wie es auch in Psalm 92, 10 gesagt wird. In allem, was Er tat, war Er wirk​lich Mensch. Aber alles hatte den Charakter des Heiligen Geistes, durch den Er gezeugt war und mit dem Er gesalbt wurde, als Er Seinen Dienst antrat, so wie hier steht: Kuchen, gemengt mit Öl“

Aber dann: "Fladen, gesalbt mit Öl". Haben wir uns wohl einmal damit besc7häftigt? Oh, Gott möchte, daß wir das tun. Gott möchte, daß wir so in das wunderbar Herrliche eindrin​gen. Dazu hat Er uns Sein Wort gegeben. Dazu hat Er uns auch das Alte Testament gegeben, z. B. diese Opfer, und so viele Psalmen, wo wir die Gefühle des Herrn finden, das, was in diesen Umständen in Seinem Herzen vorging. "Sie haben mir Böses für Gutes erwiesen, und Haß für meine Liebe", lesen wir in Psalm 109, 5. Das finden wir nicht in den Evan​gelien. Ja, wir sehen wohl die äußeren Ereignisse, aber nicht, was Er dabei empfand, mit menschlichen Worten: wie Sein Herz blutete. Aber hier finden wir es: "Für meine Liebe fein​deten sie mich an, ich aber bin stets im Gebet" (Psalm 109, 4). Was war es für Ihn, als Er in Psalm 102 klagen mußte: "Ich bin wie ein einsamer Vogel auf dem Dache. Ich gleiche dem Pelikan der Wüste"? Da fühlen wir etwas. Der Pelikan ist ein Wasservogel, und nun befindet er sich irgendwo in der Wüste, wo es kein Wasser gibt ‑ wie schrecklich muß das für solch einen Vogel sein! So war der Herr hier auf Erden: ein Pelikan der Wüste, ein einsamer Vogel auf dem Dach.

Er hatte Seine 12 jünger auserwählt, Er hatte Sein Herz für sie geöffnet; in Johannes 15, 15 sagt Er zu ihnen: "Ich habe euch Freunde genannt, weil ich alles, was ich von meinem Vater gehört, euch kundgetan habe". Ist das nicht wunder​bar: ein Freund, Der uns alles erzählt, was Er von Seinem Vater gehört hat? Und wer war dieser Vater? Aber sie ver​standen Ihn nicht. Er war einsam, Er hatte keine Gemeinschaft mit ihnen.

Als Er Sein Herz für sie öffnete und ihnen erklärte, daß Er überliefert und gekreuzigt werden müsse, sagte Petrus: "Gott behüte dich, Herr! Dies wird dir nicht widerfahren" (Matthäus 16, 22). Als Er das Abendmahl einsetzt (Lukas 22) und mit ihnen darüber spricht, daß einer Ihn überliefern werde und daß Er leiden und sterben müsse, streiten sie sich untereinander, wer von ihnen für den Größten zu halten sei. Dann bereitete Er sie auf Sein Fortgehen vor und sagte: Bis​her habe ich für euch gesorgt, und sie mußten zugeben: Uns hat nichts gemangelt. Aber als Er sagte: "Wer jetzt nicht Börse oder Tasche hat, verkaufe sein Kleid und kaufe ein Schwert", sagten sie: "Herr, siehe, hier sind zwei Schwerter". Sie ver​standen nichts von dem, was Er sagte. Wie einsam war Er! Was muß das für Seine heilige Seele gewesen sein!

Können wir verstehen, wie Gott mit Wohlgefallen auf Ihn niederblickte? Dieser Mensch in solchen Umständen, in solchen Leiden! Es gab keine Sekunde, in der Er nicht furchtbar litt durch alles, was Ihn umgab. Aber in denselben Um​ständen gab es keine Sekunde, in der Sein Herz nicht allein auf Gott gerichtet gewesen wäre. Er brauchte alle Seine Energie, um Gott zu dienen. Er fühlte nur eine Aufgabe: Gott zu verherrlichen und Seinen Willen zu vollbringen, Gottes Segnungen den Menschen zugänglich zu machen. Können wir nicht verstehen, daß der Himmel sich über Ihm öffnete und der Vater sagte: "Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe"!?

Und wenn wir zu dem Vater gebracht worden sind und aufgrund des Brandopfers gesehen haben, wie nahe wir bei dem Vater sind, daß wir in dein Geliebten wohlannehmlich ge​worden sind ‑ oh, dann erwartet der Vater, daß wir uns mehr mit Seinem Sohn beschäftigen. Und darf Er das nicht erwar​ten? Ist es keine Wirklichkeit bei uns, daß wir diesen Heiland besser kennenlernen wollen, daß wir diesen Preis, den Er für unsere Erlösung bezahlt hat, besser kennenlernen wollen? Wenn wir hören, daß Gott Ihn durch Leiden vollkommen ge​macht hat, so daß Er der Anführer unserer Errettung sein konnte, wollen wir dann nicht wissen, durch welche Leiden Er so vollkommen gemacht ist, daß Er uns sicher in die Herr​lichkeit einführen wird?

Oh, Gott erwartet es und erhofft es, und Er sagt: Wenn ihr euch mit Ihm beschäftigt habt, wenn ihr seht, wie kost​bar Er war, wenn ihr alle Seine verborgenen Übungen seht, dann bringt sie mir. ja, macht es zu Hause zurecht. Wir können nicht in der Versammlung ein Kapitel nach dem anderen lesen, um diese Herrlichkeiten zu sehen. Wir können diese "Kuchen" nicht in der Versammlung "backen". Jeder Israelit, der diese Opfer bringen wollte, mußte erst zu Hause den Teig bereiten und die Kuchen backen. Wir müssen zu Hause das Wort bebend, auf unseren Knien studieren, ehr​fürchtig, um dieses wunderbare Leben des Herrn zu sehen, wie es der Hitze der Erprobung ausgesetzt war. Wenn wir dann unsere Herzen damit gefüllt haben, gehen wir damit an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft, wo Gott mit Seinem Volk zusammen ist, um es da, nicht allein, sondern mit allen, die dasselbe getan haben, Gott als ein Opfer anzubieten, als eine Speise für Ihn.

Und auch die Priester durften das essen. Auch sie durften ihre Herzen nähren von dem, was Gott so wunderbar fand, daß Er sagte:. Das ist ein Opfer für mich. Welch eine wunder​bare Speise hier in der Wüste! Ich hoffe, die Älteren unter uns kennen es aus Erfahrung. Die Jüngeren kennen es viel​leicht noch nicht. Wenn wir den Weg gehen, wie Gottes Wort uns hier sagt: Wenn wir sonntagmorgens mit diesem Opfer in die Zusammenkunft kommen, um es da Gott anzubieten, dann werden wir erfahren, wie ‑unsere Herzen gestärkt werden von dem, was für uns übrigbleibt und was wir als Priester dort in der Gegenwart Gottes essen können, an dem heili​gen Platz. Wir werden spüren, wie unsere Herzen dadurch genährt und gestärkt werden und wie wir die Kraft empfan​gen, um unseren Weg hier auf Erden nach Gottes Gedanken zu gehen.

Dann haben wir in Vers 5 das Zweite, eine Opfergabe in der Pfanne. Es muß wieder Feinmehl sein, gemengt mit Öl, ungesäuert. Die Bestandteile müssen die gleichen ‑sein. Aber es hat nicht diese klare Form, welche die Kuchen, die Fladen haben, und es ist auch mehr offenbar. Wenn eine Hausfrau etwas backt, dann guckt sie dann und wann in die Pfanne, um zu sehen, wie es mit dem Inhalt ist. Es ist nicht so verbor​gen, und es ist nicht so unmittelbar der Hitze ausgesetzt. Es ist mehr das allgemeine, das offenbare Leiden, das der Herr in Seinem Leben auf Erden erfahren hat.

Wenn wir den Herrn noch nicht so lange kennen und darum noch nicht Zeit gehabt haben, das Wort wirklich zu untersuchen und alle die Herrlichkeiten des Herrn zu ent​decken, dann sagt Gott: Kommt doch mit dem, was ihr ge​sehen habt. Jeder hat doch wohl die Evangelien gelesen, und kann ein Kind Gottes die Evangelien lesen, ohne von der Herr​lichkeit des Herrn Jesus, wie sie da vorgestellt wird, beein​druckt zu sein? Unmöglich. Wer die Evangelien liest, betend liest, wird entdecken, welch eine wunderbare Person das ist, und er wird Seine Vortrefflichkeit in Seinem Leben entdecken. Es geht hier um Sein Leben, nicht um das Brandopfer, das der Opfernde auch in seine Teile zerlegen muß, sondern um Sein Leben. Dann werden wir sehen, wie vollkommen das ist.

Ich denke z. B. an Johannes 4. Da sitzt der Herr, müde von der Reise, hungrig und durstig. Und da kommt eine sündige Frau. Welch ein Takt, welch eine Gnade, welch eine Liebe be​weist Er da! Er vergißt Seinen Hunger vor einer Frau, der Er helfen kann. Er sagt später zu den Jüngern: "Ich habe eine Speise zu essen, die ihr nicht kennt." Er vergißt Seinen Durst, und Er fragt dann diese sündige Frau, die Er genau kennt: Hast du etwas Wasser für mich? Niemals würde ein Jude das tun, und selbst ein Samariter hätte es nicht getan, wenn er diese sittenlose Frau gekannt hätte. Aber Er tut es, Er, der sie kennt, um so ihr Herz zu gewinnen. Er fängt nicht an, über ihre Sünden zu sprechen. Er fängt an, durch Seine Gnade und Seine Güte ihr Herz zu gewinnen. Das geht so weit, daß sie es nicht mehr leugnen kann, daß sie eine Sünderin ist, als Er ihr das sagt, nachdem Er ihr Vertrauen gewonnen hat. Aber noch vorher fängt Er an, mit ihr über diese wunderbaren zukünftigen Wahrheiten zu sprechen, die so tief sind, daß selbst die meisten Gläubigen von heute sie nicht verstehen: leben​diges Wasser, das bis ins ewige Leben quillt, das Wort Gottes, lebendig gemacht durch den Heiligen Geist, Der in uns wohnt und uns dadurch in eine lebendige Verbindung mit dem Herrn im Himmel bringt. Zehntausende von Gläubigen kennen diese Wahrheit nicht in der Praxis, aber der Herr Jesus verkündigt sie dieser sündigen Frau.

Und wenn Er ihr dann ihren Zustand offenbart: So viele Männer hast du gehabt, und der, den du jetzt hast, ist nicht dein Mann!, und sie ausweichen will und sagt: "Herr, unsere Väter haben auf diesem Berge angebetet, und ihr sagt, daß in Jerusalem der Ort sei, wo man anbeten müsse“, dann geht der Herr auf diese wunderbare Wahrheit ein, eine Wahrheit, wie wir kaum eine zweite kennen, die unter Gläubigen aber so wenig geläufig ist. ja, wir wissen, was wir anbeten, ihr wißt ‑es nicht. "Es kommt aber die Stunde, und ist jetzt, da die wahrhaftigen Anbeter den Vater in Geist und Wahrheit an​beten werden. Gott ist ein Geist, und die Ihn anbeten, müssen in Geist und Wahrheit anbeten". Welche wunderbare Weise, um das Herz dieser Frau zu gewinnen, und wir sehen das Resultat. Ist man nicht voll Bewunderung?

Als Bruder Bellett ‑ wir kennen z. B. seine Bücher über "Die Herrlichkeit des Herrn Jesus als Mensch", "Der Sohn Gottes" und "Die Welt vor der Flut und die Patriarchen" ‑auf dem Sterbebett lag und man zu ihm über die Krone sprach, die er empfangen würde, hörte man ihn später beten: 0 Herr, die Brüder kommen und sprechen über die Krone, aber ich will keine Krone. Ich will Dich sehen, ich will den Mann von Sichar sehen, den Mann, der bei der Wasserquelle saß. Danach geht mein Herz aus, und ich will Ihn sehen, Ihn allein. Eine Krone interessiert mich nicht". Können wir das nicht ver​stehen, wenn wir dieses Kapitel betend gelesen haben? Welch eine wunderbare Herrlichkeit!

Wenn wir so von Ihm lesen und unsere Herzen mit dieser Herrlichkeit füllen, können wir das Gott bringen. Und selbst der jüngste Gläubige, der erst eine Woche bekehrt ist, hat die Evangelien lesen können. Er wird sie in dieser Woche wohl auch gelesen haben ‑ womit soll er anfangen, wenn nicht mit diesen wunderbaren Dingen? Oh, er kann kommen und es zu Gott bringen. Er kann ‑es Gott bringen, so wie es hier steht, ein Speisopfer in der Pfanne. Feinmehl ist es, gemengt mit Öl, ungesäuert. Er hat gesehen: Es ist kein Sauerteig darin. Er hat das Öl, die Energie des Heiligen Geistes, gesehen. Er hat gesehen: wunderbar vollkommen ist dieser Mensch. Alles offenbart sich zur richtigen Zeit, auf die richtige Weise und in der richtigen Fülle. Alles ist wunderbar. Oh, Gott sagt: Bring es mir als ein Opfer; das ist angenehm für mich.

Es wird hier sogar noch gesagt: Du sollst es in Stücke zer​brechen, mit anderen Worten: Bleibe nicht bei dem allgemei​nen Eindruck stehen, sondern untersuche es in seinen Beson​derheiten. Brich es in Stücke und sieh, daß jede Einzelheit, jedes Wort, das Er sprach, jede Tat, die Er tat, jede Offen​barung in Seiner Haltung, jeder Gedanke Seines Herzens in sich selbst vollkommen war. Nicht nur das Ganze war bewunderungswürdig, sondern jede Einzelheit war vollkommen, hun​dertprozentig nach Gottes Gedanken, vollkommen eine Ver​herrlichung Gottes, wunderbar alles in sich selbst.

Gott sagt: Brich es in seine Stücke, und gieße Öl darauf, d. h. komme unter den Eindruck, wie alles vollkommen durch den Heiligen Geist geleitet war, wie alles das Kennzeichen der Salbung des Heiligen Geistes trägt. Komm, sieh, und bring es dann zu mir! Niemals war ein Opfer wohlannehmlicher für mich als dieses. Und wir dürfen es Gott bringen, wenn wir so zusammenkommen; denn darum geht es hier. Gott sagt: nur an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft, also da, wo Gott mit den Seinen zusammenkommt, kann es dar​gebracht werden. Für uns ist das der Platz, wo wir zu dem Namen des Herrn Jesus hin versammelt sind, und wo Gott, der Heilige Geist, in unserer Mitte ist, um uns in un​serer Anbetung und in dem Darbringen der Opfer zu leiten. Wir haben die Opfer zu Hause bereitet, um sie mit vollen Körben, mit vollen Herzen darzubringen, so daß der Heilige Geist, wenn wir zusammen sind, jeden von uns gebrauchen kann, um aus unseren Herzen zu schöpfen, was Er will, das wir Gott anbieten.

Nicht nur die Brüder, sondern auch die Schwestern sind die Darbringenden. Nicht das, was ein Bruder sagt, der dankt, steigt zu Gott auf, sondern das, was in seinen Worten ausgedrückt wird, ist die Opfergabe für Gott ‑ nicht das, was ein Bruder denkt, wenn er ein Wort liest, sondern was aus den Herzen aller aufsteigt, indem er einen Abschnitt liest oder wenn wir ein Lied singen. Nicht das Lied steigt auf zum Himmel, son​dern das, was an geistlichen Gefühlen in unseren Herzen ist, indem wir dieses Lied singen, das ist die Anbetung, das ist das Lob, das zu Gott aufsteigt. Und der Bruder, der durch den Heiligen Geist gebraucht wird, ist nur der Mund der Ver​sammlung. Es kann sehr gut sein, daß in diesem Augenblick aus den Herzen von Schwestern viel mehr Lob und Anbetung aufsteigt, als aus dem Herzen dieses Bruders. Der Herr sieht nur das an, was aus dem Herzen aufsteigt. So können also alle Brüder und alle Schwestern zusammenkommen mit vollen Her​zen. Welche Opfer würden so zu Gott gebracht werden! Wie könnte der Heilige Geist aus unseren Herzen schöpfen und Gott ein vollkommenes Opfer anbieten, wenn wir so mit vollen Herzen kommen würden, weil wir uns in der Woche mit dem Herrn Jesus beschäftigt haben, und in Kapitel 1 bei dem Brandopfer und hier bei dem Speisopfer Seine Herrlichkeiten gesehen haben.

Wir kommen jetzt zum dritten Opfer. Und wenn deine Opfer​gabe ein Speisopfer im Napf ist", das ist etwas Unbestimmtes. Ein Speisopfer im Napf hat keine bestimmte Form ‑ es sind die allgemeinen Leiden, die keine bestimmte Form haben, die jeder doch sehen muß, die auch, möchte ich sagen, ein Ungläu​biger sehen kann. Kann ein Ungläubiger nicht wenigstens teil​weise, sehen, was der Herr gelitten hat? Ich kenne im Hollän​dischen ein Gedicht über den Herrn Jesus am Kreuz, aber ein Gottesleugner hat es verfaßt. Es beginnt: 0 Mann von Schmerzen mit der Dornenkron', und wenn man dies liest, treten einem die Tränen in die Augen über die Gefühle, die daraus sprechen, und doch war der Dichter ein vollkommen Un​gläubiger. Das war das, was wir gleich darauf finden: Honig. Aber er hatte doch gesehen, daß der Herr gelitten hat. Und könnte es sein, daß ein Gläubiger, wenn er das Wort liest oder über den Herrn nachdenkt, nicht sieht, daß der Herr hier auf Erden gelitten hat? Das ist unmöglich.

Es ist traurig, wenn man nicht tiefer gegraben hat, wenn man es nicht der Mühe wert gefunden hat, sich wirklich tiefer mit dem Herrn und Seiner Person, mit Seinem Leiden zu beschäftigen ‑ nicht so, wie Johannes 6 sagt, gegessen hat von dem Brote, das aus dem Himmel herniedergekommen ist. Wie beschämend, wenn wir nicht mehr Interesse für unseren Herrn haben, der für uns am Kreuz gestorben ist, der in der Herrlichkeit Tag und Nacht mit uns beschäftigt ist auf welchen wir warten, daß Er kommt, um uns zu holen, der 33 Jahre hier auf Erden gelebt hat und nach dem Hebräerbrief in alle Um​stände eingegangen ist, in die wir kommen können, so daß Er uns verstehen und mit uns mitfühlen kann.

Dafür ist Er als Baby geboren und ist aufgewachsen, so daß Er Sich in kleine Kinder hineinversetzen kann, ist ein heran​wachsender Junge geworden, so daß Er weiß, was jüngere denken und empfinden. Er ist ein erwachsener Mann gewesen, damit Er Erwachsene in allen ihren Umständen verstehen kann. Um das Werk auf dem Kreuz zu vollbringen, wäre es nicht nötig gewesen, daß der Herr 33 Jahre auf Erden lebte. Dafür wäre es nicht nötig gewesen, daß Er ein Baby wurde. Adam war auch Mensch und ist niemals ein Baby gewesen. Er ist als erwachsener Mann auf die Erde gekommen. Das hätte der Herr auch tun können. Aber Hebräer 2 sagt uns, daß Er ‑ ich möchte es in aller Ehrfurcht sagen ‑ diesen Werdegang gehabt hat, so auf die Erde gekommen ist und so 33 Jahre gelebt hat, damit Er jedes Kind Gottes in allen seinen Umständen verstehen kann. Er kann Mitleid mit uns haben, weil Er in allen Dingen versucht worden ist wie wir, ausgenommen die Sünde. Er ist in allen Umständen gewesen, in die wir kommen können.

Berührt das unsere Herzen nicht? Ist es möglich, daß ein Gläubiger daran denkt und nicht das Bedürfnis hat, Ihn, den Herrn Jesum, besser kennenzulernen und zu sehen, wie Er für mich durch dieses Leben gegangen ist und welche Schmer​zen Er darin gelitten hat, so daß Er mich verstehen kann? Wenn einer auch erst drei Tage bekehrt ist, so wird er doch in den drei Tagen an den Herrn gedacht haben und mit Ihm beschäftigt gewesen sein. Könnte es sein, daß einer gerettet wurde und selbst in den ersten Tagen keine Zeit gehabt hätte, an Ihn zu denken und Sein Wort zu lesen? Ich halte das nicht für möglich; denn normalerweise ist es so, wenn einer wieder​geboren wird, und besonders, wenn es eine klare Bekehrung ist, daß er dann Hunger hat und gleich anfängt, das Wort zu lesen. Aber dann kann er schon, wenn er in geistlichen Din​gen auch noch arm ist, von dem wunderbaren Leben des Herrn Reichtümer sammeln. Dann hat er schon etwas, und er darf es bringen. Er wird ein Speisopfer im Napfe bringen können, es muß Feinmehl mit Öl sein.

Es kann aber sein, daß einer selbst dann nicht gemerkt hat, daß es so vollkommen war, daß er noch nicht so viel Unterscheidungsvermögen hatte, um zu sehen, daß kein Sauerteig dabei war. Es wird hier nicht besonders genannt. Aber nachher wird es ausdrücklich hinzugefügt: "Alles Speis​opfer, das ihr dem Jehova darbringet, soll nicht aus Gesäuer​tem gemacht werden; denn aller Sauerteig und aller Honig, davon sollt ihr kein Feueropfer dem Jehova räuchern' (Vers 11). Sauerteig und Honig müssen gemieden werden, und dessen müssen wir uns bewußt sein. Aber wenn wir uns wirklich unter die Leitung des Heiligen Geistes stellen, dann wird Er in unseren Herzen auch das hervorbringen, was ‑wirk​lich ohne Sauerteig ist. In Kapitel 1 lasen wir, daß, wenn einer zu arm war, um ein großes Opfer zu bringen und er nur eine Taube bringen konnte, immer ein Priester da war, der den Kropf abnahm und fortwarf, so daß nur das, was für Gott angenehm war, als Opfer gebracht wurde. Das wird auch einer erfahren, der noch arm ist und wenig bringen kann. Dann wird der Heilige Geist normalerweise einen Bruder gebrau​chen, der praktisch Priester ist, der also gewöhnt ist, in der Gegenwart Gottes zu stehen und dort gelernt hat, was wohl​annehmlich für Gott ist, der den Gefühlen und Gedanken dieses Armen Ausdruck geben wird, und das auf solche Weise, daß es angenehm ist für Gott und alles ausgelassen wird, was nicht mit der Herrlichkeit des Herrn Jesus, mit dem Feinmehl und dem Öl in Übereinstimmung ist und daß überhaupt kein Sauerteig und kein Honig dabei ist.

Honig ist nicht dasselbe wie Sauerteig. Honig ist etwas Süßes von der Natur. Das sind die Dinge, die in sich selbst nicht böse sind, aber von der Natur, von dieser Erde her​kommen, und die dadurch jetzt oft verdorben sind, Dinge, die Gott Selbst in der Schöpfung gegeben hat, aber die in den Opfern keinen Platz haben können. Denken wir an Johannes 2, 4, worüber so viele Gläubige gestolpert sind und gewagt ha​ben, den Herrn zu richten. Als Seine Mutter zu Ihm sagte: "Sie haben keinen Wein", antwortete Er: "Was habe ich mit dir zu schaffen, Weib"? Der Herr war im Dienst Gottes, und da durfte Er Seiner Mutter keine Rechte einräumen. Als Er das Werk am Kreuz vollbracht hatte, in diesen schrecklichen Stun​den, nachdem Er das Gericht Gottes getragen hatte, dachte Er wohl an sie, und Er sagte zu Johannes: "Siehe, deine Mutter". In diesem schrecklichen Augenblick sorgte Er für sie.

Wenn es sich um unser Verhältnis zu Gott, um den Dienst für Gott handelt, dann dürfen sich keine menschlichen Einflüsse geltend machen. Dann gilt nur eines: der Wille Gottes. Dann gilt es, nur nach Seinem Willen zu fragen. Der Herr sagt, daß, wer seinen Vater und seine Mutter, seine Frau und seine Kinder nicht haßt um Seinetwillen, Seiner nicht würdig sei. Da haben wir das, was im Honig dargestellt wird. Nichts von dem natürlichen Menschen darf bei dem Opfer sein.

Was ich vorhin von dem ungläubigen Dichter anführte, der so gefühlvoll von den Leiden des Herrn sprach, daß einem die Tränen kommen, wenn man seine Dichtung liest, ist auch Honig. Es war natürliches Mitleiden, menschliche Gefühle für einen, der leidet. ‑ Die Gefahr besteht bei uns auch, daß wir z. B., wenn wir an das Leidendes Herrn denken, bewegt sind, daß Er Stockschläge bekam und daß wir menschliches Mitleid mit dem Herrn haben, so wie die Frauen von Jerusalem es hatten. Sie weinten über Ihn, aber der Herr sagte: "Weinet nicht über mich, sondern weinet über euch selbst und über eure Kinder" (Lukas 23, 28)! Das ist eine große Gefahr auch für uns. Gott wünscht, daß wir geistliche Gefühle haben, daß wir unsere Natur nicht zu Wort kommen lassen, wenn es darum geht, Ihn zu sehen und Ihn als Opfer darzubringen. Sauerteig und Honig dürfen nicht gebracht werden ‑ nur das, was von Ihm spricht: reines, feines Mehl, Öl und Weihrauch, und nur in diesen Formen, wie wir sie hier gesehen haben.

Dann sehen wir in Vers 9 wieder das Wunderbare: "Und der Priester hebe von dem Speisopfer dessen Gedächtnisteil ab und räuchere es auf dem Altar: es ist ein Feueropfer lieb​lichen Geruchs dem Jehova. Und das übrige von dem Speis​opfer soll für Aaron und für seine Söhne sein: ein Hochhei​liges von den Feueropfern Jehovas".

Wir sehen dann noch, wie der Herr als Garbe dargestellt wird, die ersten Früchte für Jehova, grüne Ähren, am Feuer geröstet. Das war Er als Opfer in der Kraft Seiner Jahre. Er klagt zu Gott: "Nimm mich nicht hinweg in der Hälfte meiner Tage" (Psalm 102, 24)!, aber Er mußte sterben, als Er 33 Jahre alt war. Er mußte sterben, als Er diesen wunderbaren Dienst getan hatte. Wir können sagen: In der Mitte der 70. Jahr​woche Daniels, anderen Ende die völlige Sühnung für Israel stattfinden sollte, mußte Er sterben und konnte Seine Regie​rung nicht antreten. Das lesen wir hier: Das volle Feuer kam auf Ihn und versengte die grünen Ähren, Ihn, der das grüne Holz ist, wie Er Selbst sagte, als Er zum Kreuz ging (Lukas 23, 31).

In Vers 12 sehen wir, daß es noch ein anderes Speisopfer gibt: "Was die Opfergabe der Erstlinge betrifft, so sollt ihr sie Jehova darbringen; aber auf den Altar sollen sie nicht kom​men zum lieblichen Geruch". Das ist eine wunderbare Tat​sache, denn da sehen wir etwas, das nicht von Feinmehl gemacht und mit Öl gesalbt ist und auf das kein Weih​rauch getan wird und das auch nicht ungesäuert ist. Aber in Kapitel 23 erfahren wir, warum das so ist. Hier ist es nicht ein Bild von dem Herrn Jesus. Die Opfergabe der Erstlinge ist ein Bild von uns, der Versammlung, nicht als Leib Christi, sondern als diejenigen, die an Seinem Werk teilhaben und in denen also wohl Sauerteig ist, wenn seine Wirkung auch durch die Innewohnung des Heiligen Geistes gehemmt ist, und wo auch nicht der Weihrauch ist, diese kostbaren per​sönlichen Lieblichkeiten, die bei dein Herrn Jesus gefunden werden.

Aber ist es dann nicht wunderbar, daß in einem Kapitel, das über die wunderbare Herrlichkeit des Herrn Jesus spricht, die wir Gott als Opfer anbieten dürfen, auch wir genannt werden das Speisopfer der Versammlung, das, was wir selbst sind, und daß das hier auch als ein Opfer für Gott gesehen wird? Welch eine ernste Tatsache! Da sehen wir im Bilde das, was wir in Römer 12 haben, daß wir unsere Leiber darstellen sollen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefäl​liges Schlachtopfer. Wie der Herr einmal das vollkommene Schlachtopfer war, so sollen wir unsere Leiber als solche dar​stellen, so daß unser Leib, unser Leben ein Abbild, eine Nach​ahmung des Lebens des Herrn hier auf Erden ist. Und das ist das Opfer, das wir Gott bringen können. Ist das nicht eine wunderbare Tatsache?

In Verbindung damit sehen wir weiter in Vers 13: ,Und alle Opfergaben deines Speisopfers sollst du mit Salz salzen und sollst das Salz des Bundes deines Gottes nicht fehlen lassen bei deinem Speisopfer; bei allen deinen Opfer​gaben sollst du Salz darbringen". Wie wichtig muß das sein, wenn es in diesem einen Vers dreimal wiederholt wird und mit diesen Worten! "Das Salz des Bundes deines Gottes".

Wir wissen, Salz ist das, was dem Verderben wehrt. Es bewirkt, daß etwas nicht verdirbt. Aber Salz ist auch die Ab​sonderung von dem, was verdorben ist, und ich muß hinzu​fügen, es ist auch ein Bild von der prüfenden Heiligkeit Got​tes und von Seinem Gericht. Wir finden das in Hesekiel 47,11, wenn die Sümpfe und Lachen in der Nähe des Toten Meeres nicht lebendig gemacht werden, sondern im ganzen tausend​jährigen Reich Salzsümpfe bleiben als ein Bild des Gerich​tes Gottes über die Sünde und den sündigen Menschen. Hier wird über "das Salz des Bundes deines Gottes" gespro​chen, d. h. das Salz, das uns in dem Verhältnis mit Gott, in das wir gebracht sind, bewahren und dem Verderben wehren muß, so daß wir nicht untreu werden an diesem Bund, und das in Verbindung mit diesen Opfern.

Was denken wir von uns selbst? Bringen wir Gott vielleicht sonntagmorgens ein Opfer über die wunderbare Offenbarung des Herrn Jesus in Gnade und denken nicht daran, selbst unser Äußeres, unsere Offenbarung etwas zu ändern und sind roh gegenüber Brüdern und Schwestern oder in unserem Auf​treten gegen andere und denken nicht daran, das abzustellen? Was denken wir von einem, der voll Bewunderung vor Gott ausspricht, welch eine Liebe der Herr Jesus geoffenbart hat und der nicht daran denkt, selbst Liebe zu offenbaren und sich selbst im Licht Gottes zu prüfen und sich selbst wegen des Mangels an Liebe, der in seinem Herzen ist und in seinem Leben offenbar wird, zu richten?

Da haben wir das Salz. Gott kann kein Opfer annehmen, das nur Heuchelei der Lippen ist. Er will nicht, daß wir nur aus​sprechen, daß wir den Herrn Jesus bewundern, aber kein Be​dürfnis haben, das gleiche bei uns selbst zu finden. Wir kön​nen nicht vor Gott aussprechen, daß es so wunderbar ist, was wir bei dem Herrn Jesus finden, während wir mit keinem Ge​danken daran denken, daß es bei uns auch wunderbar sein sollte. Wenn ich zufrieden bin mit mir, wenn ich es nicht habe, dann ist das nicht das Salz des Bundes deines Gottes'. Wenn ich über den Herrn Jesus spreche, wenn ich Seine Herrlichkeit anschaue, dann erwartet der Vater, daß ich so zu sein wünsche, wie Er ist. Wir haben im Holländischen ein Kinderlied: Ich wünsche zu sein wie Jesus". Ist das nicht in unseren Herzen? Kann man sich aufrichtig mit dem Herrn beschäftigen und Seine Herrlichkeit sehen und bewundern ohne den Wunsch zu haben, in der Praxis auch so zu sein? Wenn das nicht so ist, sagt Gott: Ich kann das nicht als Opfer annehmen. Dann mangelt es an dem Salz des Bundes deines Gottes. Er wünscht Aufrichtigkeit im Herzen, und Er wünscht, wenn man kommt, um das, was man im Herrn bewundert und an​betet, als Opfer darzubringen, daß der feurige Wunsch in un​seren Herzen ist, so zu sein, wie Er war, und daß man sich selbst dann in das Licht Gottes stellt, um sich zu richten und alles hinwegzutun, was nicht in Übereinstimmung damit ist.

Das Friedensopfer

, "Und wenn seine Opfergabe ein Friedensopfer ist: wenn er sie von den Rindern darbringt, es sei ein Männliches oder ein Weibliches, so soll er sie ohne Fehl vor Jehova darbringen. Und er soll seine Hand auf den Kopf seines Opfers legen und es schlachten an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft; und die Söhne Aarons, die Priester, sollen das Blut an den Altar sprengen ringsum. Und er soll von dem Friedensopfer ein Feueropfer dem Jehova darbringen: das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist, und die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen. Und die Söhne Aarons sollen es auf dem Altar räuchern, auf dem Brandopfer, welches auf dem Holze über dem Feuer ist: es ist ein Feueropfer lieblicher Geruchs dem Jehova.

Und wenn seine Opfergabe vom Kleinvieh ist zum Friedens​opfer dem Jehova, ein Männliches oder ein Weibliches, so soll er sie ohne Fehl darbringen. Wenn er ein Schaf darbringt als seine Opfergabe, so soll er es vor Jehova herzubringen; und er soll seine Hand auf den Kopf seines Opfers legen und es schlachten vor dem Zelte der Zusammenkunft; und die Söhne Aarons sollen sein Blut an den Altar sprengen ringsum. Und er soll von dem Friedensopfer als Feueropfer dem Jehova darbringen: sein Fett, den ganzen Fettschwanz; dicht beim Rückgrat soll er ihn abtrennen; und das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist, und die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen. Und der Priester soll es auf dem Altar räu​chern: es ist eine Speise des Feueropfers dem Jehova.

Und wenn seine Opfergabe eine Ziege ist, so soll er sie vor Jehova herzubringen; und er soll seine Hand auf ihren Kopf legen und sie schlachten vor dem Zelte der Zusammenkunft; und die Söhne Aarons sollen ihr Blut an den Altar sprengen ringsum. Und er soll davon seine Opfergabe als Feueropfer dem Jehova darbringen: das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist, und die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen. Und der Priester soll es auf dem Altar räuchern: es ist eine Speise des Feueropfers zum lieblichen Geruch; alles Fett gehört Jehova. Eine ewige Satzung bei euren Geschlechtern in allen euren Wohnsitzen: alles Fett und alles Blut sollt ihr nicht essen" (3. Mose 3).

Wir haben bereits das Brandopfer betrachtet. Dabei sahen wir, daß es Gott am Eingang des Zeltes der Zusammen​kunft dargebracht werden mußte und daß es von jener Seite des Werkes des Herrn am Kreuz spricht, die besonders für Gott war: von dem nämlich, was der Herr mehr tat, als nötig war, um uns vom Gericht zu retten und die Sünde abzu​schaffen.

Gestern sahen wir in 3. Mose 2 das Speisopfer, das von der persönlichen Herrlichkeit des Herrn Jesus als Mensch spricht. Diese Herrlichkeit des Menschen Christus Jesus war notwen​dig, damit das Werk überhaupt vollbracht werden konnte. Deshalb durfte das Brandopfer auch nie vom Speisopfer ge​trennt sein. Zu einem Brandopfer mußte stets auch ein Speis​opfer gebracht werden.

Nun kommen wir in 3. Mose 3 wieder zu einem Opfer, das freiwillig gebracht werden konnte: das Dank‑ oder Friedens​opfer. Wenn wir das Kapitel genau lesen, sehen wir sofort einige Unterschiede zwischen dein Friedensopfer einerseits und dem Brandopfer und dem Speisopfer andererseits; wir sehen aber gleichzeitig, daß das Friedensopfer von diesen Opfern ,nicht getrennt werden kann. So wie zu einem Brandopfer immer auch ein Speisopfer dargebracht werden mußte, so kann auch das Friedensopfer nicht allein gebracht werden: in Kapitel 7 lesen wir, daß zum Dankopfer noch ungesäuerte Kuchen und Fladen gehörten und daß das Friedensopfer selbst auf den Altar, und zwar auf das Brandopfer, gelegt wurde. Es durfte nicht davon getrennt sein.

Das eben Gesagte macht uns etwas klar von dem Zusam​menhang, den diese drei Opfer bilden. Vom Brandopfer durfte kein Mensch essen, es gehörte ganz Gott und mußte auch ganz auf dem Altar verbrannt werden ‑ mit Ausnahme der Haut, von der wir in Kapitel 7 lesen, daß der Priester sie bekam. Das, was in dem Brandopfer dargestellt wird, nämlich die Seite des Werkes des Herrn Jesus, die für Gott war, worin Er Gott so verherrlichte, ist zu groß und zu herrlich, als daß Menschen sie wirklich in ihrem Wert schätzen könnten. Gott sagt: Das ist nur für Mich.

Beim Speisopfer haben wir gesehen, daß ein Teil des Opfers Gott dargebracht wurde mit allem Weihrauch ‑ davon war nichts für den Menschen ‑, daß aber das übrige Aaron und seine Söhne essen durften. Also nicht jeder vom Volke Gottes durfte davon essen, sondern nur ein Teil der priesterlichen Familie durfte es ‑ sie, die gewohnt sind, in der Gegenwart Gottes zu verkehren und dort, in Seinem Heiligtum, zu dienen und die dadurch zu schätzen vermögen, was Gott schätzt, und etwas zu sehen vermögen von der Herrlichkeit, die Gott in der Person des Herrn Jesus sah.

Hier in 3. Mose 3 finden wir das Friedens‑ oder Dankopfer. In Kapitel 7 lesen wir, daß jeder aus dem Volk, der rein war, davon essen durfte. Es ist etwas Unnatürliches, wenn jemand aus dem Volk Gottes nicht rein ist, und deshalb können wir sagen, daß das Fleisch des Friedensopfers also für das ganze Volk bestimmt war. Und nicht nur das. Wir lasen, daß ein Teil des Opfers Gott gegeben wird und daß Gott das Seine Speise, Sein Brot nennt. Auch Aaron erhält ein Teil davon ‑Aaron, der in seinem Amt immer ein Bild des Herrn Jesus als der Hohepriester ist. Weiter bekommt auch der Priester, der das Friedensopfer opfert, ein bestimmtes Teil. Und schließlich darf das ganze Volk davon essen nicht nur der Opfernde, sondern jeder vom Volk, der rein ist. So haben wir hier ein Opfer, von dem Gott ißt, von dem der Herr Jesus Sein Teil bekommt und von dem endlich das ganze Volk ißt. Wir sehen hier also eine Mahlzeit der Familie Gottes, wo Gott, der Herr Jesus und Sein Volk versammelt sind, um von diesem einen Opfer zu essen, von dem, was uns im Friedensopfer dargestellt wird.

Wenn wir 1. Korinther 10 und 11 und Hebräer 13 kennen, sehen wir leicht, daß eine unmittelbare Verbindung besteht zwischen dem Friedensopfer im Alten und dem Tisch des Herrn und dem Abendmahl im Neuen Testament. In Hebräer 13, 10 wird gesagt, daß wir einen Altar haben, von dem zu essen kein Recht haben, die der Hütte dienen. Wir haben also ‑ und das können wir als erstes aus diesem Vers entnehmen ‑einen Altar, von dem wir essen können. Im Alten Testament gab es nur einen Altar, von dem gegessen werden konnte, dem Brandopferaltar, und nur ein Opfer, von dem jeder aus dem Volk, der rein war, essen durfte, dem Friedensopfer. So ist es klar, daß Hebräer 13 auf den Brandopferaltar in Verbindung mit dem Friedensopfer Bezug nimmt. Weiter wird in Hebräer 13, 10 gesagt, daß niemand, der mit dem alttestamentlichen Dienst verbunden ist, von unserem Altar essen darf. Nur wir, die wir an dem Herrn Jesus teilhaben, dürfen es. Das Abbild, das Schattenbild wird beiseite gesetzt, es macht der Wirklichkeit selbst Platz.

Wenn Paulus in 1. Korinther 10 über den Tisch des Herrn spricht, dann ist klar, daß er dabei vom Brandopferaltar und vom Friedensopfer ausgeht, denn er sagt in diesem Zusam​menhang (V. 18), daß ein Israelit, wenn er von dem Schlacht​opfer auf dem Altar aß, mit dem Altar Gemeinschaft hatte.

Aber auch aus dem Alten Testament ist es sehr deutlich zu sehen, daß in diesem Zusammenhang der Brandopferaltar und das Friedensopfer gemeint ist. Denn von dem ehernen Altar (= dem Brandopferaltar) wird in Verbindung mit dem Friedensopfer als von dem "Tisch des Herrn" gesprochen. Den Ausdruck "Tisch des Herrn" finden wir nur in Hesekiel (41, 22) und in Maleachi. In Maleachi wird der Altar aus​drücklich im Zusammenhang mit dem Opfer der "Tisch des Herrn" genannt (Mal 1, 8. 12). Gott wirft den Priestern (1, 6b) vor, daß sie unreines Brot, also unreine Tiere, auf diesem Tisch darbringen (Mal 1, 7). In 3. Mose 3, 11 und 16 sahen wir ja, daß Gott das Teil, das Er vom Friedensopfer empfängt, Sein Brot, Seine Speise nennt. Deshalb spricht Er auch in Maleachi über unreines Brot.

So sehen wir leicht die Bedeutung von 3. Mose 3 sowie des Gesetzes des Friedensopfers für uns: es ist ein Bild dessen, was wir tun am Tisch des Herrn, wenn wir das Abendmahl feiern, wenn wir uns also beschäftigen mit dem gestorbenen Heiland; wenn wir das gebrochene Brot und den ausgegosse​nen Wein, wovon der Herr Jesus gesagt hat: Dies ist mein Leib, der für euch ist, und dies ist mein Blut, das für viele vergossen wird ‑ wenn wir das aus Seiner Hand annehmen und davon essen. Und dann sehen wir in diesem Bild wunderbare Dinge in Verbindung mit diesem Dienst. 1. Korinther 10, 18 und 21 sagt, daß, wer von dem Opfer ißt, Gemeinschaft mit dem Altar hat. Und das ist der große Gedanke, den wir hier in Kapitel 3 finden: Es steht alles in Verbindung mit dein Altar. Ein Op​fernder durfte eine Opfergabe bringen, und er konnte seine Hand auf den Kopf seines Opfers legen und es schlachten, aber weiter konnte er nichts tun; das weitere taten die Söhne Aarons. Es wird hier nicht gesagt, daß dem Opfer die Haut abgezogen, daß es in seine Teile zerlegt oder daß das Eingeweide gewaschen werden mußte, wie es in 3. Mose 1 vom Brandopfer gesagt wird. Nein, wir lesen hier gleich, daß die Söhne Aarons das Blut an den Altar sprengen und dann das Fett nehmen (das wird sehr ausführlich beschrieben) und es auf dem Altar räuchern sollen. Bei allen drei Friedens​opfern, die wir hier finden, wird das fast wörtlich wiederholt. Immer wird dabei ausführlich beschrieben, welches Fett für Gott sein sollte, daß die Nieren dabei sein mußten und daß es Gott als Opfer gebracht werden sollte. Und dann wird in den Versen 11 und 16 gesagt, daß das die Speise oder das Brot Gottes sei. Die Hauptsache ist der Altar, dorthin wird es zum Dienst Gottes gebracht. Und das besondere Teil Gottes sind, wie gesagt, die verschiedenen Fettstücke und die Nieren.

in diesem Kapitel haben wir also nur eine Seite des Frie​densopfers, ‑das Teil Gottes. Die andere Seite, unser Teil, fin​den wir im Gesetz des Friedensopfers, in Kapitel 7. Und es ist gut, das zusehen. In der Einsetzung der Opfer haben wir den Gedanken, daß wir unter dem Eindruck der herrlichen Gemein​schaft mit Gott, wie diese im Friedensopfer zum Ausdruck kommt, nötig haben, uns im Selbstgericht zu reinigen. Deshalb folgt nach Kapitel 3 das Sünd ‑ und Schuldopfer. Aber in der praktischen Anwendung haben wir uns erst zu reinigen (l. Kor 11, 27‑34). Darum kommt im Gesetz der Opfer das Friedensopfer am Ende. Und darin wird dann unser Teil behandelt.

Und dann werden wir noch etwas bemerkt haben. In Ka​pitel 1 beim Brandopfer sahen wir, daß die normale Opfergabe ein männliches Rind war. Wenn jemand zu arm war, es zu bringen, durfte er auch ein Schaf oder eine Ziege, ja selbst ‑ wenn er ganz arm war ‑ Tauben bringen. Auch beim Speisopfer in Kapitel 2 fanden wir drei absteigende Klassen von Opfern. Diese große Unterscheidung sehen wir aber nicht beim Friedensopfer. Es gibt zwar auch hier drei verschiedene Opfer, aber nicht in denselben Abstufungen, die wir in Kapitel 1 haben. Und außerdem: wenn beim Friedensopfer ein Rind dargebracht wird, kann es _ anders als beim Brand​opfer ‑ sowohl ein männliches als auch ein weibliches sein. Auch ein Schaf oder eine Ziege dürfen gebracht werden, von Vögeln aber lesen wir nichts.

Es ist sehr wichtig für uns, das wahrzunehmen und nachzuforschen, was es bedeutet. Wenn wir Gott etwas als Opfer bringen, das nur für Ihn ist, dann ist es, wenn es von der Person und dem Werk des Herrn Jesus spricht, stets angenehm für Ihn. Und wenn wir nicht so reich sind, wie wir sein sollten, weil wir zu faul gewesen sind, die Schätze zu sammeln, die wir in Gottes Wort sammeln können, oder wenn wir zu jung sind und noch nicht die Zeit hatten, reich zu werden an den Reichtümern, die wir bei dem Herrn Jesus in Seinem Werke sehen, dann sagt Gott: Komm mit einem kleineren Opfer ‑wenn es nur von dem Herrn Jesus spricht, dann dürfen es selbst zwei Tauben oder zwei Turteltauben sein; es ist an​genehm für Mich.

Wenn es aber darum geht, Gemeinschaft, Teilhaberschaft mit Gott bei einer Mahlzeit zu haben, bei der Gott Sein Teil aus der Hand des Opfernden erhält, bei der Aaron ‑ ein Bild des Herrn Jesus ‑ ein Teil erhält und bei der schließlich das ganze Volk ein Teil erhält, dann kann es nicht so sein, wie beim Brandopfer. Denn wenn man mit Gott Gemeinschaft haben will, dann ist dafür ein bestimmtes Niveau, eine be​stimmte Ebene erforderlich. Gott kann Sich, wenn es darum geht, von dem Herrn Jesus in Seinem Werk am Kreuz zu genießen, nicht auf unser Niveau herablassen. Er sieht die Herrlichkeit des Herrn Jesus vollkommen. Und das, was von dieser Herrlichkeit spricht, nennt Er Sein Brot, Seine Speise. Es ist das Kostbarste, das Höchste in einem Opfer. Aber Gott kann nicht soweit gehen, daß Er so tut, als sehe Er nur wenig Herrlichkeit in dem Werk des Herrn Jesus, so daß eine Taube für Ihn als Seine Speise genug sein könnte. Das ist unmöglich.

Bei einer Taube kann man kaum die Speise Gottes (das Fett, die Nieren usw.) von dem Tier trennen und getrennt auf dem Altar räuchern. Und dabei ist noch zu bedenken, daß die Taube mehr ein Bild des Herrn Jesus als Sohn Gottes, der Himmlische ist, während das Friedensopfer in besonderer Weise den Herrn als Mensch darstellt, wenn Er auch der ewige Sohn Gottes war.

Gemeinschaft mit Gott können wir nur haben, wenn wir auf ein Niveau kommen, auf dem diese Gemeinschaft möglich ist. Das ist sehr wichtig. jeder Christ muß mit einem Brandopfer zu Gott kommen, denn jeder Gläubige muß etwas vom Brand​opfer gesehen haben. Solange jemand, der seine Sünde und seine Schuld vor Gott bekannt hat, nichts von dem gesehen hat, was uns im Brandopfer vorgestellt wird, ist er nicht frei, zu Gott zu nahen. Er weiß ja nicht, welche Stellung er in dem Herrn Jesus vor Gott einnimmt!

Er ist wie ein Erstgeborener von Israel in der Passahnacht in Ägypten (2. Mose 12), der, wenn er dem Wort Gottes glaubte, wußte, daß er vor dem Gericht Gottes sicher war, der aber, wenn er an Gott dachte, ihn nur als einen schrecklichen Richter sah, der umherging, jeden Erstgeborenen zu töten, der aber nicht zu ihm kommen konnte, weil er sicher war hinter dem Blut des Lammes. Aber sobald er aus dem Hause gehen würde, um Gott zu begegnen, würde er von dem Gericht Gottes geschlagen werden.

Erst wenn ein Wiedergeborener etwas von der Herrlichkeit des Werkes des Herrn Jesus gesehen hat, wie es im Brand​opfer dargestellt wird, ist er in seinem Herzen und seinem Gewissen frei, Gott zu nahen. Deshalb kann jeder Christ mit einem Brandopfer zu Gott kommen. Wer das nicht kann, ist nicht wirklich ein Christ, wenn er vielleicht auch wieder​geboren ist.

Aus diesem Grunde beginnt Gott auch in 3. Mose, wenn es um die Opfer geht, mit dem Brandopfer. Ich wiederhole: es k a n n jeder ein Brandopfer bringen, wenn es vielleicht auch nur eine Turteltaube ist. Und wenn das Herz sich mit der Herrlichkeit des Herrn Jesus in Seinem Werk am Kreuz be​schäftigt, Ihn in dein betrachtet, was Sein Werk für Gott bedeutet, wie wohlannehmlich es für Gott ist ‑ ein lieblicher Geruch ‑, dann lernt es auch, immer mehr von dieser Herrlichkeit zu sehen und von der wunderbaren Stellung, die wir bei Gott haben. In dem Wert des Brandopfers sind wir wohl​annehmlich für Gott; und je mehr wir von dem Wert des Brandopfers erkennen, den es in Gottes Augen hat, um so mehr sehen wir auch, wie frei wir zu Ihm nahen können.

Wenn jemand, bildlich gesprochen, ein Rind bringen kann, weil er sich wirklich mit dem Wert des Brandopfers beschäftigt hat, dann verwirklicht er die Wahrheit, die Johannes 17, 23 uns sagt: daß der Vater uns, Seine Kinder, ebenso liebt, wie Er den Herrn Jesus liebte. Nun, wenn wir das wissen, sind wir vollkommen frei, in Seine Nähe ins Heiligtum zu gehen. Wir haben nicht nur die Freiheit, das zu tun, sondern auch, wie Hebräer 10, 19 sagt, die Freimütigkeit. Unsere Herzen sind frei, und wir nahen Gott ohne Furcht. Wir wissen: Er ist unser Vater, und wir sind Seine Kinder, und Er liebt uns so, wie Er den Herrn Jesus liebte.

Und wenn wir dann gesehen und verwirklicht haben, was uns 3. Mose 2 im Bild des Speisopfers zeigt, wenn wir uns mit der Herrlichkeit der Person des Herrn Jesus in Seinem Leben auf Erden beschäftigt haben, dann ist das ein Gegen​stand für unsere Herzen für die Zeit unseres Lebens hier auf der Erde, in der Wüste. In bezug auf diesen Gegenstand kön​nen wir auch, wenn wir geistlich sind ( wie es in den Söhnen Aarons dargestellt wird), Gemeinschaft mit Gott haben, indem wir wie die Söhne Aarons von dem essen, was Gott ißt.

In 3. Mose 3 kommen wir dann zu dem Dank‑ und Frie​densopfer. Es steht in Verbindung mit dem Brandopfer und dem Speisopfer, stellt aber dar, daß wir ‑ als Ergebnis des Werkes des Herrn Jesus ‑ Gemeinschaft haben können mit Gott, mit Ihm an etwas teilhaben können. Denn beim Kreuz beschäftigen sich Gott und die Gläubigen mit demselben Werke. Im Friedensopfer sehen wir also das, was wir gemein​schaftlich mit Gott haben. Es geht hier, wie gesagt, nicht um das Teil Gottes, wie wir es im Brandopfer sehen, wenn es hier auch einbegriffen ist, sondern wir sehen im Bild, daß Gott und alle, die an dein Herrn Jesus teilhaben, zu einer Mahlzeit an Seinem Tisch zusammenkommen. Jemand, der kein Teil an dem Herrn Jesus hat, wird niemals die Herrlichkeit des Herrn und die Herrlichkeit Seines Werkes sehen. Wir aber, die wir an Ihm teilhaben, können beim Kreuz stehen; Gott ist da und sagt: Das ist mein geliebter Sohn, Der am Kreuz das wunderbare Werk vollbracht hat; und unsere Herzen sagen: Das ist unser geliebter Heiland. Gott sagt: Er hat das Werk vollbracht, weil Er mich liebte (s. 2. Mose 21, 5; Joh 18, 11). Und unsere Herzen sagen: Er hat das Werk auch deshalb voll​bracht, weil Er uns liebte; Er ist der Sohn Gottes, Der mich geliebt und Sich Selbst für mich hingegeben hat (Gal 2, 20)!

So redet Gott zu uns über Seine Herrlichkeit und Seine Vor​trefflichkeit und über die Herrlichkeit Seines Werkes. Und wir sprechen mit Gott, denn auch wir bewundern das, womit das Herz Gottes erfüllt ist. So haben wir Gemeinschaft mit Ihm. Der Grund dieser Gemeinschaft ist, um es noch einmal zu sagen, diese wunderbare Person in dem Werk am Kreuz. Mit Ihm und Seinem Werk beschäftigen sich Gottes Herz und unsere Herzen, wir haben Teil an demselben Gegenstand (und das ist Teilhaberschaft). Diesen großen Gedanken finden wir hier in den Kapiteln 3 und 7.

Nach den Versen 1 und 6 dürfen für ein Friedensopfer so​wohl männliche als weibliche Tiere genommen werden. Ja, beim Kleinvieh wird angenommen, daß es weibliche Tiere sind. (Schaf und Ziege). Allein beim Friedensopfer und dem niedri​gen Sündopfer ist das erlaubt ‑ ja beim Sündopfer sogar vorgeschrieben (Kap. 4, 28; 5, 6). Es scheint klar zu sein, daß damit ein Charakter verhältnismäßiger Schwachheit angedeu​tet wird. Das folgt auch aus der normalen bildlichen Bedeu​tung des Weiblichen in Gottes Wort. Es ist die Stellung der Unterwürfigkeit, des passiven Gehorsams im Gegensatz zu dem aktiven Gehorsam, der Stellung der gerechten Unabhän​gigkeit des Mannes. Und vielleicht ist mit dem Weiblichen auch der Gedanke an Fruchtbarkeit verbunden.

Jedenfalls ist es klar, daß im Friedensopfer nicht das Höchste des Werkes des Herrn Jesus dargestellt wird, wie im Brand​opfer. Wir finden hier nicht die männliche Kraft, die das Werk auf dem Kreuz so vollbrachte, daß Gott darin aufs Höchste verherrlicht wurde.

Im Friedensopfer sehen wir den gestorbenen Heiland als den Grund und den Gegenstand unserer Gemeinschaft mit Gott. Und im Bilde des Rindes sehen wir den hingegebenen Knecht Gottes und der Menschen, beides im Leben und im Sterben.

Der Opferer soll seine Hand auf den Kopf seines Opfers legen. Er macht sich eins mit dem Opfer in seiner ganzen Vortrefflichkeit. Wie würde er auch anders den Mut haben, in die Gegenwart Gottes zu kommen und gemeinschaftlich mit Ihm von diesem Opfer zu essen? Wie gut ist es darum, wenn wir am Tische des Herrn zusammen sind und in unseren Ge​beten und Liedern vor Gott zum Ausdruck bringen, wie wir den Herrn in Seinem Werke auf dem Kreuze bewundern, und wie wir da Seine Herrlichkeit sehen, und das, was wir sehen, als Opfer Gott anbieten, daß ihr uns bewußt sind, daß Gott unser Opfer aus unserer Hand annimmt und es Seine Speise, Sein Brot nennt!

In den Versen 2, 8 und 13 wird vorgeschrieben, daß die Söhne Aarons, die Priester, das Blut ringsum an den Altar sprengen sollen. Und in Vers 17 haben wir gelesen, daß alles Fett und alles Blut nicht gegessen werden soll.

Das Blut spricht von Leben. In Kapitel 17 wird uns gesagt, daß die Seele in dem Blut ist. Und Gott wünscht das Leben für Sich. Er allein hat das Leben gegeben und Er allein hat das Recht auf das Leben. Und wenn es um das Leben des Herrn Jesus geht, dann ist das so, daß es allein für Ihn ‑ist. Er hat Recht darauf, und Er wünscht, es für Sich Selbst zu haben. Wir dürfen die Herrlichkeit davon sehen. In diesem Bilde wird es ringsum an den Altar gesprengt, so wie wir es auch bei dem Brandopfer gesehen haben, so daß, wenn wir zu dem Altar nahen ‑ das ist der Tisch des Herrn ‑, wir das Bewußt​sein haben, wie kostbar das Blut für Gott ist und daß es die ein​zige Grundlage ist, auf welcher wir zu Gott nahen können. So haben wir in 3. Mose 16 gesehen, daß das Blut auf dem Sühnungsdeckel der Grund ist, auf welchem Gott Sich mit Menschen in Verbindung setzen kann und Er alle Sünder einladen kann, zu Ihm zu kommen, damit Er sie segne. Nun, die Söhne Aarons, die Gläubigen, die praktisch Priester sind, indem sie gewohnt sind, in der Gegenwart Gottes zu verkeh​ren, und die da Seine Gedanken kennengelernt haben und ge​lernt haben, alles zu sehen, wie Er es sieht, die sprengen das Blut. ‑

Wie herrlich ist es, in Vers 5 zu lesen, daß die Söhne Aarons das Fett auf dein Brandopfer auf dem Altar räuchern sollen. Das Wort "räuchern" bedeutet auch hier "als Räucherwerk verbrennen" wie beim Brandopfer und Speisopfer. Sind wir nicht oft unter dem Eindruck, daß unsere Opfer so arm und klein sind? Aber sie steigen zu Gott auf, verbunden mit dem herrlichen Geruch des Brandopfers. Und wo sie vom Herrn Jesus in Seinem wunderbaren Werk auf dem Kreuze sprechen, da ist es doch ein "Feueropfer lieblichen Geruchs" dem Jehova.

Wir haben gesehen, daß das Brandopfer der Grund ist aller Segnungen ‑ aller unserer Freude, unserer Gemeinschaft, unserer Anbetung, unseres Lobes. Sehen wir in 2. Chron 7, 1‑10 nicht ein schönes Bild davon in Verbindung mit unserem Gegenstand? In Vers 1 und 2 kommt das Feuer vom Himmel und verzehrt das Brandopfer, und die Herrlichkeit Jehovas erfüllt das Haus. Als die Kinder Israels das sehen, dann beugen sie sich und beten an, und preisen Jehova, weil Er gütig ist, weil Seine Güte ewiglich währt.

Und dann haben sie Freimütigkeit, Schlachtopfer (Friedens​opfer) zu opfern in großer Menge, Gott zu preisen und acht Tage lang ein großes Fest zu feiern. Erst sieben Tage, ein Bild der ganzen irdischen Zeit, aber dann noch den achten Tag, eine spezielle Festversammlung, ein Bild des ewigen Zustandes.

In Vers 7 darf ein Schaf gebracht werden zum Friedens​opfer. Das Schaf spricht nicht von Dienst, wie ein Rind, son​dern von Hingebung bis in den Tod (Jesaja 53, 7). Aber wenn da3 auch ein schwächeres Bild von dem Herrn Jesus darstellt, es hat doch eine Vortrefflichkeit, die das Rind nicht hat. Es hat einen Fettschwanz, und bei den Schafen im Osten war das das wertvollste, nicht nur wegen der Größe, sondern auch beson​ders wegen der Qualität des Fettes mit dem Geschmack von Mark. Wenn dann in Vers 11 nicht gesagt wird, daß es ein lieblicher Geruch für Jehova ‑ist, so wird stattdessen doch gesagt, daß es eine Speise, oder Brot, des Feueropfers dem Jehova ist.

In Vers 12 haben wir eine Ziege als Friedensopfer. Die Ziege ist in Gottes Wort eigentlich ein Bild des natürlichen Menschen, als Sünder und Feind Gottes (Mt 25, 32‑46), und sie ist so das geeignete Sündopfer. Bringen unsere egoistischen Herzen nicht oft Dankopfer, die fast den Charakter eines Sündopfers haben? Wie groß ist die Gnade Gottes, daß Er diese Opfer doch annimmt, ja gerade hier die beiden herrlichen Ausdrücke von den Versen 5 und 11 zusammen gebraucht, um unsere armen Herzen zu ermutigen: "Und der Priester soll es auf dem Altar räuchern, es ist eine Speise (Brot) des Feuer​opfers zum lieblichen Geruch", wenn auch hier nicht beigefügt wird: dem Jehova".

In den Versen 3‑4, 9‑11 und 14‑17 lesen wir, daß nicht das ganze Friedensopfer, sondern nur das Fett auf dem Altar dem Herrn geopfert werden mußte. Es ist kein Ganzopfer. Und der Rest wird auch nicht außerhalb des Lagers verbrannt, wie wir in Kap. 4, 12 und 21 beim Sündopfer für den gesalbten Priester und die ganze Versammlung finden werden. Es ist das Teil des Volkes Gottes, nachdem es sich selbst gerichtet hat.

Dann dürfen sie davon essen in Gemeinschaft mit dem Vater und Seinem Sohne, und in Gemeinschaft mit dem gan​zen Volke Gottes, d. h. mit jedem, der rein ist. Aber wo hier noch nicht über Selbstgericht gesprochen ist, wird das hier nicht genannt. Wir werden es im Gesetz des Friedensopfers in Kapitel 7 finden.

Hier in Kapitel 3 wird der Nachdruck darauf gelegt, wie kostbar das Werk des Herrn Jesus für Gott ist. Wir finden hier Ausdrücke, die weitergehen, als die in Kap. 1 und 2 ge​brauchten. Da lasen wir, daß das Brandopfer und Speisopfer ge​räuchert werden mußte zu einem lieblichen Geruch für Gott. Das finden wir auch hier in den Versen 5 und 16. Aber hier wird hinzugefügt, daß es Gottes Brot, Gottes Speise ist, daß Gott Sich nährt von dem, was hier von dem Herrn Jesus in Seinem Werke von uns geopfert wird. Wie wichtig ist es dann, zu be​trachten, was hier Gott geopfert wird, was das Teil ist, daß Gott Selbst von diesem Opfer empfängt.

Das ganze Fett des Opfers gehörte also Gott. Das hebräische Wort für Fett weist hin auf außergewöhnlich gut und wird auch wohl übersetzt mit "das Beste" (z. B dreimal in 4. Mose IS, 29‑32). Das ist die Wertschätzung Gottes der innerlichen Herrlichkeit des Herrn in Seinem Werk auf dem Kreuze. Denn, laßt uns bedenken, daß das Fett nur durch den Tod erreicht werden konnte. Es spricht von den tiefsten innerlichen Rührungen und Gefühlen des Herrn, die Ihn dazu brachten, aus Liebe zum Vater in den Tod zu gehen. Siehe z. B. Psalm 40, 10. Das hebräische Wart für Nieren bedeutet "Voll​kommenheit", das Wort für "Lenden": Vertrauen, Vertrau​liches, und die Worte "das Netz über der Leber" können ge​deutet werden mit: die Überschwenglichkeit der Herrlichkeit. Welche tiefen Gedanken liegen hierin! In den Versen 16 und 17 und in Kapitel 7, 22‑25 wird es Menschen verboten, Fett zu essen. Ja, es wird sogar gesagt: "die Seele, die es isset, soll ausgerottet werden aus ihren Völkern“. Es war allein für Gott!

Wenn wir uns die Stellen in Gottes Wort, die über Fett sprechen, genauer ansehen, dann kommen wir, glaube ich, zu dem Ergebnis, daß Fett von der Energie des Willens spricht und von dem, was den guten Zustand eines Tieres anzeigt. Ein krankes Tier ist nicht fett. Wenn ein Tier fett ist, dann beweist das normalerweise, daß seine Gesundheit gut ist. So spricht Fett also auch von dem besonders Guten der Gefühle des Herzens, die in dem, was man tut, zum Ausdruck kommen. Und das ist in der Festigkeit, der Energie des Willens ein​geschlossen.

Wenn Gott der Schöpfer ist, dann hat Er allein ein Anrecht auf den Willen des Menschen. In 5. Mose 6 lesen wir, daß Gott den Menschen auffordert, Ihn zu lieben "mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft". Und der Herr fügt in Mk 12, 33 und Lk 10, 27 hinzu:. "aus ganzem Verständnis" und "mit deinem ganzen Verstande". Als Schöpfer hat Gott das Recht, zu beanspruchen, daß das Geschöpf Ihm dient. In Kol 1, 16 wird gesagt, daß der Herr Jesus alle Dinge für Sich geschaffen hat.

Daraus geht hervor, daß das Geschöpf Ihm zu dienen hat und keinen eigenen Willen haben darf. Und in 1. Sam 15 lesen wir: "Denn wie Sünde der Wahrsagerei ist Widerspenstigkeit, und der Eigenwille wie Abgötterei und Götzendienst", Nun, der Wille des Herrn Jesus war nur für Gott. Er, der einzige Mensch, der das Recht hatte, einen eigenen Willen zu haben, sagte: "Meine Speise ist, daß ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat" (Joh 4, 34). Er, der vollkommen war, der Erstgeborene aller Schöpfung, Er, der Sohn Gottes Selbst, der kein Geschöpf war, Er hatte das Recht, einen eigenen Willen zu haben; aber Er wollte nur das eine: Gott dienen, Gottes Willen tun. Und das ist so sehr kostbar und wertvoll für Gott. Er hatte viertausend Jahre lang nach einem einzigen Menschen gesucht, der Gutes tat, nach einem, der Gott suchte (RÖ 3, 12 u. 11), aber Er hatte keinen gefunden. Hunderte Millionen von Menschen hat es gegeben, und jeder von ihnen hatte einen eigenen Willen ‑ wenn er auch keinen hätte haben dürfen, und jeder tat seinen eigenen Willen statt des Willens Gottes.

1500 Jahre nach der Schöpfung Adams hat Gott über den Menschen schon gesagt: "alles Gebilde der Gedanken seines Herzens ist nur böse den ganzen Tag". Wer kann ermessen, was es für Ihn war, als Er dann einen Menschen fand, der niemals ungehorsam war und dessen ganzer Wille und ganzes Leben nur Gehorsam war. Der nur wünschte, Gott zu ver​herrlichen! Und das war der Mensch, der das Recht hatte, einen eigenen Willen zu haben, der aber diesen Willen preisgab, um nur Gott gehorsam zu sein. "Gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze". Das ist für uns zu hoch, um es zu ver​stehen. Wir können vielleicht eine kleine Ahnung davon haben, aber die wirkliche Herrlichkeit davon kann keiner von uns verstehen. Darum beansprucht Gott das Fett für Sich allein. Nur Er allein kann es in seinem vollen Wert schätzen. Aber die wunderbare Tatsache ist, daß Gott es aus unseren Händen annehmen will. Und wenn wir auch die volle Herr​lichkeit von diesem Fett nicht verstehen können, so dürfen wir es doch in unsere Hände nehmen und es Gott anbieten. Er will es aus unserer Hand annehmen. Und in den Versen 11 und 16 lesen wir: "Es ist eine Speise (und ein Brot) des Feuer​opfers dem Jehova."

Aber das Fett wird hier mit besonderen Dingen in Verbin​dung gebracht. Wir haben das Fett, welches das Eingeweide bedeckt. Und wenn wir das Neue Testament kennen, dann wissen wir, was das bedeutet. Denken wir nur an 2. Kor 6, 12, wo der Apostel über seine Eingeweide spricht. Und es gibt noch viele andere Stellen, die nicht immer mit Eingeweide übersetzt sind. Einige Male ist es in der Fußnote angegeben, was gemeint ist, aber oft wird über die Gefühle und das Herz gesprochen, wo wirklich Eingeweide steht. Lk 1, 78 u. Kol 3,12 (herzlich), 2. Kor 7, 15 u. Phil 2, 1 (innerliche Gefühle), Phil 1, 8 u. Philem. 7. 12 u. 1. Joh 3, 17 (Herz).

Das Eingeweide ist das Innerste des Menschen. Es spricht von seinen innersten Gefühlen. Und hier geht es um die innerlichen Gefühle des Herrn Jesus, als Er das Werk an dem Kreuze vollbrachte. Wir können etwas davon erfahren, wenn wir in den Psalmen lesen, besonders im ersten Buch, wo viele Psalmen über die Gefühle des Herrn Jesus sprechen, als Er hier auf Erden nach dem Kreuze ging. Denken wir an Psalm 16, wo gezeigt wird, wie Er auf Gott vertraut hat, an Psalm 22, wo wir finden, was in Seinem Herzen war in den drei Stunden der Finsternis ‑ "Auf dich bin ich geworfen von Mutterschoße an, von meiner Mutter Leibe an bist du mein Gott". Wenn Er in Psalm 40 über Sich spricht, daß Er gesunken ist in kotigen Schlamm, aber dabei auch sagt, wie Sein Herz auf Gott vertraut usw. (siehe auch die Psalmen 69, 102 usw.), können wir etwas verstehen, wie kostbar die Gefühle des Herrn Jesus für Gott gewesen sein mußten, nachdem Gott von allen Menschen, allen Hunderten von Millionen, die bis zu dieser Zeit gelebt hatten, sagen mußte, daß sie Feinde waren (Röm 5, 10).

Und dann dieser eine Mensch, Der nur Liebe zu dem Vater hatte, Der aus Liebe zu Ihm an das Kreuz ging, aus Liebe zu Ihm zuließ, daß unsere Sünden auf Ihn gelegt wurden, Der aus Liebe zu Ihm und zu uns zuließ, daß Er zur Sünde gemacht wurde und dann von Gott Selbst geschlagen wurde. Davon spricht das Eingeweide. Die Liebe war so groß, daß Er weitaus mehr tat als notwendig war. Der Herr Jesus sagt zu Seinen Jüngern: "Wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen ist, so sagt: Wir sind unnütze Knechte; wir haben getan, was wir zu tun schuldig waren". Aber der Herr Jesus war kein unnützer Knecht. Er hat nicht nur das getan, was notwendig war. Seine Gefühle waren nicht nur so, daß Gott damit zufrieden sein konnte, weil Er nicht gesündigt hatte. Sie waren überströmend mehr als notwendig war, weit​ aus mehr, als die Gerechtigkeit Gottes forderte, so daß das Herz Gottes sein volles Wohlgefallen darin fand und Gott in dem Augenblick, als Er Sein Angesicht vor Ihm ver​bergen mußte, als Er dort an dem Kreuze unter Seinem Gericht litt, mit soviel Wohlgefallen wie nie zuvor auf Ihn nieder geschaut hat. Und Gott sagt zu uns ‑ betrachte das. Lies in den Psalmen und siehe, welche Gefühle von Vertrauen und Liebe zu Mir in Seinem Herzen waren! Ich weiß, es ist zu groß für euch. Ihr könnt es nicht ganz verstehen. Ihr werdet nie verstehen, was diese Liebe Meines Sohnes in diesem schreck​lichen Augenblick für Mich bedeutet. Aber nehmt es doch auf eure Hände und bringt es Mir. Ich will es aus euren Händen annehmen, so daß ihr, wenn ihr es auch nicht verstehen könnt, weil es zu groß und zu herrlich ist, doch etwas davon seht, wenn es auch nur das Äußere ist. Ich will aus eurer Hand annehmen, was so kostbar ist für Mein Herz.

Aber nicht nur das Fett, sondern auch die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen ist, gehörten Gott als Opfer. Nach Hiob 38, 36 hat Gott Weisheit in die Nieren gelegt. Sie sind der Sitz der Weisheit, in welcher der Herr Jesus alles getan hat. Nicht nur, daß Er in allem gehorsam war und nach Gottes Willen fragte, sondern auch das, was Er tun mußte, hat Er in einer so wunderbaren Weisheit getan, daß Gott auf alles mit Bewunderung niedergeschaut hat. Wenn Er in Gehorsam das Werk vollbrachte, das Gott Ihm aufgetragen hat, wenn Er die Worte sprach, die der Vater Ihm zu sprechen gab, dann tat Er es in einer so wunderbaren Weisheit, daß Gott nur mit Wonne und Wohlgefallen darauf niederschauen konnte. So war es in allem in dem Leben des Herrn Jesus und vor allem in Seinem Sterben am Kreuz. Gott sah, wie Er dort das Kreuzeswerk vollbrachte. Er hörte die Worte, die Er sprach. Es waren nur Worte der Weisheit! Ist es nicht wunderbar, daß der Herr in dieser tiefsten Not zu dem Schächer am Kreuz sagt: Heute wirst du mit Mir im Paradiese sein? Ist es nicht wunderbar, wenn der Herr sagt: "Mich dür​stet", auf daß die Schrift erfüllt würde, ‑ daß Er in diesem Augenblick, als Er von Gott geschlagen wurde, daran dachte auf daß die Schrift erfüllt werden mußte und daß Er darum rief: Mich dürstet? Ist es nicht wunderbar, daß, als Maria, die Mutter des Herrn Jesu, bei dein Kreuze stand und das Schwert durch ihre Seele ging, wie geweissagt worden war, Er in die​sem Augenblick, als Er sterben mußte, an sie dachte? Ist es nicht wunderbar, daß Er sie da tröstete und zu Johannes sagte: Sohn, siehe deine Mutter! Und was muß es für das Herz des Johannes gewesen sein, in diesem Augenblick, die Stimme des Herrn zu hören, Der ihm Maria anvertraute, Seine Mutter, die Er so liebte? Wir können verstehen, daß Gott mit Wohl​gefallen auf Ihn niederschaute und diese Weisheit bewun​derte, die selbst in diesen Augenblicken noch ein Wort zur rechten Zeit zu sprechen wußte. Und so können wir alle Worte des Herrn Jesus lesen und über alle Seine Gedanken sin​nen, die wir in den Psalmen finden. Davon sprechen die Nie​ren. Das ist die Weisheit, die darin zum Ausdruck kommt und die vor Gott alles so wunderbar macht.

Gott richtet unsere Gedanken darauf, daß wir es be​trachten, es anschauen sollen und unsere Herzen sich sättigen .an dieser wunderbaren Herrlichkeit, die zu groß ist für unsere kleinen Herzen, um sie bis auf den Grund zu erforschen, eine Herrlichkeit, die zu tief ist, als daß unser kleiner Verstand sie ergründen könnte. Aber wir dürfen sie doch sehen. Und Gott in Seiner wunderbaren Gnade sagt: Bringe es Mir. Das ist, wonach Mein Herz verlangt. Das ist, worin Ich so ein Wohlgefallen gefunden habe, das Mich 6o befriedigt, daß es Mein Brot, Meine Speise ist. Es ist unendlich mehr als nur ein lieblicher Geruch, wie gut und herrlich der auch ist. Aber es ist eine Speise, also etwas, womit Gott Sich nährt, wo Er ,alles findet, was Sein ganzes Verlangen befriedigt, das Ver​langen des Herzens des ewigen Gottes. Nun, sagt Er, bringt es her und gebt es Mir. Ich will es aus eurer Hand annehmen. Ist das keine wunderbare Sache? Beeindruckt es unser Herz nicht, daß wir einen solchen Dienst ausüben dürfen, daß wir so nahe zu Ihm gebracht sind, daß wir eintreten dürfen in das Heiligtum und Ihm da mit unseren Händen das bringen dür​fen, was Sein Herz so vollkommen befriedigt, daß Er es Sein Brot und Seine Speise nennt? Ist das nicht genug, um unsere Herzen weiterzubringen?

Das Sündopfer

I

"Und Jehova redete zu Mose und sprach: Rede zu den Kin​dern Israel und sprich: Wenn jemand aus Versehen sündigt gegen irgend eines der Verbote Jehovas, die nicht getan wer​den sollen, und irgend eines derselben tut, ‑ wenn der ge​salbte Priester sündigt nach einem Vergehen des Volkes, so soll er für seine Sünde, die er begangen hat, einen jungen Farren ohne Fehl dem Jehova darbringen zum Sündopfer. Und er soll den Farren an den Eingang des Zeltes der Zusammen​kunft vor Jehova bringen und seine Hand auf den Kopf des Farren legen und den Farren schlachten vor Jehova. Und der gesalbte Priester nehme von dem Blute des Farren und bringe es in das Zelt der Zusammenkunft; und der Priester tauche seinen Finger in das Blut und sprenge von dem Blute sieben​mal vor Jehova gegen den Vorhang des Heiligtums hin. Und der Priester tue von dem Blute an die Hörner des Altars des wohlriechenden Räucherwerks, der im Zelte der Zusammen​kunft ist, vor Jehova; und alles Blut des Farren soll er an den Fuß des Brandopferaltars gießen, der an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft ist. Und alles Fett von dem Farren des Sündopfers soll er von ihm abheben; das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist, und die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen, so wie es abgehoben wird von dem Rinde des Friedensopfers; und der Priester soll es auf dem Brandopfer​altar räuchern. Und die Haut des Farren und all sein Fleisch samt seinem Kopfe und seinen Schenkeln und seinem Ein​geweide und seinem Mist: den ganzen Farren soll er hinaus​bringen außerhalb des Lagers an einen reinen Ort, nach dem Schutthaufen der Fettasche, und soll ihn auf Holzscheiten mit Feuer verbrennen; auf dem Schutthaufen der Fettasche soll er verbrannt werden.

Und wenn die ganze Gemeinde Israel aus Versehen sündigt und die Sache ist verborgen vor den Augen der Versammlung, und sie tun eines von allen Verboten Jehovas, die nicht getan werden sollen, und verschulden sich, und die Sünde wird be​kannt, die sie wider dasselbe begangen haben, so soll die Ver​sammlung einen jungen Farren darbringen zum Sündopfer und ihn vor das Zelt der Zusammenkunft bringen und die Altesten der Gemeinde sollen ihre Hände auf den Kopf des Farren legen vor Jehova, und man soll den Farren vor Jehova schlachten. Und der gesalbte Priester bringe von dem Blute des Farren in das Zelt der Zusammenkunft, und der Priester tauche seinen Finger in das Blut und sprenge siebenmal vor Jehova gegen den Vorhang hin. Und er tue von dem Blute an die Hörner des Altars, der vor Jehova, der im Zelte der Zu​sammenkunft ist; und alles Blut soll er an den Fuß des Brand​opferaltars gießen, der an dem Eingang des Zeltes der Zusam​menkunft ist. Und all sein Fett soll er von ihm abheben und auf dem Altar räuchern. Und er soll mit dem Farren tun, wie er mit dem Farren des Sündopfers getan hat; also soll er damit tun. Und so tue der Priester Sühnung für sie, und es wird ihnen vergeben werden. Und er soll den Farren hinausbringen außerhalb des Lagers und ihn verbrennen, so wie er den ersten Farren verbrannt hat: es ist ein Sündopfer der Versammlung.

Wenn ein Fürst sündigt und tut aus Versehen eines von allen den Verboten Jehovas, seines Gottes, die nicht getan wer​den sollen, und verschuldet sich, und seine Sünde wird ihm kundgetan, worin er gesündigt hat, soll er seine Opfergabe bringen, einen Ziegenbock, ein Männlein ohne Fehl. Und er soll seine Hand auf den Kopf des Bockes legen und ihn schlachten an dem Orte, wo man das Brandopfer vor Jehova schlachtet: es ist ein Sündopfer. Und der Priester nehme von dem Blute des Sündopfers mit seinem Finger und tue es an die Hörner des Brandopferaltars; und sein Blut soll er an den Fuß des Brandopferaltars gießen. Und all sein Fett soll er auf dem Altar räuchern, wie das Fett des Friedensopfers. Und so tue der Priester Sühnung für ihn wegen seiner Sünde, und es wird ihm vergeben werden.

Und wenn jemand vom Volke des Landes aus Versehen sündigt, indem er eines von den Verboten Jehovas tut, die nicht getan werden sollen, und sich verschuldet, und seine Sünde wird ihm kundgetan, die er begangen hat, so soll er seine Opfergabe bringen, eine Ziege ohne Fehl, ein Weiblein, für seine Sünde, die er begangen hat. Und er soll seine Hand auf den Kopf des Sündopfers legen und das Sündopfer schlachten an dem Orte des Brandopfers. Und der Priester nehme von seinem Blute mit seinem Finger und tue es an die Hörner des Brandopferaltars; und all sein Blut soll er an den Fuß des Altars gießen. Und all sein Fett soll er abtrennen, so wie das Fett von dem Friedensopfer abgetrennt wird; und der Priester soll es auf dem Altar räuchern zum lieblichen Geruch dem Jehova. Und so tue der Priester Sühnung für ihn, und es wird ihm vergeben werden. ‑ Und wenn er ein Schaf bringt als seine Opfergabe zum Sündopfer, so soll es ein Weiblein ohne Fehl sein, das er bringt. Und er soll seine Hand auf den Kopf des Sündopfers legen und es zum Sündopfer schlachten an dem Orte, wo man das Brandopfer schlachtet. Und der Priester nehme von dem Blute des Sündopfers mit seinem Finger und tue es an die Hörner des Brandopferaltars; und all sein Blut soll er an den Fuß des Altars gießen. Und all sein Fett soll er abtrennen, so wie das Fett des Schafes von dem Friedensopfer abgetrennt wird; und der Priester soll es auf dem Altar räuchern; auf den Feueropfern Jehovas. Und so tue, der Priester Sühnung für ihn wegen seiner Sünde, die er be​gangen hat, und es wird ihm vergeben werden (3. Mose 4).

Wir haben in den ersten zwei Kapiteln das Brandopfer und das Speisopfer gehabt. Und wir haben gesehen, daß das Brandopfer davon spricht, wie der Herr Jesus auf dem Kreuz Gott verherrlicht hat und daß, wenn wir das Gott als Opfer bringen, es gleichzeitig in unseren Herzen das Bewußtsein der völligen Annahme wirkt, in welcher wir vor Gott stehen. Der Priester, der das Opfer bringt, empfängt die Haut, so daß er damit be​kleidet wird und sich bewußt wird, wie freimütig er Gott nahen kann und mit welcher Gunst und Liebe Gott an ihn denkt. Dann ist er auch fähig, den Herrn Jesus als Gegenstand für sein Herz zu haben, wie wir das im zweiten Kapitel im Speisopfer fanden ‑ diese Person, die auch der Gegenstand der Bewunderung von seiten Gottes ist; dann kann er das bringen, was von dem heiligen Menschsein des Herrn Jesus spricht, wie Er auf dieser Erde erprobt wurde, und wie alles nur ein duftender Wohlgeruch für Gott war. Und wir sahen, daß der Priester, der das bringt, selbst auch davon essen darf. Ein Teil mit all dem Weihrauch darauf wird Gott gegeben. Aber von dem anderen Teil dürfen nicht alle Israeliten, sondern nur die Priester, die Söhne Aarons essen, nämlich von Christus als Mensch auf Erden, als der Gegenstand für ihre Herzen in der Zeit, die sie hier auf dieser Erde sind.

Dann kommt Kapitel 3, wo wir die Gemeinschaft zwischen Gott und uns, Seinem Volke, dargestellt finden. In 1. Joh. 1, 3 schreibt der Apostel: "Unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesus Christus". Nun, das wird in Ka​pitel 3 in der Gemeinschaft (Teilhaberschaft) ausgedrückt, die wir als Gläubige mit Gott in Verbindung mit der Person und dem Werk des Herrn Jesus haben können. Da haben wir, daß ein Opfernder ein Opfer bringen kann und Gott davon ein Teil gibt, was Er Sein Brot, Seine Speise nennt. In Kapitel 7, im Gesetz des Friedensopfers, sehen wir, daß das andere Teil von dem Opfernden und den Priestern und allen, die rein sind, gegessen wird.

Wir verstehen, daß dazu wirklich die ersten zwei Kapitel vorausgehen mußten. Wie kann ich Gemeinschaft mit Gott haben, wenn ich nicht weiß, was im Herzen Gottes ist, wenn ich nicht weiß, welche Person das Herz Gottes füllt und wenn ich nicht dieselben Gedanken über sie habe wie Er? Erst wenn ich den Herrn Jesus kennengelernt habe ‑ nicht nur als Den, der meine Sünden trug und für mich zur Sünde gemacht wurde und der also alle Anforderungen der Gerechtigkeit Gottes für mich befriedigt hat, sondern Ihn kenne als das, was Er für das Herz und die Gefühle Gottes ist, nachdem Er alles voll​bracht hat und nachdem Er auch als Mensch auf Erden der Gegenstand m e i n e r Wonne, in e i n e r Gefühle ist, so daß ich in der Gegenwart Gottes von Ihm essen kann ‑ nur dann kann ich Gemeinschaft mit Gott haben; denn Gemeinschaft bedeutet Teilhaberschaft.

In den meisten Stellen im Neuen Testament, die über Ge​meinschaft sprechen, hat das Wort die Bedeutung: dasselbe Teil haben. Petrus sagt (2. Petrus 1, 4), daß wir die göttliche Natur" empfangen haben, und Johannes schreibt: Wir haben das "ewige Leben“ empfangen, und das ist die Person des Herrn Jesus Selbst. Dann können wir dieselben Gefühle ha​ben, denselben Gegenstand für unsere Herzen, dieselben In​teressen wie der Vater und der Sohn. Das ist Gemeinschaft, und das wird im Friedensopfer ausgedrückt, das wir in Ka​pitel 3 und 7 haben.

Nun, dieses Bewußtsein, wie nahe wir zu dem Vater und dem Sohn gebracht sind, so daß wir Gemeinschaft haben, indem wir das gleiche genießen wie der Vater und der Sohn, bringt uns unwillkürlich zu den Gefühlen, daß wir praktisch der Gegenwart, der heiligen Gemeinschaft entsprechen müs​sen. So wird ja auch im 1. Johannesbrief zuerst gesagt: "Un​sere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesu Christo. Und dies schreiben wir euch, auf daß eure Freu​de völlig sei"; und dann folgt gleich in Vers 5: "Gott ist Licht, und gar keine Finsternis ist in ihm". Die Gemeinschaft muß in Übereinstimmung mit dem Licht sein, und wer das bedenkt und gewöhnt ist, im Heiligtum in der Gegenwart Gottes zu stehen ‑ wie das im Bild der Söhne Aarons, der Priester, dargestellt wird, die immer in der Gegenwart Gottes waren, um Ihm zu dienen und die also wissen, was sich für die Ge​genwart Gottes geziemt ‑ der wird sich im Licht Gottes selbst beurteilen, um im Selbstgericht alles hinwegzutun, was der Gegenwart Gottes unwürdig ist.

Nein, es geht hier nicht darum, daß ein Sünder für die Ge​genwart Gottes passend gemacht werden muß. Wir haben ge​sehen, daß es in diesen Kapiteln nicht darum geht, wie ein Sünder zu Gott kommen kann, sondern daß es hier um das Verhältnis Gottes, der in der Mitte Seines Volkes wohnt, zu diesem Seinem Volk geht, mit dem Er Gemeinschaft ha​ben will.

Wenn wir hier also über das Sünd ‑ und Schuldopfer lesen, dann ist das nicht dasselbe wie in 3. Mose 16. Da fanden wir die Grundlage für das ganze Verhältnis zwischen Gott und Menschen, das Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz als das Sündopfer, durch das Gott im Hinblick auf die Sünde befrie​digt wurde und alle, die Teil an Ihm hatten, Vergebung von Sünden empfingen, weil der Herr ihre Sünden im Gericht getragen hat. Hier aber geht es um Gemeinschaft, um prak​tische Gemeinschaft ‑ nicht zwischen Gott und natürlichen Menschen, sondern zwischen Gott und Seinem Volke.

Es ist wichtig, diesen Unterschied zu sehen. Im Hebräer​brief geht es um das Verhältnis zwischen Gott und Men​schen, und da wird gesagt, daß die Menschen, die an dem Werk des Herrn Jesus teilhaben, auf immerdar vollkommen gemacht sind. Sobald sie an dem Herrn teilhaben, wird nie​mals mehr über Sünde gesprochen. Im Hebräerbrief ist Sünde Abfall von Gott, und für den, der sündigt, gibt es keine Be​kehrung mehr, ist keine Vergebung mehr möglich. Damit ist nur einer gemeint, der vom Christentum abfallen würde, der z. B. ein Mohammedaner, Jude oder Heide werden würde. Aber ein Gläubiger, der wirklich teilhat an dem Werk des Herrn Jesus, ist auf ewig gereinigt. Zwischen Gott und ihm wird niemals mehr über Sünde gesprochen. Aber im Johannes​brief wird die Sache anders dargestellt. Da werden wir als Kinder gesehen, a15 das, was wir durch das Werk des Herrn Jesus geworden sind. Da haben wir das neue Verhältnis, in das wir gebracht sind ‑ nicht als Menschen zu dem Schöpfer, sondern als Kinder zu dem Vater.

Nebenbei nur kurz folgendes: Es ist sehr interessant, im Wort Gottes zu sehen, daß Gläubige in den Briefen im allgemeinen nicht mehr "Menschen" genannt werden. Men​schen sind da normalerweise die Ungläubigen. In 2. Korinther 5, 10 steht zum Beispiel: "Denn wir müssen alle vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden, auf daß ein jeder empfange, was er in dem Leibe getan hat", und in Vers ii sagt der Apostel: "Da wir nun den Schrecken des Herrn ken​nen, so überreden wir die M e n s c h e n ", also die Ungläubi​gen. Auch in Hebräer 9, 27 steht: "Es ist den M e n s c h e n gesetzt, einmal zu sterben, danach aber das Gericht". Aber dann wird gesagt, daß der Herr kommen wird zur Seligkeit für die, die Ihn erwarten.

Aus diesen beiden Stellen sehen wir also, daß unter "Men​schen" nur Ungläubige verstanden werden; denn für uns gibt es kein Gericht mehr. In Johannes 5, 24 sagt Gottes Wort aus​drücklich, daß die, die teilhaben an dem Herrn Jesus, nicht mehr ins Gericht kommen. Was in Hebräer 9, 27 steht, kann niemals auf Gläubige angewandt werden. Es ist gut, daß wir das wissen, denn da sehen wir die besondere Stellung, in die alle Gläubigen gebracht sind. Wir sind in dieser Hinsicht nicht mehr Menschen, sondern Kinder Gottes geworden, wie Petrus in 2. Petrus :t schreibt: Wir haben die göttliche Natur empfangen. Nun, ein Geschöpf, das die göttliche Natur emp​fangen hat, ist nicht mehr ein Mensch im Sinn der Schrift. Ein Mensch im Sinn der Schrift ist nur Mensch. Wir haben die göttliche Natur empfangen, den Herrn Jesus als unser Leben, das ewige Leben. Wir bleiben Geschöpfe, aber wir sind keine gewöhnlichen Menschen mehr.

Im Johannesbrief werden wir also als Kinder Gottes gesehen. Es handelt sich da um das Verhältnis zwischen dem Vater und Seinen Kindern. Und dann geht es nicht mehr um die Frage, ob einer ein Kind ist oder nicht, sondern nur um die Frage der Gemeinschaft zwischen dem Vater und Seinen Kindern. Wenn dann über Sünden gesprochen wird, hat es nichts mit ewigem Gericht zu tun. Das ist endgültig auf dem Kreuz geregelt, und daran hat jeder teil, der seine Zuflucht zu dem Herrn genom​men hat. Es geht nur um praktische Gemeinschaft mit dem Vater. Und wenn es wahr ist, daß Gott mein Vater ist und ich aufgrund des Werkes des Herrn Jesus in jedem Augenblick zu Ihm kommen kann, so kann ich, da mein Vater Gott, also Licht ist, und in Ihm gar keine Finsternis ist, nur Gemeinschaft mit Ihm haben, wenn in meinem Wandel keine Finsternis ist. Denn Gott, mein Vater, hat niemals sündige Gedanken oder sündige Dinge als Gegenstand für Seine Gefühle, und darin kann ich also kein Teil mit Ihm haben. Er kann nur Teil, Ge​meinschaft mit mir haben in dem, was mit dem Licht in Über​einstimmung ist.

Und es ist gut, daß wir das bedenken, wenn wir Kapitel 4 und 5 und auch in Kapitel 6 das Gesetz des Sünd ‑ und Schuld​opfers betrachten. Es handelt sich hier um den Fall, daß ein Gläubiger oder die ganze Versammlung sündigt (Kapitel 4), und wie das behandelt werden muß. Da die Anweisungen hier in erster Linie Israel gegeben wurden, gibt es natürlich Unter​schiede, Dinge, die man bedenken muß, wenn man sie auf uns anwendet.

Im Hebräerbrief lesen wir, wie wir es auch schon aus 3. Mose 16 kennen, daß, wenn ein Sündopfer gebracht wurde, Gott die Sünden des Volkes sühnte, aber nur für den Zeit​raum eines Jahres, und nicht, wie bei uns, auf immerdar. Das Volk mußte also jedes Jahr denken: Letztes Jahr haben wir hier gestanden, und wenn wir noch weiter leben, werden wir im nächsten Jahr wieder da stehen; denn das, was da ge​bracht wurde, das Blut von Böcken und Stieren, konnte die Sünde nicht für immer wegnehmen. Nur im Hinblick auf das Kreuz konnte es eine zeitliche Erlösung bringen. Und wenn diese Kapitel 4 und 5 also auf einen Israeliten angewandt wur​den, dann war es wirklich so, daß er, wenn er gesündigt hatte, ein Schuld‑ oder Sündopfer bringen mußte, um sein Verhält​nis mit Gott wiederherzustellen. Wir können in neutestament​licher Sprache sagen: Er mußte aufs neue in dem Blut ge​waschen werden.

Aber wenn wir das Sünd ‑ und Schuldopfer in Kapitel 4 und 5 in Verbindung mit den Segnungen, die wir empfangen ha​ben, in Verbindung mit dem Werk des Herrn Jesus betrachten, dann ist es für uns klar, daß wir nicht mehr zurückgehen müs​sen' um durch das Blut des Herrn Jesus gewaschen zu werden. Das ist ein für allemal geschehen. Aber wenn es hier um ein Sünd‑ oder Schuldopfer geht, bedeutet das nur ‑ wie auch in Kapitel 1, 2 und 3, wo wir das Brandopfer haben ‑ einen Rückblick zum Kreuz, um dort auf dem Kreuz das Werk zu sehen, das geschehen ist ‑ in Kapitel :t bei dem Brandopfer, um zu sehen, wie wunderbar das Werk war, das vor 1900 Jahren geschah, und um zu sehen, wie nahe zu Gott wir ge​bracht sind, wie angenehm wir Ihm sind, und hier in diesen Kapiteln, um zu lernen, wie schrecklich diese Sünde ist, die ich soeben getan habe. Der große Grundsatz in diesen Kapiteln ist: Wenn ich als Gläubiger sündige, wie kann ich lernen, wie schrecklich diese Sünde ist? In 1. Johannes 1, 9 wird gesagt: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns rei​nigt von aller Ungerechtigkeit". Es ist ein Grundsatz zwischen Gott und Menschen, zwischen dem Vater und Seinen Kindern, auch zwischen Brüdern und Schwestern, ja in allen Bezie​hungen auch unter den Menschen: Ohne Bekenntnis wird nichts vergeben.

Wir haben in 3. Mose 16 gesehen, wie dieser Grundsatz in dem Werk des Herrn Jesus auf dem Kreuz verwirklicht wor​den ist. Da hat Aaron alle Sünden des Volkes auf den Kopf des Bockes bekannt, so daß alle, die an dem Herrn Jesus teil​haben, Vergebung aller Sünden empfangen haben, auch der Sünden, die ihnen selbst nicht mehr bewußt waren, die sie vergessen hatten oder die sie vielleicht niemals gesehen hatten. Der Herr Jesus hat sie für sie bekannt, so daß sie doch verge​ben sind.

Diesen Grundsatz finden wir hier auch. 1. Johannes 1, 9 gilt nicht, wie manchmal gesagt wird, nur für Gläubige, und ich danke Gott, daß es nicht so ist; denn dieser Vers hat mir die Versicherung gegeben, daß meine Sünden vergeben waren. Und gut 80 Jahre vorher hat derselbe Vers Bruder Kelly die​selbe Sicherheit gegeben, daß seine Sünden vergeben waren, als er sie vor Gott bekannte.

Wie fast alles in den Schriften des Johannes ist auch dieser Ausspruch ein Grundsatz, der wohl an dieser Stelle auf eine bestimmte Seite angewandt wird, aber doch allgemein gültig ist. So ist es unbedingt wahr auch für uns Gläubige, daß ohne Bekennen keine Vergebung von Sünden und keine Reinigung möglich ist.

Aber wie kann ich wissen, daß ich gesündigt habe, und wie kann ich in bestimmten Dingen sehen, wie schwer die Sünde ist? Um ein Beispiel zu nennen: Wenn wir im Alten Testa​ment das Gesetz lesen, dann gibt es neun Gebote von den zehn, von denen auch ein moralischer Ungläubiger versteht, daß es nicht gut ist, das Betreffende zu tun. jeder weiß, daß es nicht gut ist, Ehebruch zu begehen, weiß, daß es nicht gut ist, zu stehlen oder zu morden. Aber da ist ein Gebot, von dem kein natürlicher Mensch versteht, warum er das Geforder​te tun soll. Warum mußte er am Samstag Sabbath halten und nicht arbeiten, und warum nicht am Montag, Dienstag oder Mittwoch? Das ist also ein Gebot, das den Menschen auf die Probe stellte, ob er Gott gehorsam sein wollte. Der Samstag war der Sabbath, der Ruhetag, weil G o t t es gesagt hatte. Und so finden wir im Alten Testament, wenn Gott neue Verordnungen gibt immer wieder das Sabbath‑Gebot hinzu​gefügt, denn das Halten des Sabbaths war die große Probe, ob der Mensch geneigt war, gehorsam zu sein.

Gottes Wort bestimmt, was Sünde ist, was gut und was nicht gut ist, und es ist notwendig, daß wir das wissen. Das ist der einzige Grundsatz, an dem wir erkennen können, ob etwas Sünde ist, so wie 1. Johannes 3, 4 uns sagt: „Jeder, der die Sünde tut, tut auch die Gesetzlosigkeit, und die Sünde ist die Gesetzlosigkeit", d. h. alles, was ein Geschöpf tut, ob Ungläubiger oder Gläubiger, ohne der Tatsache Rechnung zu tragen, daß Gott Autorität über uns hat, und in bezug auf uns, daß der Herr Jesus Autorität Über uns hat, ist Sünde. Im Grundsatz ist es also so, daß, selbst wenn ich z. B. ausgehen würde, das Evangelium zu verkündigen, ohne daß der Herr es mir aufgetragen hätte, ich sündige. Evangelisieren ist ja kein böses Werk. Aber wenn ich es in Ungehorsam gegenüber dem Herrn tue, ist es Sünde. Das ist der große Grundsatz.

Darum müssen wir also Gott fragen, um zu wissen, was Sünde ist. Wir müssen Gottes Wort lesen, um zu sehen, was nicht nach Seinen Gedanken ist. Und der größte Grund​satz ist dabei noch, daß wir wissen müssen, daß das, was wir dann tun wollen, in diesem Augenblick der Wille des Herrn für us ist. Wir müssen in allem fragen, in den großen und kleinen Dingen: Herr, was willst Du, das ich tue? Und wir dürfen nur tun, was Er uns aufträgt, so wie Römer 14, 23 sagt: Alles, was nicht aus Glauben ist, ist Sünde. Alles, was also nicht in Gemeinschaft mit dem Herrn getan wird, in dem Bewußtsein, daß Er will, daß ich es tue, ist Sünde.

Aber dann verstehen wir, daß, wenn man das Werk des Herrn Jesus in seiner Herrlichkeit gesehen hat, wie es in dem Brandopfer dargestellt wird, und wenn man das Leben des Herrn Jesus betrachtet hat, wie wir es im Speisopfer finden, in all Seinem Gehorsam, wie es Seine Speise war, den Willen des Vaters zu tun, und wenn man darin mit dem Vater Ge​meinschaft hat, wie es im Friedensopfer dargestellt wird (Ka​pitel 3), daß dann das Herz und das Gewissen dazu gebracht wird, sich selbst zu prüfen, inwieweit es mit dieser Heiligkeit in Übereinstimmung ist. Wir haben schon gesehen, daß, wenn man das Speisopfer brachte, immer das "Salz des Bundes dei​nes Gottes" dabei sein mußte, d. h. der wirkliche Wunsch, der wirkliche Wille, praktisch so zu sein, wie der Herr Jesus war, also in vollkommenem Gehorsam den Weg zu gehen, indem man immer fragt: Herr, was willst Du, das ich tue?

Dann bringen diese Segnungen uns zum Selbstgericht, und das haben wir hier in den Kapiteln 4 und 5. Gerade die Gegen​wart Gottes, diese Nähe, in die wir gebracht sind, die wunder​baren Segnungen, die wir empfangen haben, werden das Herz zum Selbstgericht bringen. Gerade die Gnade und die Größe der Segnungen machen uns verlangend, mit Dem, in Dessen Gegenwart wir kommen dürfen und mit Dem wir Gemein​schaft haben können, in Übereinstimmung zu sein.

Aber wenn wir den zweiten Teil dieser sieben Kapitel lesen, wo wir das Gesetz dieser Opfer haben, dann finden wir eine etwas andere Reihenfolge, und zwar die gleiche, wie sie sich im praktischen Leben zeigt. Da haben wir auch zuerst das Brandopfer und das Speisopfer; aber dann folgt nicht als drittes das Friedensopfer, sondern erst das Sünd‑ und Schuld​opfer, und danach erst das Friedensopfer. Und das ist dasselbe, was 1. Korinther 11 uns lehrt, daß wir nur wirklich praktische Gemeinschaft mit dem Herrn haben können und besonders in dem, was uns in dem Friedensopfer dargestellt wird ‑ der Tisch des Herrn und der Dienst, den wir dort tun ‑ nachdem wir uns gerichtet haben. 1. Korinther 11 sagt, daß wir uns im Selbstgericht richten sollten, bevor wir an dem gebrochenen Brot und dem ausgegossenen Wein teilhaben. Und darum wird in dem Gesetz über die Opfer das Friedensopfer zuletzt genannt, nach dem Sünd‑ und Schuldopfer.

Ich mußte etwas ausführlich darauf eingehen, weil diese Grundsätze von außergewöhnlicher Bedeutung sind und wir niemals die Wahrheit dieser Kapitel verstehen können, wenn wir diese Grundsätze nicht sehen. Und wir haben dann in die​sen drei Kapiteln ‑ Kapitel 4, 5 und 6 ‑ dieses Sünd‑ und Schuldopfer, das also in Verbindung mit dem steht, was ge​schehen muß, wenn ein Christ oder (Kapitel 4) die ganze Ver​sammlung sündigt, oder, was zu allererst genannt wird, wenn der Priester sündigt.

Wenn hier in Kapitel 4 gesagt wird, "wenn der gesalbte Priester sündigt", dann ist es klar, daß das für Israel der Hohepriester war, denn in Israel konnte der Hohepriester auch sündigen. Aber unser Hohepriester kann nicht sündigen. Wir wissen, wer der Herr Jesus ist. Er kannte keine Sünde, und wie sollte Er jetzt, wo Er zur Rechten Gottes ist, sündi​gen, nachdem Er das Werk vollbracht hat, Er, Der lieber starb, als die Sünde auf dieser Erde bestehen zu lassen! Aber so wird hier auch, und das ist die Weisheit des Wortes Gottes, nicht über den Hohepriester gesprochen, sondern über den Priester, der gesalbt ist.

Verdeutscht bedeutet es: "der Messias‑Priester", was uns be​stätigt, daß auch hier Aaron ein Vorbild des Herrn Jesus ist.

Aber wie kann ein Hohepriester, der gesündigt hat und ein Sündopfer für sich selbst bringen muß, ein Vorbild des Herrn Jesus sein? Das haben wir jedoch bereits in 3. Moses 16 gese​hen, wo Aaron f ü r s i c h und sein Haus opferte. Als Hoher​priester war er vor Gott der Stellvertreter seines Hauses und seines Volkes. Wie wir den Herrn Jesus da in Einsmachung mit Seinem Hause in ihren Sünden sehen, so auch hier in 3. Mo​se 4.

Das finden wir auch in anderen Schriftstellen bestätigt. Wie dürften wir es z. B. wagen, Psalm 40, 12 auf den Herrn anzu​wenden, wenn wir Ihn da nicht als einsgemacht mit den Seinen sähen. In Hebräer 10 wird dieser Psalm ausdrücklich auf Ihn bezogen.

Es ist klar, daß die beiden ersten Fälle ‑ der gesalbte Prie​ster, der gesündigt hat, und die ganze Gemeinde, die gesündigt hat ‑ eigentlich zusammengehören. Wir sehen hierin die Wahrheit von 1. Johannes 2, 1. 2. Unser Sachwalter bei dem Vater, der uns vollkommen vertritt, ist "Jesus Christus, der Gerechte. Und er ist die Sühnung für unsere Sünden". Er ist unser Sachwalter als Derjenige, der unsere Sünden im Gericht Gottes getragen hat. So sehen wir hier in dem Abschnitt, der von dem Priester handelt, den Dienst des Herrn Jesus als un​seren Sachwalter, und in dem Abschnitt über das Sündopfer für die Gemeinde das Resultat Seines Dienstes: Bekenntnis und Demütigung der Gemeinde. Zur Verdeutlichung dieser Zusammengehörigkeit werden in beiden Abschnitten fast die gleichen Handlungen erwähnt. Ein bedeutsamer Unterschied ist jedoch, daß von dem Priester nicht gesagt wird, daß die Sünde ihm verborgen ist, daß er persönlich schuldig geworden ist, Sühnung für ihn getan und die Sünde ihm vergeben wird. Außerdem wird bei dem Sündopfer des Priesters der priester​liche Dienst der Darbringung des Fettes und des Verbrennens des Opfers, nachdem es außerhalb des Lagers gebracht worden ist, viel ausführlicher behandelt.

Ich glaube, daß auch die beiden letzten Fälle ‑ die Sünde eines Fürsten und von "jemand vom Volke" ‑ so zusammen​gehören. Das Verständnis eines Mannes aus dem Volke und somit auch seine Verantwortung sind geringer. Er sieht zwar, daß der Herr Jesus der Vertreter Seines Volkes ist, jedoch nicht als Sachwalter bei dem Vater, sondern als der Fürst, der Kö​nig bei Gott. Das steht in Verbindung mit der Regierung Got​tes, nicht mit der Familie Gottes, die das Verhältnis des Vaters zu Seinen Kindern darstellt. Deshalb wird hier nicht wie im ersten Fall (und auch in 3. Mose 16 für Aaron und sein Haus) eine Farre geopfert, sondern eine Ziege, wie für das Volk in Kapitel 16. Dennoch übt auch hier der Priester seinen Dienst aus, denn ohne den Dienst des Herrn Jesus als Sachwalter gibt es keine Wiederherstellung.

Aber wenn es auch wahr ist, daß in der vollen Bedeutung dieses Wortes nur der Hohepriester gesehen werden kann ‑denn nur der Hohepriester als solcher wurde vollkommen gesalbt ‑ können wir es doch auf uns anwenden; denn jeder Christ ist mit dem Heiligen Geist gesalbt. Selbst zu den "Kindlein in Christo" wird in 1. Johannes 2 gesagt, daß sie die Salbung des Heiligen haben. Es ist der Heilige Geist, der in ihnen wohnt, nachdem sie das Evangelium angenommen und dadurch von Gott das Siegel bekommen haben, daß Er sie als Seine Kinder anerkennt. Sie sind versiegelt und zu gleicher Zeit gesalbt worden, wodurch sie Einsicht in die Gedanken Gottes haben können, und nur von dieser Zeit an kann man wirklich Einsicht haben.

Aber dann sehen wir, wie ernst es ist, wenn ein Priester, einer der Söhne Aarons, sündigt. Wir haben in den vorherge​henden Kapiteln gesehen, wie ein Gläubiger ein Priester wer​den kann. Ja, es ist wahr, daß jeder, der das Evangelium an​genommen hat und ein Kind Gottes ist, zu der priesterlichen Familie gehört. In 1. Petrus 2 wird es ausdrücklich gesagt, daß wir ein heiliges Priestertum sind ‑ auch ein königliches Prie​stertum, aber darum handelt es sich hier nicht ‑, ein heiliges Priestertum, das Opfer darbringen kann. Und zu dieser Fa​milie gehört jeder Gläubige.

Aber in den weiteren Kapiteln von 3. Mose wird gesagt, daß es in der priesterlichen Familie erstens Mädchen gibt, die wohl von bestimmten heiligen Dingen essen dürfen, weil sie zur priesterlichen Familie gehören, aber keinen Priesterdienst aus​üben dürfen, zweitens daß auch ein junge nur Priesterdienst ausüben darf, wenn er ein bestimmtes Alter erreicht hat, also erwachsen ist, und drittens, daß es auch erwachsene Söhne gibt, die keinen Priesterdienst ausüben können, weil sie ein Gebrechen haben, das sie unfähig macht, in die Gegenwart des Herrn zu kommen (3. Mose 21). Ein Priester ist also ein Erwachsener im Glauben, der überdies gewohnt ist, in der Gegenwart Gottes zu verkehren und dort Priesterdienst auszuüben, so daß er weiß, was geziemend ist für die Gegenwart Gottes. Wir haben in Kapitel 1 bei dem Brandopfer und in Kapitel 2 bei dem Speisopfer gesehen, daß jeder Israelit ein Opfer bringen konnte, aber daß es bestimmte Handlungen gab, die nur ein Priester tun konnte. Ein Opfernder konnte ein Opfer bringen und es schlachten, aber der Priester mußte es auf den Altar bringen, und das Blut rings um den Altar sprengen, weil dafür geistliche Einsicht notwendig war, um zu wissen, was sich für die Gegenwart Gottes geziemt.

Aber dann verstehen wir, was hier in Kapitel 4 im ersten Fall steht. Wenn ein Priester sündigte, war die Gemeinschaft des ganzen Volkes mit Gott unterbrochen; denn nur durch den Priester wird die Gemeinschaft mit Gott unterhalten. Wenn die ganze Gemeinde Israel aus Versehen sündigte, dann war es dasselbe. Die ganze Gemeinschaft mit Gott war unter​brochen, und es war nicht mehr möglich, Gott ein Opfer zu bringen. Welch eine ernste Tatsache ist es, wenn die Versammlung sündigt oder wenn die, die praktisch die Stel​lung als Priester einnehmen, sündigen. Das hat eine Be​deutung für die ganze Versammlung, da die Gemeinschaft zwischen der Versammlung und Gott unterbrochen wird und diese Versammlung selbst ihre Opfer nicht mehr bringen kann. Darum mußte dann ein großes Sündopfer gebracht werden. "Wenn der Priester sündigt, soll er einen jungen Farren ohne Fehl dem Jehova darbringen zum Sündopfer." Wenn die Versammlung gesündigt hatte, war es ebenso. Das Blut mußte ins Heiligtum getragen werden, nein, nicht ins Allerheiligste, das geschah nur am Versöhnungstag, aber ins Heiligtum, dorthin, wo die Priester normalerweise ihren Dienst ausübten, da, wo der goldene Altar war, worauf das Räucherwerk als ein lieblicher Geruch für Gott brannte. Dahin mußte das Blut gebracht werden, um ihre Unreinigkeit wegzunehmen und den Weg zur Anbetung wieder freizuma​chen. Eine ernste Tatsache.

Oh, es geht hier nicht um Sünden, die bewußt geschehen sind * Gottes Wort nimmt nie an, daß ein Gläubiger oder eine Ver​sammlung bewußt sündigt. Das ist so im Widerspruch zu dem, was ein Gläubiger ist und was die Versammlung Gottes ist, daß das in Gottes Wort nicht für möglich gehalten wird. Im Alten Testament wird das "etwas tun mit erhobener Hand' (4. Mose 15, 30) genannt, etwas, wovon man weiß, daß es böse ist und es bewußt dann doch tut. Gott nimmt niemals an, daß ein Gläubiger das tut. Gott nimmt immer an, wie hier steht, daß die ganze Gemeinde aus Versehen sündigt oder daß der Hohepriester sündigt nach einem Vergehen des Volkes, wie schrecklich es auch ist, wenn ein Priester nach dem Vergehen des Volkes sündigt, also wie einer, der kein Priester ist, das tut ‑ Gott nimmt an, daß es aus Versehen geschah, daß aber der Augenblick kommt ‑ und der Herr Jesus will dafür sor​gen ‑ wo diese Sünde bekannt wird.

Wir lesen ja in 1. Johannes 2, 1: "Wenn jemand gesündigt hat ‑ wir haben einen Sachwalter bei dem Vater". Das ist der Herr Jesus; Er übt Seinen Dienst aus. Wir haben Johan​nes 13, wo Er die Füße der Seinen wäscht, aber 1. Johannes 2 geht weiter, und wir sehen, wie der Herr diesen Dienst in dem Fall des Petrus tut. Im Hebräerbrief lesen wir, daß der Herr Jesus für uns betet, damit wir nicht sündigen. Er betet, daß wir Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe. Wenn Er das nicht täte, wie oft würden wir sündigen! ja, leider tun wir es noch oft; aber wir würden sicher weitaus mehr sündigen, wenn wir nicht die Unterstützung des Gebets des Herrn hätten, wodurch Gott uns Kraft gibt, gegenüber dem Feind standhaft zu bleiben. In Römer 8 sagt Gottes Wort, daß Er sich für uns verwendet. Es ist der Herr, der Sich mit uns beschäftigt, um uns vor Sünde zu bewahren. Aber wenn wir gesündigt haben ‑ oh, der Herr Jesus sagt zu Petrus, Er habe für ihn gebetet, bevor er sündigte, daß sein Glaube nicht auf​höre, wenn er gesündigt haben würde. Und als Petrus sün​digte, wandte der Herr Sich um, um ihn anzusehen, und in diesem Augenblick wurde Petrus sich bewußt, was er getan hatte, und sein Gewissen erwachte. Ja, Petrus hatte den Herrn verleugnet, wissend wer der Herr war, aber er hatte ‑ wenn man so sagen darf ‑ nicht mit Überlegung den Herrn ver​leugnet. Er war nicht, wie Judas einige Tage vorher, zu den Pharisäern und Priestern gegangen, um mit ihnen zu Überlegen, wie er den Herrn verleugnen könnte. Nein, es kam unver​mittelt, und als der Blick des Herrn sein Gewissen berührte, sah er, daß er gesündigt hatte.

Aber wenn es uns bewußt wird, dann haben wir das Opfer zu bringen. Dann haben wir unsere Sünde zu bekennen und uns selbst zu richten. Aber wie, durch wen, wo kann ich ler​nen, was ich getan habe, wie schrecklich diese Sünde ist? Das kann ich nur lernen, wenn ich zum Kreuz zurückschaue und dort sehe, was für ein Leiden das Teil des Herrn war, als Er diese Sünde an Seinem Leibe trug. Da sagt Gottes Wort zu mir: Wenn kein Mensch eine andere Sünde getan hätte, wenn du keine andere Sünde getan hättest als nur diese eine, dann hätte der Herr doch so leiden müssen. Dann wäre Er von Gott verlassen worden. Dann hätte Er rufen müssen: "Ich bin ver​sunken in tiefen Schlamm‑. Dann hätte Er rufen müssen: "In den Staub des Todes legst du mich"! Für diese Sünde hat der Herr diesen Preis bezahlen müssen. Das macht mir klar, was Sünde ist, was ich auf andere Weise nie gelernt hätte.

Wie wenige von uns fanden es, als sie gerade bekehrt waren, sehr schrecklich, wenn sie z. B. einmal eine halbe Wahrheit gesagt hatten. Wie viele von uns finden es schlimm, wenn wir in bestimmten Augenblicken nicht ganz die Wahrheit sagen ‑ ich meine nun nicht eine große Lüge, aber eine kleine? Wie viele von uns halten es für Sünde, wenn wir z. B. einmal eine Versammlung versäumen, obwohl wir doch hätten gehen können? Wir sind vielleicht ein wenig erkältet, aber, nun ja, wir haben nicht viel Lust und bleiben zu Hause. Für jede dieser Sünden hat der Herr am Kreuz leiden müssen. Wir lesen in Kapitel 5, 15: "Wenn jemand Untreue begeht und aus Versehen an den heiligen Dingen Jehovas sündigt", also an dem, worauf der Herr ein Recht hat ‑ hat der Herr nicht ein Anrecht darauf, daß wir an den Platz kommen, wohin Er uns einlädt, zu Ihm zu kommen? Hat Er nicht Anspruch darauf, daß wir Seinen Tod verkündigen? Kann der Vater nicht er​warten, daß wir sonntagsmorgens hierher kommen, um unsere Opfer des Lobes und Dankes zu bringen? Für jedes dieser klei​nen Dinge, für eine kleine Lüge, für eine halbe Wahrheit, für ein leichtsinniges Wort hat der Herr am Kreuz leiden und sterben müssen.

Israel war durch das Blut des Passahlammes sicher vor dem Gericht Gottes. Aber es mußte bei dem Berg Sinai lernen, daß Jehova keine Sünde übersehen kann. Er ist heilig und gerecht und muß immer in Übereinstimmung mit Seiner Natur han​deln. Der Mensch ist geneigt, Dinge, die er für unwichtig achtet, zu übersehen oder zu entschuldigen, aber Gott kann das nicht. jeder wird erkennen, daß man große Übertretungen nicht übersehen kann, aber Gott will uns lehren, daß auch Sünden, die in Unwissenheit getan wurden, sobald sie bekannt sind, behandelt werden müssen und daß das vorgeschriebene Opfer gebracht werden muß.

Gottes Wort sagt uns, daß, wenn wir gesündigt haben, der Herr damit beschäftigt ist, es uns durch den Heiligen Geist zum Bewußtsein zu bringen; denn ein leichtsinniges Wort, eine kleine Lüge, eine halbe Wahrheit unterbricht unsere Gemein​schaft mit dem Vater. Alle Dinge, die wir in 4. Mose 19 in Verbindung mit dem Opfer der roten Kuh haben, sind eine Berührung dessen, was vom Tode spricht, was also nicht von Gott ist. Sie verunreinigen uns, und jede Verunreinigung unterbricht die Gemeinschaft mit dem Vater und Seinem Sohne. Diese Gemeinschaft wird wiederhergestellt nach 1. Jo​hannes 1, 9: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns rei​nigt von aller Ungerechtigkeit". Das ist die ernste Sprache, die dieses Wort zu uns redet.

Und dann sagt Gottes Wort, auf welche Weise wir gereinigt werden können. Der Priester mußte einen Farren bringen, und wenn es die Versammlung war, mußte sie einen Farren brin​gen. Es wird von ihr erwartet, daß sie ein großes Verständnis über das Werk des Herrn Jesus hat. Sie muß zum Kreuz zurückschauen und das Tier selbst schlachten, sich also in ihrem Herzen bewußt werden: Für diese Sünde, die ich getan habe, hat der Herr Jesus auf dem Kreuz sterben und das Gericht Gottes tragen müssen. Kann ein Kind Gottes daran denken, ohne daß es gedemütigt wird und ohne daß es sieht, wie schrecklich so eine kleine Sünde ist, die ein Ungläubiger überhaupt nicht achtet und wir leider bei uns selbst auch so wenig, was dies in den Augen Gottes ist? Es ist wahr, was Br. Darby in dem Buch "Wegzehrung für den Pilger" schreibt: Eine Sünde ist in den Augen Gottes schreck​licher als tausend Sünden, ja, was sage ich, als alle Sünden der Welt in unseren Augen! ‑ Gott ist Licht, und in Ihm ist gar keine Finsternis.

Dann mußte das Opfer dargebracht und geschlachtet werden. Also derjenige, der gesündigt hat ‑ ich, wenn ich sündige, muß mir bewußt werden, daß ich durch diese Sünde den Herrn Je​sus an das Kreuz gebracht habe, daß Er für diese Sünde, die ich getan habe, so hat leiden müssen. Sollte uns das nicht de​mütigen und bereit machen, unsere Sünde vor Gott zu bekennen, so daß wir Vergebung empfangen? Nein, wir brau​chen nicht um Vergebung zu bitten, aber bekennen, und wie wir gesehen haben, "ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit". Der Vater liebt mich, der Vater liebt alle Seine Kinder, und Er ist immer bereit zu vergeben, wenn wir bekennen, aber nicht vorher. Er vergibt niemals, bevor Bekenntnis da ist; denn nur das Bekenntnis ist der Weg zur Reinigung. Dann reinigt Er uns von aller Ungerechtigkeit.

So sehen wir, daß das Opfer in diesem Kapitel abhän​gig ist von dem Platz, den wir einnehmen. Denn die ganze Versammlung oder ein Priester gesündigt hat, muß ein gro​ßes Opfer gebracht werden. Wenn zwei dasselbe tun, ist es nicht dasselbe. Wenn ein Bruder, der jahrelang seinen Platz am Tisch des Herrn eingenommen und da den Dienst ausgeübt hat, etwas tut, dann ist es nicht dasselbe, als wenn eine junge Schwester, die kaum einen Monat bekehrt ist, es tut. Das ist ein normaler Grundsatz. Wenn hier in D. z. B. ein Junge von der Straße eine Übertretung begehen wür​de, und ein Rechtsanwalt würde die gleiche Übertretung bege​hen ‑ glauben Sie nicht, daß der Richter diesem Rechtsanwalt eine viel größere Strafe auferlegen würde als dem Jungen? Denn der Rechtsanwalt ist viel schuldiger, weil er besser wuß​te, was er tat. ‑ So handelt Gott auch. Das ist die große Verantwortlichkeit. je näher wir bei dem Herrn sind, desto grö​ßer ist unsere Verantwortlichkeit. Daran sehen wir den Unter​schied. Wenn der Priester oder die ganze Versammlung ge​sündigt hatte, mußten sie einen Farren bringen. Wenn ein Fürst gesündigt hatte, ein Führer unter den Brüdern, kann man sagen, dann mußte er als Opfer einen Ziegenbock bringen, ohne Fehl. Und wenn jemand vom Volke des Landes gesündigt hatte ‑ sagen wir, ein einfacher Gläubiger ‑ dann durfte er eine weibliche Ziege ohne Fehl für seine Sünde, die er be​gangen hatte, bringen.

Das ist der Unterschied, den Gott macht. 0 gewiß, Sünde ist Sünde, und Gott weiß am besten, was Sünde ist. Aber es geht hier nicht darum, was die Sünde in den Augen Gottes ist, sondern wie ein Gläubiger von den Folgen seiner Sünde gereinigt werden kann, wie die Gemeinschaft mit dem Herrn, mit dem Vater, wiederhergestellt werden kann. Und da trägt Gott dem Vermögen dessen Rechnung, der gesündigt hat. Wenn einer, der das Wort Gottes gut kennt, etwas tut, was mit dem Wort Gottes in Widerspruch ist, ist es in den Augen Gottes viel schlimmer und sollte in seinen eigenen Augen auch viel schlimmer sein, als wenn einer das tut, der das Wort Gottes wenig kennt, der keine Zeit gehabt hat, es zu lesen und zu erforschen oder der aus anderen Gründen wenig Einsicht in die Gedanken Gottes hat. In allen Fällen, die hier in Kapitel 4 erwähnt werden, muß ein Sündopfer gebracht werden. Am Anfang von Kapitel 5 werden die Op​fer sowohl Sünd‑ als Schuldopfer genannt; d. h., daß sie einen gemischten Charakter tragen. Ab Kapitel 5, 14 finden wir dann das reine Schuldopfer.

Wie wir sehen, werden in Kapitel 4 keine bestimmten Sün​den genannt, sondern alles wird zusammengefaßt als Sünde "gegen irgend eines der Verbote Jehovas, die nicht getan werden sollten". Die Größe des darzubringenden Sündopfers hängt davon ab, wie nahe derjenige, der gesündigt hat, zu Gott steht.

Das bestätigt den Gedanken, daß es sich um Sünden han​delt, die das natürliche Gewissen nicht fühlt, es sei denn, daß es mit Gott in Verbindung gekommen ist und daher sich seiner Verantwortung als Geschöpf gegenüber dem Schöpfer bewußt ist. Das bedeutet also auf Sünden hin, die aus der sündigen Natur des Menschen hervorkommen. Ich weiß zwar, daß der Unterschied zwischen Sünden (sündige Taten) und Sünde (die sündige Natur des Menschen) aufgrund des Charakters des Gesetzes im Alten Testament nicht deutlich zum Ausdruck kommt. Das Gesetz spricht über die Taten des Menschen, und das ist vollkommen in Übereinstimmung mit den Wegen Gottes mit dem natürlichen Menschen, der bis zum Kreuz auf die Probe gestellt wurde. Erst das Kommen des Herrn auf die Erde und Seine Verwerfung sogar von den religiösen Menschen, die das Wort Gottes besaßen, erwies die vollkom​mene Bosheit der menschlichen Natur. Aber obwohl die völlige Verderbnis der menschlichen Natur im Alten Testament nur sporadisch erwähnt wird und diese Wahrheit deshalb auch nicht deutlich in den Opfervorschriften dargestellt werden konnte, können wir, die wir das volle Licht des Neuen Testa​ments besitzen, sie doch damit verbinden. So dürfen wir im Sündopfer einerseits sehen, daß der Herr Jesus unsere Sün​den getragen hat (l. Petrus 2, 24), und andererseits, daß Er für uns zur Sünde gemacht wurde (Römer 8, 3; 2. Korinther 5, 21). Das Sündopfer zeigt uns die heilige Absonderung Gottes vom Bösen. Sünde beleidigt die heilige Natur Gottes, und deshalb muß sie das schwerste Urteil treffen. Gott kann Rücksicht nehmen auf das Verständnis, das ein Geschöpf hat, aber trotz der Verschiedenheit der Opfer müssen alle geschlach​tet und ihr Blut gesprengt werden. Es spielt keine Rolle, ob die Sünde bewußt oder in Unwissenheit geschah, ohne Blut​vergießung gibt es keine Vergebung.

Das Schuldopfer steht mehr in Verbindung mit Gottes Re​gierung. Deshalb spielt dabei die Wiedergutmachung des Schadens eine wichtige Rolle, wie wir bei der Betrachtung sehen werden.

Wenn wir Psalm 51 lesen, sehen wir, wie wichtig das Ver​ständnis des Charakters des Sündopfers, wie wir es betrachtet haben, ist. In seinem Bekenntnis bleibt David nicht bei seiner Tat stehen, sondern er geht zurück bis zur Quelle, aus der die sündige Tat hervorgekommen ist. Wenn er den wahren Charakter der Sünde mit den Worten ausgedrückt hat: "Gegen dich, gegen dich allein habe ich gesündigt, und ich habe getan, was böse ist in deinen Augen", fährt er fort: "Siehe, in Un​gerechtigkeit bin ich geboren, und in Sünde hat mich emp​fangen meine Mutter". Er verurteilt nicht nur seine Tat, sondern sich selbst, seine sündige Natur, aus der die sündige Tat hervorgekommen ist.

Das ist ein wichtiger Grundsatz. Wenn ich gesündigt habe, gibt es nur dann eine vollkommene Wiederherstellung, wirk​liche Rückkehr zur vollen Gemeinschaft mit dem Vater, so daß alle Folgen meiner Sünde beseitigt sind, wenn ich nicht bei der Tat selbst stehenbleibe, sondern bis zur Quelle gehe und mich selbst richte. Wie kam ich dazu, diese Sünde zu begehen? Würde ich z. B. stehlen, wenn ich Gemeinschaft mit dem Herrn habe?

In 1. Timotheus ‑1, 19 wird über Personen gesprochen, die Schiffbruch gelitten haben, was den Glauben betrifft, die Wahrheit Gottes. Aber da wird uns zuerst gesagt, wie sie dazu gekommen sind. Wenn ich in Gemeinschaft mit dem Herrn meinen Weg gehe und nur frage: Herr, was willst Du, das ich tun soll, würde ich dann jemals einer Irrlehre verfal​len? Unmöglich. In der Gemeinschaft mit dem Herrn lerne ich niemals eine Irrlehre, und der Herr wird mich vor allem Übel bewahren. Aber da steht dann auch, daß sie (den) Glau​ben und ein gutes Gewissen von sich gestoßen haben. Ein gutes Gewissen, das verstehen wir schon. Es ist in ihrem Leben also etwas geschehen, wodurch das Gewissen verletzt wurde, und sie haben es nicht gerichtet. Sie hatten kein gutes Gewissen mehr. Und sie haben "Glauben" ‑ ohne Artikel ‑ von sich gestoßen. Glaube ohne Artikel bedeutet unsere persönliche Gemeinschaft mit dem Herrn. Glaube mit dem Artikel ist in Gottes Wort die Lehre. Aber i c h glaube etwas. Mein persönlicher Glaube ist das, was in Gottes Wort Glaube ohne Artikel ist. Und was ich glaube, ist der Glaube, die Wahrheit Gottes, also Glaube mit Artikel.

Nun, wie verfalle ich einer Irrlehre? Nur wenn zuerst meine persönliche Verbindung mit dem Herrn unterbrochen ist und ich mein gutes Gewissen von mir gestoßen habe. Wenn ich wirklich offenbar sündige, dann ist es nicht genug, diese Sünde zu bekennen und sie zu bereuen. Dann ist es wie bei David, der an die Quelle zurückging; er fragte: Wie bin ich dazu gekommen? Er ging dahin zurück: Wie kam es, daß der Herr mich nicht bewahrt hat? Wie kam es, daß ich etwas so Schreckliches tun konnte? Weil ich mein gutes Gewissen von mir gestoßen habe, indem ich versäumte, mich im Selbstgericht zu reinigen, weil ich keine persönliche Gemeinschaft mehr mit dem Herrn hatte und der Herr mich nicht mehr bewahren konnte und ich keine Kraft hatte. Das ist der einzige Weg, auf dem wirklich Reinigung stattfindet, im Selbstgericht, wenn ich zur Quelle zurückgehe ‑ nicht nur die Tat verurteile, son​dern den Zustand, aus dein die Tat hervorkam. Erst wenn ich meinen Zustand verurteile, werde ich wirklich wiederher​gestellt.

II

jetzt kommen wir zu dem Fall, wo die ganze Gemeinde ge​sündigt hat. Es ist klar, daß dies erst nach der Sünde des gesalbten Priesters behandelt werden kann; denn der Dienst des Priesters ist notwendig für die Wiederherstellung sowohl der Gemeinde als auch eines jeden einzelnen. "Und wenn die ganze Gemeinde Israel aus Versehen sündigt und die Sache ist verborgen vor den Augen der Versammlung und sie tun eines von allen Verboten Jehovas, die nicht getan werden sollen und verschulden sich und die Sünde wird bekannt, die sie wider dasselbe begangen haben. ..‑ (3. Mo 4, 13. 14). Es ist nach Gottes Wort also möglich, daß die ganze Gemeinde gesündigt hat und es doch nicht weiß. Sie hat etwas gegen die Gebote des Herrn getan, ist schuldig geworden und ist sich dessen dennoch nicht bewußt. Die Folgen zeigen, wie ernst so etwas ist. Die Verbindung der Versammlung mit Gott ist unterbrochen. Sie kann nicht mehr in das Heiligtum, in Seine Gegenwart, eintreten, um da ihre Opfer zu bringen und Ihm zu dienen, bevor eine Wiederherstellung stattgefunden hat.

Wenn wir die Geschichte der Versammlung sehen, wie der Herr Jesus sie prophetisch in Offenbarung 2 und 3 beschreibt, dann sehen wir, wie sie gesündigt hat. Im Sendschreiben an Ephesus in Kapitel 2 sehen wir, wie die Versammlung am Anfang war. Aber schon ist der erste Verfall sichtbar. Der Herr muß sagen: "Du hast deine erste Liebe verlassen", und Er fordert sie auf, umzukehren, Buße zu tun, weil Er sonst den Leuchter von seinem Platz wegnehmen wird. ja, in fünf der sieben Versammlungen fordert Er zur Umkehr und zur Buße auf. Das ist ein klarer Beweis dessen, daß die Versamm​lung abgewichen ist, Dinge getan hat, die im Widerspruch zu Seinen Anordnungen stehen. Wie ernst ist das!

Glücklicherweise zeigt Gott in 3. Mose 4 die Möglichkeit, daß die Sünde bekannt wird, und in Offenbarung 2 und 3 kommt der Sohn Gottes Selbst, um die Versammlung darauf hinzuweisen, worin ihre Abweichung besteht, und Er sagt, daß sie umkehren muß, weil Er sonst keine Gemeinschaft mehr mit ihr haben kann. Wenn die ganze Versammlung ge​sündigt hat, kann nur Er allein sie zurückbringen. Welch eine Gnade ist es, daß Er das tun will!

Aber obwohl hier über die ganze Versammlung gesprochen wird, ist es klar, daß, diese Grundsätze auch überall an​wendbar sind, wo Gläubige in der Einheit des Leibes des Christus zusammenkommen und so der örtliche Ausdruck dieses Leibes der Gemeinde Gottes sind. Es ist gut, daß wir dadurch wissen, wie wir uns zu verhalten haben, wenn ein solcher Zustand auftritt.

Zunächst sehen wir also den Fall, daß die ganze Versamm​lung sich irrt und in Unwissenheit einen Fehler macht, etwas tut, was Seinen Verordnungen zuwider ist.

Wie wachsam macht uns diese Möglichkeit, um immer wieder alles im Lichte Gottes zu überprüfen und Ihn zu bitten, uns zu zeigen, ob wir verkehrt gegen Ihn handeln. Wie vor​sichtig werden wir deshalb sein, wenn Beschlüsse gefaßt wer​den müssen, so daß wir diese Beschlüsse unter Gebet fassen und betend das Wort Gottes untersuchen, um den Willen des Herrn zu erkennen und um zu wissen, wie wir in der betref​fenden Angelegenheit handeln sollen. Aber wie gut ist es, daß, wenn wir Fehler machen (und wer wagte zu sagen, daß wir nie Fehler machen?), wir die Vorsorge von seiten Gottes haben, von der wir hier lesen: ‑.. und die Sünde wird be​kannt, die sie wider dasselbe begangen haben".

Der Herr Jesus wird in Seiner Gnade ein Zeugnis geben. Er liebt die Versammlung zu sehr, als daß Er zulassen kann, daß sie ohne Warnung von Ihm abweicht und daß sie ohne Warnung schließlich beiseitegesetzt werden muß, wie Er es in den sieben Briefen an die Versammlung immer wieder an​kündigt, und daß schließlich ohne Warnung der Zustand ein​treten wird, den wir in dem siebten Brief, den an Laodicäa, fin​den, wo Er sie aus Seinem Munde ausspeien muß, weil Er Ekel vor ihr empfindet, da Er keinen Platz in ihrer Mitte findet und sie nicht nur mit Ihm beschäftigt ist. In 3. Mose 4 sehen wir, daß Er immer dafür sorgen wird, daß eine Warnung gegeben wird, wie wir es in den sieben Briefen finden. Er kann dies durch Seine Knechte oder auch direkt durch Sein Wort tun, das Er den Herzen und Gewissen vorstellt. Er kann es auch tun durch andere Versammlungen, die warnend darauf hin​weisen, daß eine Handlung nicht in Übereinstimmung mit Gottes Wort ist. Damit wird beabsichtigt, daß sie sich in das Licht Gottes stellt und dort den Herrn fragt, ob alles, was sie getan hat, wirklich nach dem Willen und den Gedanken des Herrn ist. Wenn sie sieht, daß es nicht so ist und sie also gefehlt hat ‑ auch wenn sie es nicht bewußt getan hat - lesen wir hier, was zu tun ist.

Die Versammlung muß einen Farren zum Sündopfer neh​men und vor das Zelt der Zusammenkunft bringen. Das kann nicht im geheimen stattfinden. Für jede Sünde muß ein Opfer gebracht werden, und wenn es sich um die ganze Versamm​lung handelt, nimmt Gott an, daß sie ein großes Opfer bringen kann. Wir werden noch sehen, daß jemand aus dem Volk ein kleineres Opfer darbringen darf. Er darf eine weib​liche Ziege oder gar ein Lamm darbringen. Gott erwartet nicht das gleiche von jedem, der gesündigt hat. Von einem Priester erwartet Er mehr als von einem Fürsten, einem Obersten des Volkes, und von einer Versammlung erwartet Er mehr als von jemand aus dem Volk. Gott sieht die Person an, und für Ihn ist es nicht dasselbe, wenn zwei Personen das gleiche tun. Es hängt vom Zustand und von der Stellung der Person ab, die etwas tut.

Wenn jemand, der gerade erst bekehrt ist, etwas tut, was im Widerspruch zu Gottes Wort steht, ist das nicht dasselbe wie bei jemand, der schon Jahrzehnte ein Kind Gottes ist. Wenn ein im Worte Gottes Unkundiger sündigt, ist das für Gott nicht dasselbe, wie wenn ein Bruder es tut, der jahrelang Gottes Wort untersucht hat und Verständnis über die Gedan​ken Gottes hat. Auch vor Gott gilt, daß Adel verpflichtet, und je mehr Verständnis über Gottes Wort wir haben, desto ärger ist es, wenn wir etwas tun, was in Widerspruch mit diesem Wort und dem Willen des Herrn steht. Daher sehen wir hier, daß auch die Versammlung ein großes Opfer darbringen muß. Ein Farre ist das größte Sündopfer, das wir kennen. In 3. Mose 16 mußte ein Farre für Aaron und sein Haus ‑ ein Bild von Christus und der Versammlung ‑ dargebracht wer​den. Eine tiefgehende Umkehr, ein aufrichtiges Schuldbekennt​nis und ein tiefes Verständnis für die Bedeutung des Werkes des Herrn Jesus für die Sünden ist erforderlich für die Wieder​herstellung der Gemeinschaft, wenn die Versammlung abge​wichen ist und gesündigt hat.

Zwar braucht das Blut des Herrn Jesus nicht von neuem an​gewendet zu werden. Das Blut wird in dem Augenblick, da der Sünder mit seinen Sünden und seiner Schuld zu Gott kommt und den Herrn Jesus annimmt, angewendet und da​nach nie mehr. Aber der Gläubige, der gesündigt hat, muß zurückgehen zum Kreuz von Golgatha, um dort zu lernen, was der Herr Jesus für die eine Sünde, die er getan hat, leiden mußte. Hier muß die Versammlung zurückgehen zum Kreuz, aber nicht, um von neuem mit dem Blut gewaschen zu wer​den, sondern um dort zu lernen, wie schrecklich die Sünde ist, die sie getan hat. Christus hat die Versammlung geliebt und sich selbst für sie hingegeben (Eph 5, 25). Diese Tatsache kann nicht ungeschehen gemacht werden. Aber sie muß zurückgehen zu diesem Ort, um zu erkennen, was es bedeutet, "daß er sie heiligte, sie reinigend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort". Wie furchtbar ist es, wenn die Versammlung ab​weicht und sich verunreinigt, nachdem Christus aus Liebe zu ihr diesen Preis bezahlt hat, auf daß Er sie heiligte und rei​nigte. Deshalb muß sie mit einem großen Opfer dorthin gehen; denn der einzige Weg, auf dem sie gereinigt werden kann, ist, daß sie tief in das Leiden des Herrn Jesus und den Preis, den Er für sie bezahlt hat, eindringt. Sie muß nach Golgatha hinaufschauen und sehen, was es den Herrn Jesus ge​kostet hat, sich für sie hinzugeben. Sie muß dadurch lernen, wie ernst die Sünde ist, die sie jetzt getan hat, daß Er für diese Sünde am Kreuz von Gott verlassen werden und von Ihm in den Staub des Todes gelegt werden mußte. Sie muß aber auch wieder lernen, wie vollkommen die Folgen dieses Werkes sind, und sehen, daß der Herr Jesus Gott auch für diese Sünde vollkommene Genugtuung gegeben hat. Dann weiß sie, daß diese Sünde, sobald sie bekannt worden ist, auch vergeben wird. Diese Lehre finden wir in den vor uns liegenden Kapiteln.

Ich habe vorher schon 1. Joh 1, 9 erwähnt, wo wir den Grundsatz finden, der immer wahr ist, aber besonders auch für uns Gläubige gilt: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit".

Das gilt auch für jeden Sünder, der zu Gott kommt, aber dann muß damit in Verbindung gesehen werden, daß Gott Seinen Sohn gab, damit Er dies tun konnte. Das Blut des Herrn Jesus ist das Mittel, wodurch Gott den Sünder von all seiner Ungerechtigkeit reinigt, wenn er seine Sünden be​kennt. Auch für den Gläubigen ist es ein allgemein gültiger Grundsatz, daß er seine Sünden bekennen muß, wenn der Vater ihm diese vergeben und ihn von Ungerechtigkeit reini​gen soll. In 1. Joh 2, 1 steht: "Ich schreibe euch dies, auf daß ihr nicht sündiget; und wenn jemand gesündigt hat ‑ wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum, den Ge​rechten. Und er ist die Sühnung für unsere Sünden",. . . Wir wissen, daß das Wort "Sachwalter" in Johannes 14, 15 und 16 auch gebraucht wird in bezug auf den Heiligen Geist. Manchmal wird es durch "Sachwalter" und manchmal durch "Tröster" übersetzt, aber es hat eine viel tiefere Bedeutung. Es bedeutet. jemand, der sich ganz für die Person, die er vertritt, einsetzt und alle ihre Interessen wahrnimmt, ja alles für sie tut, was nötig ist. Es gibt Prozesse, in denen man nicht persönlich vor dem Richter erscheinen kann, sondern von einem Rechtsanwalt vertreten sein muß, weil der Rechtsanwalt die Gesetze kennt und die Angelegenheit daher besser ver​teidigen kann als die Person selbst. Das ist die eigentliche Bedeutung des Wortes, das hier verwendet wird. Der Hei​lige Geist ist unser Sachwalter hier auf der Erde, der alles tut, was für uns nötig ist, und der Herr Jesus ist es gleich​zeitig im Himmel beim Vater und tut dort alles für uns in der vollkommenen Weise, wie Er allein es tun kann.

Nun lesen wir hier: "Wenn jemand gesündigt hat", dann hat er einen Sachwalter, einen "Anwalt" bei dem Vater. Und wer ist das? Es ist der Gerechte, "und er ist die Sühnung für unsere Sünden". Er, Der für uns zum Vater geht, kann sa​gen (und der Vater weiß es wohl): Für die Sünde, die so​eben getan wurde, habe ich am Kreuz gelitten, und das Gericht darüber habe ich getragen, so daß es dafür kein Gericht mehr geben kann. Er ist der Gerechte, und Gott weiß, daß Er nie etwas Unrechtes tut und nie eine Sünde be​decken, nie von etwas Falschem sagen wird, daß es gut ist, wie menschliche Rechtsanwälte es oft tun. Sein Wort ist die absolute Wahrheit, so daß Gott auf Sein Wort vollkommen vertrauen kann. Er vertritt uns, um uns wieder in Gemein​schaft mit dem Vater zu bringen, damit das Böse weggetan werden und Gott nach 1. Joh :L, 9 unsere Sünden vergeben und uns von aller Ungerechtigkeit reinigen kann. Einerseits wirkt der Herr Jesus in uns, um uns zum Bekenntnis zu bringen, und andererseits tritt Er beim Vater für uns ein, damit, wenn wir bekennen, der Vater uns vergibt. Und der Vater vergibt immer; denn Er ist treu und gerecht, wenn Er das tut.

Als erstes bewirkt der Herr Jesus in uns, daß die Sünde, die wir getan haben, uns bekannt wird. Wie wird sie uns bekannt? Wenn ich etwas getan habe, und ich weiß nicht, daß es böse ist, oder wenn eine ganze Versammlung gesündigt hat, und sie weiß es nicht, daß es böse ist, wie wird sie jemals erfahren, daß es böse ist?

Wir sehen das Werk des Herrn Jesus beim Fall des Petrus. Der Herr warnt ihn schon im voraus und sagt zu ihm: "in dieser Nacht wirst du mich dreimal verleugnen". Aber Er sagt gleichzeitig. "Ich aber habe für dich gebetet, auf daß dein Glaube nicht aufhöre". Als Petrus den Herrn dreimal verleug​net hatte, blickte der Herr ihn an und erinnerte ihn dadurch an Seine Worte, und Petrus wurde sich bewußt, daß er Ihn verleugnet hatte, und er weinte bitterlich. Als der Herr auferstanden war, war Petrus einer der ersten, den Er auf​suchte, um mit ihm zu sprechen. Als Petrus dann wieder inmitten der Jünger war, kam der Herr noch einmal auf diese Angelegenheit zurück und ging bis auf den Grund, um Petrus zu einer wirklichen Wiederherstellung und in die vollkommene Gemeinschaft zu bringen; denn das ist das Ziel des Herrn Jesus (Joh 21).

Wenn ein Priester oder die ganze Versammlung gesündigt hat, dann ist das ein besonderer Fall, und es genügt nicht, wenn sie sagen: Es tut uns leid, daß wir es getan haben. Damit ist der Fall nicht erledigt. Gott fordert wirkliche Verur​teilung des Bösen. Nur wenn sie vorhanden ist, und zwar in Übereinstimmung mit der Größe des Bösen, findet eine voll​kommene Wiederherstellung der Gemeinschaft statt. Gemein​schaft heißt "Teilhaberschaft", und solange jemand, ein Gläu​biger oder die Versammlung, eine Sache nicht genau so beur​teilt wie der Herr Jesus, gibt es keine vollkommene Gemein​schaft. Dann führt der Herr uns zu wirklicher Demütigung und zu wahrem Selbstgericht, die in Übereinstimmung mit der Größe des Bösen sein müssen. Das ist sehr ernst. Deshalb muß auch der Priester einen Farren bringen. Er muß ein tiefes Verständnis davon bekommen, was es den Herrn ge​kostet hat, für diese Sünde das Gericht zu tragen, damit er versteht, wie schrecklich die Sünde ist. Aber gleichzeitig soll er auch ein tiefes Verständnis der wunderbaren Folgen des Wer​kes des Herrn Jesus bekommen, damit er weiß, daß das Werk so vollkommen ist, daß nicht das geringste Hindernis für die Gemeinschaft zwischen dem Vater und dem, der die Sünde getan hat, mehr vorhanden ist.

Das gleiche sehen wir bei der Versammlung. Auch sie muß einen Farren nehmen und schlachten. Sie soll sehen, wie viel der Herr Jesus für diese Sünde leiden mußte und wie schreck​lich die Tat ist, die sie getan hat, weil sie im Widerspruch zu dem Ziel steht, das der Herr Jesus hatte, als Er Sich Selbst für die Versammlung hingab, auf daß Er sie heilig und tadellos vor Sich hinstellte, wie Epheser 5 sagt. Aber zuerst muß der Farre zum Zelt der Zusammenkunft gebracht werden. Das ist der Ort inmitten des Lagers, wohin Gott Sein Volk einlädt. Wer dort hingeht, wird von allen, besonders aber von den Priestern, die rings um das Zelt wohnen, gesehen.

Wo Sünde wirklich gesehen und gerichtet wird, wird man nicht versuchen, sie zu verbergen oder geheimzuhalten. Wenn jemand gesündigt hat und es geheimhält und mit niemandem darüber spricht, und auch dann, wenn mit ihm darüber ge​sprochen wird, nicht offen ist, dann beweist das, daß er sich nicht wirklich gedemütigt hat. Jemand, der sich wirklich über die Sünde gedemütigt hat, schämt sich vor Gott darüber und ist bereit, seine Sünde vor Menschen anzuerkennen, ohne sich zu verstellen. Auch Mose hat mehrmals die Sünde genannt, die er getan hatte, indem er zornig wurde und deshalb das Land nicht betreten durfte, weil er Gott nicht die Ehre gegeben hatte. Er beschreibt auch, wie er gefleht hat, doch das Land betreten zu dürfen, aber es war nicht möglich, weil er gesün​digt hatte. Auch David spricht in den von ihm gedichteten Psalmen offen über die schreckliche Sünde, die er getan hatte. Er tut es nicht, um sich interessant zu machen oder einen de​mütigen Eindruck zu erwecken, sondern in tiefer Demut und mit einem zerbrochenen Herzen vor Gott. Er war sich bewußt, daß seine Sünde vor Gott viel schlimmer war als vor Menschen und daß deshalb das Bekenntnis vor Gott viel ernster ist, als ein Bekenntnis vor Menschen. Als er vor Gott ein Bekenntnis abgelegt hatte, war er bereit, es auch vor den Menschen zu tun und seine Schande vor ihnen anzuerkennen.

Wenn die Versammlung gesündigt hatte, mußte daher das junge Rind vor dem Zelt der Zusammenkunft auf dem freien Platz des Vorhofes, wo das ganze Volk Gottes zusammen​kam, als Sündopfer geschlachtet werden: "Und die Altesten der Gemeinde sollen ihre Hände auf den Kopf des Farren legen vor Jehova, und man soll den Farren vor Jehova schlach​ten". Die ältesten Brüder, die durch Erfahrung, die sie in Ge​meinschaft mit dem Herrn gemacht haben, Verständnis über die Gedanken Gottes bekommen haben und dadurch sittliche Autorität inmitten der Gläubigen haben, sie müssen sich im Namen der Versammlung einsmachen mit der Sünde und an​erkennen: Wir haben gesündigt", indem sie ihre Hände auf den Kopf des Farren legen und diesen dann schlachten. Das Bewußtsein, daß sie den Herrn Jesus ans Kreuz gebracht haben, führt zu wahrem Schuldbekenntnis und dadurch zu vollkommener Wiederherstellung. Gleichzeitig aber sehen sie wieder, daß der Herr Jesus das Gericht über diese Sünde voll​kommen auf Sich genommen hat und sie dadurch davon befreit hat. ie wissen, daß der Vater ihnen aufgrund des Werkes des Herrn Jesus vergibt. Ich habe bereits gesagt, daß nicht die Beschäftigung mit unseren Sünden uns demütig macht, son​dern die Erfahrung der Gnade und Liebe des Vaters und des Sohnes. Während wir Sünder und Feinde Gottes waren, gab Gott Seinen Sohn, und der Herr Jesus gab Sich Selbst, um uns zu retten. Wenn wir nun gesündigt haben, nachdem wir gläubig geworden sind, kehrt Er uns nicht den Rücken zu, sondern bleibt Derselbe und sucht uns auf, auch wenn wir Ihm den Rücken zukehren, in dem Licht der ganzen Gnade, die Er uns erwiesen hat. Er lebt, um uns zu vertreten, um uns zu​rückzubringen, so wie Er es bei Petrus getan hat. Was uns wirklich demütig macht, ist Seine Gnade, Seine Barmherzig​keit, Seine unveränderliche Liebe, die nicht durch unsere Kälte verringert wird, Seine unveränderliche Treue, die nie durch unsere Untreue geschwächt wird, Seine Gnade, die unverän​dert groß ist, ja, Gnade um Gnade, die wir täglich im prak​tischen Leben erfahren. Das wird uns auch hier vor Augen geführt. Aber nun kommt der Priester, derjenige, der in der Gegenwart Gottes steht und dadurch die Dinge nach Gottes Gedanken beurteilt und bei Gott ins Mittel treten kann; denn Er weiß, welches Seine Gedanken sind und wie die unterbro​chene Gemeinschaft mit Gott wiederhergestellt werden kann. In dem Fall, wo die Versammlung gesündigt hat, muß der ge​salbte Priester den Priesterdienst tun. Wenn aber ein Oberster, ein Fürst oder jemand aus dem Volk gesündigt hat, wird nicht von dem gesalbten Priester, sondern nur von dem Priester gesprochen. Zwar kann der gesalbte Priester auch ein Bild von uns, den Gläubigen, als Söhnen Aarons sein. Aber der Aus​druck deutet doch in erster Linie auf den Herrn Jesus hin; denn nur Aaron war ganz gesalbt. Wenn nun die ganze Ver​sammlung gesündigt hat, wer außer dem Herrn Jesus könnte die Verbindung mit Gott dem Vater wiederherstellen? Wer kann sonst die Versammlung wieder auf den Platz zurück​bringen, den sie verlassen hat, den Platz im Heiligtum, zu dem sie mit Freimütigkeit nahen kann, um Gott zu dienen?

Es ist das Werk des Herrn Jesus, das Er jetzt im Himmel als unser Fürsprecher tut. Das wird in den Bildern des Alten Te​staments auch zum Priestertum und zum Dienst des Priesters gerechnet. Im Neuen Testament jedoch, wo das volle Licht strahlt, wird der Dienst des Herrn Jesus im Himmel in zweier​lei Hinsicht gesehen: einerseits als Priesterdienst und anderer​seits als Sachwalterdienst. Das Priestertum im Neuen Testa​ment hat nichts mit Sünden zu tun, sondern nur mit Hilfe, damit wir nicht in Sünde fallen. Das finden wir im Brief an die Hebräer. Er vermag Mitleid zu haben mit unseren Schwachheiten; denn Er wurde in allem in gleicher Weise ver​sucht wie wir, ausgenommen die Sünde. Deshalb können wir freimütig dem Thron der Gnade nahen. In Hebräer 7 sehen wir, daß Er lebt, um Sich für uns zu verwenden. Aber Gottes Wort nennt Sünden nicht "Schwachheiten". Wir tun das zwar häufig und sind geneigt zu sagen: Das ist nun einmal mein Charakter, d. h. daran kann ich kaum etwas ändern, das ist eine Schwäche bei mir. In Gottes Wort finden wir das jedoch nicht. Dort ist es Schwachheit, wenn wir nicht stark genug sind, um dem Satan zu widerstehen und die Welt zu über​winden. Der Herr Jesus lebt als Priester bei Gott, damit wir Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe und dadurch nicht in Sünde fallen.

In «i. Joh 2, 1 und 2 finden wir die andere Seite des alttesta​mentlichen Priestertums, die mit unseren Sünden zu tun hat und im Neuen Testament das Werk unseres Fürsprechers, unseres Sachwalters genannt wird. Das ist der Priesterdienst, den wir hier in 3. Mose 4‑6 sehen. "Und der gesalbte Priester bringe von dem Blute des Farren in das Zelt der Zusammen​kunft, und der Priester tauche seinen Finger in das Blut und sprenge siebenmal vor Jehova gegen den Vorhang hin" (3. Mose 4, 17). Hier handelt es sich um die ganze Versammlung, die aus Priestern und anderen Gliedern besteht, die keine Söhne Aarons sind. Die Priester sind gewohnt, sich in der Gegenwart Gottes aufzuhalten und in das Heiligtum einzu​treten, um Gott dort zu dienen. Wie aber können sie hinein​gehen, wenn sie durch Sünde verunreinigt sind? Wenn die ganze Versammlung gesündigt hat, ist jeder dadurch ver​unreinigt. Dann ist auch der Platz verunreinigt, weil sie hin​eingegangen sind; denn alles, was mit der Unreinigkeit in Berührung kommt, wird verunreinigt. Wie könnte Gott uns hinzutreten lassen, und wie könnten wir die Freimütigkeit haben, um hineinzugehen, wenn wir an das Böse denken, das wir getan haben? Nun sehen wir hier die wunderbare Tat​sache, daß der Priester das Blut in das Heiligtum bringt und es siebenmal "vor Jehova gegen den Vorhang hin" sprengt.

Wir haben in 3. Mose 16 schon gesehen, daß das Blut nur einmal vor Gott gesprengt wurde, und daß dieses eine Mal für alle Ewigkeit ausreicht. Gott hat es auf Golgatha gesehen und vergißt es nie. Die Kraft des Blutes ist beständig vor Ihm, auch wenn ich gesündigt habe, wenn ich mich tief beugen und anerkennen muß, daß mein Leben nicht so ist, wie es sein sollte. Und wer von uns müßte das nicht? Wer von uns beugt sich abends nicht vor Gott nieder und erkennt an, wie schwach unsere Antwort auf Seine Liebe und Gnade ist, wie gering unsere Hingabe an Ihn ist im Vergleich mit Seiner Hingabe für uns? Gott gab Seinen eingeborenen Sohn für uns, und der Herr Jesus gab Sich Selbst am Kreuz für uns hin und gibt Sich auch jetzt noch ganz für uns hin. Dann müssen wir uns fra​gen, wie Gott Wohlgefallen an uns finden kann und wie wir noch mit Freimütigkeit zu Ihm nahen können.

Aber Er sieht immer das Blut, und Er sieht uns in dem Herrn Jesus. Außerdem sehen wir hier den Dienst des Herrn Jesus, der uns auf das Blut hinweist, so daß wir immer wieder daran erinnert werden, daß wir gesündigt haben. Aber auch für unsere Sünde hat der Herr Jesus gelitten. Gott kannte die Sünde bereits, ehe wir sie getan haben. Er wird in uns nicht enttäuscht. Das Blut des Herrn Jesus reicht auch für diese Sünde hin. Wir sehen hier den Dienst des Herrn Jesus, des gesalbten Priesters, wenn der Priester oder die ganze Versammlung gesündigt haben. Zwar werden wir sehen, daß Er für diesen Priesterdienst manchmal Menschen gebrauchen kann, d. h. Christen, die so geistlich gesinnt sind, daß sie, im Bilde gesprochen, als Söhne Aarons angesehen werden. Aber hier finden wir ausdrücklich den gesalbten Priester, der in erster Linie den Herrn Jesus Selbst darstellt.

"Und der Priester tauche seinen Finger in das Blut und sprenge siebenmal vor Jehova gegen den Vorhang hin". Wenn er also das erstemal hiernach in das Heiligtum hineingeht, um den Dienst zu verrichten und um sein Räucherwerk Gott dar​zubringen, sieht er die Grundlage des Blutes. Es mußte sieben​mal gesprengt werden, d. h. es mußte ein vollkommenes Zeugnis von der Kraft des Blutes gegeben werden, von dem He​bräer 10 sagt, daß es für uns den Weg ins Heiligtum, in die Gegenwart Gottes geöffnet hat. So hat der Priester nun wieder Freimütigkeit zum Eintritt.

Hier handelt es sich aber um die Versammlung, die aus allen Gläubigen, jung und alt, besteht, und sie kommen an einem Ort, am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft, zu​sammen. Der eherne Altar, der Brandopferaltar, der dort steht, wird in der Heiligen Schrift der "Tisch des Herrn" ge​nannt. Das ist auch in 1. Korinther 10 so, wo wir den neu​testamentlichen Ort finden, an dem nach Gottes Gedanken das Abendmahl gefeiert werden soll. "Der Tisch des Herrn", wo das "Abendmahl des Herrn" gefeiert wird, wohin der Vater und der Herr Jesus die Kinder Gottes einladen, um die ge​meinsame Mahlzeit mit ihnen zu halten, ist der Ort, wo die Versammlung zusammenkommt. Wenn die Gläubigen ​im Glauben sind, können sie, sofern sie praktisch Priester, d. h. geistlich gesinnt sind, im Glauben ins Heiligtum eintre​ten, wo der Thron Gottes im Himmel steht, während ihre Leiber doch hier auf der Erde sind. Deshalb müssen beide Orte durch das Blut gekennzeichnet sein.

"Und er (der Priester) tue von dem Blute an die Hörner des Altars, der vor Jehova, der im Zelte der Zusammenkunft ist". Das ist also der Altar, auf dem die Priester ihren Dienst ausüben, jedoch nicht durch die Darbringung tierischer Opfer, sondern von Räucherwerk. Tierische Opfer sprechen haupt​sächlich von dem Kreuz, dem Werk des Herrn Jesus; aber Räucherwerk spricht von Seiner persönlichen Herrlichkeit. Wahre Anbetung ist also, wenn wir Gott dies letztere anbie​ten, während das erste mehr den Charakter von Lob und Dank trägt. Wenn wir dem Vater die persönlichen Herrlichkeiten, die wir von dem Herrn Jesus und von Ihm, dem Vater Selbst, gesehen haben, anbieten, entsprechen wir dem, was der Herr in Johannes 4 sagt: "Der Vater sucht solche als seine An​beter (die ihn in Geist und Wahrheit anbeten)". In den ersten Kapiteln des dritten Buches Mose haben wir gesehen, daß wir dem Vater auch das in Anbetung darbringen dürfen, was wir von der Herrlichkeit des Herrn Jesus als Brand‑ oder Speis​opfer gesehen haben. Aber was im Räucherwerk dargestellt wird, ist Seine persönliche Herrlichkeit, die wir auf dem goldenen Altar im Heiligtum darbringen. Wenn wir dort ein​treten' nachdem die Gemeinschaft wiederhergestellt ist, sehen wir dort das Blut, und zwar einerseits als Erinnerung daran, daß wir gesündigt haben, aber andererseits sehen wir auch, daß das Blut dafür hinreichend ist. Wir haben unser Priester​tum nicht verloren, und wenn wir die Sünde bekannt haben, dürfen wir wieder mit Freimütigkeit hinzutreten, um unsere Räucheropfer darzubringen. Gott sieht unser Räucherwerk in Verbindung mit dem Blut auf den Hörnern des Räucher​altars.

Danach mußte der Priester das ganze Blut des Farren an den Fuß des Brandopferaltars ausgießen, der an der Tür des Zeltes der Zusammenkunft ist. Hier sehen wir die zweite Seite, daß das ganze Blut an dem Platz auf Erden, am Tisch des Herrn, wo die Versammlung zusammenkommt, vergossen wird, damit die ganze Versammlung, alle, die da zusammenkommen, sich bewußt werden, daß sie auf dem Boden des Blutes des Herrn Jesus, auf der Grundlage Seines Werkes am Kreuz, dort zu​sammenkommen können in Gottes Gegenwart. Auch wenn sie gesündigt haben, ist diese Sünde aufgrund des Werkes des Herrn Jesus hinweggetan, und die frühere Gemeinschaft mit Gott, dem Vater, ist wiederhergestellt. Die Grundlage des Blutes, auf der sie zusammenkommen, spricht zu ihnen: "Alle, alle meine Sünden hat Sein hat Sein Blut hinweg getan.“

Aber dann finden wir noch einige wunderbare Dinge: "Und alles Fett von dem Farren des Sündopfers soll er von ihm ab​heben: das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist, und die beiden Nieren, und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen, so wie es abgehoben wird von dem Rinde des Friedensopfers; und der Priester soll es auf dem Brandopferaltar räuchern" (Verse 8‑10. 19). Das ist eine wunderbare Tatsache. Wenn wir uns mit unserer Sünde beschäftigen und diese vor Gott aner​kennen und auf das Kreuz blicken, wo der Herr Jesus dafür hat leiden müssen, richtet Gott unsere Blicke auf die innere Herrlichkeit dieses Opfers. Wir haben bereits gesehen, daß das Fett in der Schrift ein Bild ist von der Energie des Willens. Gott läßt uns sehen, daß die ganze Energie des Herrn Jesus auf die Befriedigung Gottes hingerichtet war, daß Er mit gött​licher Kraft Seinen Weg zum Kreuz ging, um dort unsere Sünden zu tragen und das Gericht Gottes zu erdulden. Das geschah in vollkommener Weisheit. Die Nieren sind nach Hiob 38, 36 der Sitz der Weisheit, und hier werden sie mit dem ganzen Fett auf dem Brandopferaltar dargebracht. In 3. Mose 3, 11 und 16 sehen wir, daß Gott dieses Seine Speise, Sein Brot nennt.

Wir sehen also, daß das Werk des Herrn Jesus nicht nur für die Sünde, die wir soeben getan haben, ausreicht, sondern daß Er gleichzeitig Gott verherrlicht und die Grundlage gelegt hat, auf der wir wieder Gemeinschaft mit Gott haben können, damit wir wieder von dem Friedensopfer essen und zum Zelt der Zusammenkunft nahen können, und auch die Versamm​lung wieder Opfer darbringen darf, die auf dem Brandopfer​altar geräuchert werden. Das hebräische Wort, das hier für Verbrennen des Fettes gebraucht wird, bedeutet eigentlich: "räuchern". Daran sehen wir, wie kostbar das Fett für Gott ist ‑ die Energie, in der der Herr Jesus das Werk am Kreuz für die Sünde, die wir soeben getan haben, vollbracht hat, durch das Gott so vollkommen befriedigt worden ist. Zwar werden wir in den nächsten beiden Versen sehen, daß Gott den Herrn Jesus schlagen mußte, als Er unsere Sünden an Seinem Leibe trug und für uns zur Sünde gemacht wurde.

Aber hier stellt Gott uns vor Augen, daß der Herr auch dann vollkommen rein und für Ihn wohlgefällig war. Wir sehen darin die Verbindung mit dem Brandopfer.

Aber jetzt folgt eine andere Seite der Wahrheit. Wir lesen: "Er soll mit dem Farren tun, wie er mit dem Farren des Sündopfers getan hat" (Vers 20). Nach Vers 11 und 12 be​deutet das: "Und die Haut des Farren und all sein Fleisch samt seinem Kopfe und seinen Schenkeln und seinem Ein​geweide und seinem Mist: den ganzen Farren soll er hinaus​bringen außerhalb des Lagers an einen reinen Ort, nach dem Schutthaufen der Fettasche, und soll ihn auf Holzscheiten mit Feuer verbrennen. Auf dem Schutthaufen der Fettasche soll er verbrannt werden". Das hier verwendete Wort für "ver​brennen" ist nicht dasselbe hebräische Wort, das für das Räuchern des Fettes gebraucht wird. Hier bedeutet es: "voll​kommen verzehren". Welch einen Eindruck erhalten wir da​durch, wie furchtbar die Sünde in den Augen Gottes ist und was der Herr Jesus am Kreuz erdulden mußte!

Das Sündopfer mußte vollkommen durch das Gericht Gottes verzehrt werden, weil nichts, was sündig, vom alten, sündi​gen Menschen ist, vor Gott bestehen kann. Gott sei Dank, Er hat es am Kreuz an dem Herrn Jesus getan, so daß wir sagen können: Wir sind mit Christus gestorben. Das sagt Gottes Wort uns in Kolosser 3, 3. Aber es muß wieder einen Eindruck auf uns machen, damit wir uns bewußt werden, was wir getan haben. Die Sünde, die wir getan haben, war ein Auf​leben des alten Menschen, für den Gott nur Gericht kennt. So lernen wir von neuem, was Sünde in Wirklichkeit ist.

Wie wunderbar sehen wir hierin die Gnade und Weisheit Gottes! Wenn wir nur sähen, wie das Sündopfer vollkommen durch das Gericht Gottes verzehrt wird, wären unsere Herzen dann nicht voll Angst? Würden wir dann nicht denken, daß es keine Gnade mehr für uns geben und keine Wiederher​stellung stattfinden kann, weil wir jetzt wieder gesündigt haben? Müßten wir uns nicht fragen, ob es eine Rückkehr in die frühere Stellung gibt, aus der wir dadurch, daß wir gesündigt haben, gefallen sind?

Wenn wir aber nur die andere Seite vor Augen hätten, die Kraft des Blutes und den Wert des Fettes, würde uns das nicht leichtfertig machen im Blick auf die Sünde, so daß wir nicht mehr ernst genug darüber denken und meinen: Der Herr hat alle unsere Sünden getragen, Gott hat sie also vergeben, und es gibt kein Gericht mehr für uns?

Wir sehen hier die wunderbare Weisheit Gottes. Er zeigt uns einerseits das Furchtbare an unserer Sünde, wodurch wir zur Umkehr und zum Selbstgericht kommen. Aber gleich​zeitig sehen wir, daß eine vollkommene Wiederherstellung aufgrund eben dieses Werkes des Herrn Jesus möglich ist, das uns zeigt, wie furchtbar unsere Sünde ist, aber daß gleich​zeitig Gott vollkommene Befriedigung für die Sünde empfan​gen hat, ja noch mehr, in dem Augenblick, da Er das Gericht über die Sünde ausübte, vollkommen verherrlicht worden ist. Daher finden wir als Ergebnis jetzt: "Und so tue der Priester Sühnung für sie, und es wird ihnen vergeben werden" (Vers 20).

Danach kommt der dritte Fall, daß "ein Fürst sündigt und tut aus Versehen eines von allen den Verboten Jehovas, seines Gottes, die nicht getan werden sollen und verschuldet sich, und seine Sünde wird ihm kundgetan, worin er gesündigt hat, so soll er seine Opfergabe bringen: einen Ziegenbock, ein Männlein ohne Fehl" (Verse 22‑23).

Es gibt Männer in der Versammlung, die Einfluß und sitt​liche Autorität haben, weil Gott ihnen die Befähigung gegeben hat, in der Mitte der Gläubigen eine Führungsstellung ein​zunehmen, obwohl sie keine Priester sind. Wenn wir die Bücher Esra und Nehemia lesen, sehen wir, daß Esra ein Prie​ster war. Er war viel geistlicher, viel vertrauter mit den Ge​danken Gottes und praktisch viel mehr in Gemeinschaft mit Gott als Nehemia. Aber dennoch war Nehemia ein Fürst, der von Gott gebraucht wurde. Es gibt in der Mitte der Kinder Gottes manchmal Dinge, für die Gott einen weniger geistlichen Mann mit viel Energie besser gebrauchen kann, als einen geist​licheren Gläubigen. Gott konnte Esra für viele Dinge gebrau​chen, aber es gab auch bestimmte Dinge, für die er Nehemia besser gebrauchen konnte.

Hier sehen wir einen solchen Mann, der nicht gewöhnt ist, täglich in der Gegenwart Gottes im Heiligtum zu dienen, der aber dennoch ein Führer in der Mitte der Gläubigen ist, ein Fürst, der Autorität in Regierungsdingen hat. Gottes Wort er​wähnt die Gabe von Regierungen (l. Kor 12, 2s). Das hat nichts mit Geistlichkeit zu tun, sondern mit Verständnis in praktischen Dingen, die im Leben der Versammlung vorkom​men.

Wir müssen klar erkennen, daß die Gaben: Lehrer, Evange​list, Hirte usw., die der Herr Jesus gibt, nichts mit geistlicher Gesinnung zu tun haben. In den Bildern der Heiligen Schrift sehen wir, daß die Gaben durch die Leviten dargestellt werden, nicht durch die Priester. Priester brauchen keine Gaben zu be​sitzen, sondern sie sind gewohnt, sich in der Gegenwart Gottes aufzuhalten, täglich in Gemeinschaft mit dem Herrn zu sein und ihren Weg mit Ihm zu gehen. Das kann ein Bruder sein, der stumm ist, oder eine Schwester, die in der Versammlung selbstverständlich nie ihren Mund öffnet, außer um zu singen.

Wir sehen hier also einen Fürsten, der gesündigt hat. Die Wiederherstellung ist zum Teil eine andere, als bei einem Priester. Ein Fürst als solcher geht nicht in das Heiligtum hinein, und deshalb wird auch das Blut nicht dorthin gebracht. Im übrigen ist der Weg jedoch derselbe. Die Sünde muß ihm zum Bewußtsein gebracht werden. Wir haben gesehen, daß das bei einem Priester nicht gesagt wird. Zu jemand, der täglich in der Gegenwart des Herrn im Heiligtum ist und Gemein​schaft mit Ihm hat, braucht normalerweise nicht jemand anders zu kommen, um ihm zu sagen, daß er gesündigt hat. Gottes Wort geht davon aus, daß er das sofort selbst merkt. Aber bei einem Fürsten kann es anders sein. Wir sehen, wie lange es bei David dauerte, bis er zur Umkehr kam. Ihm mußte gesagt werden, daß er gesündigt hatte. Auch der Fürst muß sein Opfer darbringen, aber es braucht kein Farre zu sein, sondern es genügt ein Ziegenbock. Wir wissen, daß eine Ziege besonders für Sündopfer in Frage kommt. Zwei Ziegen​böcke stellen das Sündopfer für Israel in 3. Mose 16 dar, und in Matthäus 25 werden die Feinde des Herrn Jesus, die von Ihm gerichtet werden, Böcke, d. h. Ziegenböcke genannt. Der Fürst muß also einen Ziegenbock bringen. Er muß mehr Ver​ständnis über das Werk des Herrn Jesus haben als jemand aus dem Volk. "Ein Männliches" redet von der Energie, der Kraft, in der die Stellung verwirklicht wird. Darum werden in Matthäus 25 die öffentlichen Widersacher des Herrn durch Böcke (Ziegenböcke) dargestellt. Der Bock als Sündopfer weist auf die männliche Kraft hin, in der der Herr das Sühnungs​werk für die Sünden am Kreuz vollbracht hat. Ein weibliches Tier stellt mehr den Zustand in einer Stellung dar. Die Ziege als Sündopfer zeigt also mehr das passive Tragen der Sünde.

Gott erwartet von jemand, der inmitten der Brüder eine hervorragende, führende Stellung einnimmt, mehr, weil ein solcher mehr Verantwortung trägt. Wenn zwei das gleiche tun, so ist das nicht dasselbe. So ist es auch hier. Wie der Fürst bei dem Brandopfer ein vollkommenes, männliches Tier neh​men mußte, muß er hier einen Bock nehmen und ihn an dem Ort schlachten, wo man das Brandopfer schlachtet.

Er muß also mit dem Bock von seinem Zelt zu dem Ort gehen, wo der Herr mit den Seinen zusammenkommt. Er kann es nicht im geheimen für sich allein tun. Wenn er öffentlich gesündigt hat, muß das öffentlich bekannt werden. Auch wenn es eine nichtöffentliche Angelegenheit ist, muß dennoch öffentlich gesehen werden, daß er demütig ist und Selbster​kenntnis besitzt. Wenn auch niemand weiß, was er getan hat, muß man doch an seiner Haltung sehen, daß er ein Sündopfer dargebracht hat. Er muß mit dem Bock mitten durch das Lager zum Zelt der Zusammenkunft gehen, dort als Zeichen der Einsmachung seine Hand auf den Kopf des Opfertieres legen und es vor dem Angesicht des Herrn schlachten ‑ nicht vor den Brüdern und Schwestern, wenn sie auch oft Zeugen davon sein werden, sondern vor dem Angesicht des Herrn.

Ist es nicht ein viel ernsterer Gedanke, vor dem Angesicht des Herrn bekennen zu müssen, daß man gesündigt hat, als vor den Menschen, die ebenso schwach sind wie wir und viel​leicht selbst häufig die gleiche Sünde begangen haben? Den​noch finden wir es oft leichter, vor Gott ein Bekenntnis abzu​legen als vor Menschen. Liegt es nicht daran, daß wir den

Ernst der Sünde so wenig erkennen und so hochmütig sind, daß wir unseren wahren Zustand den Menschen nicht offen​baren wollen? Ist es nicht viel schwerwiegender, vor Gott, dem Heiligen und Gerechten ‑ der doch zu uns so gnädig ist ‑bekennen zu müssen, daß wir gesündigt haben, als vor Men​schen? Wenn wir die Furchtbarkeit der Sünde sehen und wirk​lich gedemütigt sind, dann wird es so bei uns sein. Deshalb heißt es hier, daß das Opfertier vor dem Angesicht Jehovas als Sündopfer geschlachtet werden muß.

Wieder nimmt der Priester das Blut, aber er bringt es jetzt nicht ins Heiligtum; denn der Fürst hat dort keinen Zugang. Seine persönliche Gemeinschaft mit dem Herrn ist unterbro​chen, aber nicht die Gemeinschaft der ganzen Versammlung. Deshalb braucht das Blut nicht in das Heiligtum getragen zu werden. Der Priester streicht es auf die Hörner des ehernen Altars und gießt das übrige aus am Fuß des Altars. Das ist der Ort, zu dem jeder aus dem Volk kommen kann. Aber wenn der Fürst dorthin kommt, sieht er doch das Blut. Er wird daran erinnert, daß das Werk vollbracht und seine Sünde gesühnt ist und er mit Freimütigkeit dorthin gehen kann. Mit unseren Worten heißt das: Er kann seinen Platz am Tisch des Herrn wieder einnehmen und kann dort in die Gegenwart des Herrn kommen. Da stellt der Herr ihm das Blut vor Augen, so daß er singen kann: "Alle, alle meine Sünden hat Sein Blut hinweggetan". Er kann mit ruhigem Gewissen dort sein, weil er weiß: Auch diese Sünde ist weggetan, nachdem ich sie vor Gott bekannt habe; denn der Herr Jesus hat das Gericht darüber getragen.

Wir sehen auch hier wieder das Fett auf dem Altar, aber es wird nicht viel darüber gesagt. Der Fürst sieht nicht so die Kostbarkeit des Fettes wie der Priester. je mehr wir in Ge​meinschaft mit dem Herrn sind, je mehr wir bei Gott sind, desto mehr sehen wir die Vorzüglichkeit des Werkes des Herrn Jesus, und desto mehr erkennen wir, was das Werk des Herrn Jesus für Gott bedeutet.

"Und wenn jemand vom Volke des Landes aus Versehen sündigt ... und seine Sünde wird ihm kundgetan, die er be​gangen hat, so soll er seine Opfergabe bringen, eine Ziege ohne Fehl, ein Weiblein für seine Sünde, die er begangen hat​(Verse 27‑28). Er nimmt einen anderen Platz ein, und deshalb beurteilt Gott seine Tat auch anders als bei einem Fürsten oder gar bei einem Priester. Er muß ein Sündopfer darbringen, aber es darf ein weibliches sein. Er muß sich bewußt werden, daß der Herr auch für diese Sünde gestorben ist, wenn es auch nicht so tief geht wie bei einem Priester, der in der Gegenwart Gottes tiefer in alle Dinge eingedrungen ist. Aber auch er muß seine Hand auf den Kopf des Opfertieres legen, sich bewußt werden, daß es ein Sündopfer ist, sich damit einsmachen und dann das Sündopfer am Orte des Brandopfers schlachten. Wenn er selbst nicht so viel Verständnis hat, möchte der Herr Jesus ihn dahin bringen zu erkennen, daß das Sündopfer mit dem Brandopfer in Verbindung steht. Wenn das Opfer auch für eine Sünde dargebracht wird, für die der Herr Jesus das Gericht Gottes tragen mußte, hat Er gleichzeitig Gott doch darin verherrlicht, und so wird der Opfernde erkennen, daß die Sünde vergeben ist.

Auch hier muß das Fett wie Weihrauch auf dem Altar ge​räuchert werden. Aber dann finden wir etwas Wunderbares, das nur hier in Vers 31 gesagt wird: "zum lieblichen Geruch dem Jehova". Es ist, als ob der Herr dem geistlich armen Gläu​bigen, der weniger Verständnis über den Wert des Werkes des Herrn Jesus hat, besonders entgegenkommt und eine be​sondere Ermutigung geben will, indem er ihm erklärt, daß das Werk des Herrn Jesus ein lieblicher Geruch für Ihn ist. So kann sein Gewissen doch befriedigt werden, zur Ruhe kommen im Blick auf die Sünde, die er getan hat, weil er erkennt, daß Gott verherrlicht wurde und Sein Wohlgefallen daran fand, als der Herr Jesus für diese Sünde starb: "zum lieblichen Geruch dem Jehova'.

Er darf auch ein Schaf darbringen, ein Tier, das zum Sünd​opfer weniger geeignet ist. Aber auch hier heißt es: "und der Priester soll es auf dem Altar räuchern, auf den Feueropfern Jehovas. Und so tue der Priester Sühnung für ihn wegen sei​ner Sünde, die er begangen hat, und es wird ihm vergeben werden" (Vers 35b). Auch das Fett eines Schafes wird auf den Feueropfern Jehovas dargebracht und steht deshalb damit in Verbindung. Der Herr versucht auch hier, im Herzen des Opfernden die Erkenntnis der Vorzüglichkeit des Werkes des Herrn Jesus und seine Bedeutung für Gott zu wecken. So kann auch er erkennen, daß das Werk des Herrn Jesus voll​kommen und herrlich ist, obwohl er ein geringeres Verständnis besitzt und kein Priester ist, der in der Gegenwart Gottes, im Heiligtum, erkannt hat, wie Gott das Blut schätzt. Er kann erkennen, daß es nicht nur ausreichend ist, einen Sünder zu retten, sondern daß es auch hinreicht, um ein Kind Gottes, das gesündigt hat, zurückzubringen und in die volle Gemein​schaft mit dem Vater und dem Sohn wieder einzusetzen. Er wird wieder an den Ort geführt, wo er früher mit der ganzen Versammlung zusammenkam, beim Zelt der Zusammenkunft, am Tisch des Herrn, wohin Gott Sein Volk einlädt. Er be​kommt wieder den freien Zugang und die Möglichkeit des Dienstes im Heiligtum.

Wie wunderbar ist der Wert des Werkes des Herrn Jesus und die Kraft Seines Blutes 1 Wie wunderbar ist die Gnade des Vaters und die Gnade des Sohnes, daß sie einen solchen Weg für die Rückkehr zubereitet haben, so daß nach jeder Abwei​chung die Umkehr für jedes Kind Gottes möglich ist, ja sogar für die ganze Versammlung. Wir wissen, daß die Versamm​lung als ganzes leider keinen Gebrauch von dieser Möglichkeit gemacht hat. Offenbarung 2 und 3 zeigt uns, daß sie den Weg nicht zurückgegangen ist. Deshalb wird es ihr Ende sein, daß der Herr sie aus Seinem Munde ausspeit. Aber für einen jeden von uns hält Gott den Weg noch geöffnet, damit wir den Ernst der Sünden, die wir tun, erkennen, aber auch den Weg zur vollkommenen Wiederherstellung, zur vollkommenen Ge​meinschaft mit Ihm sehen. Welch eine Gnade, welch eine Liebe, aber auch welch eine Verantwortung für uns!

III

Es ist auffällig und weist deutlich auf den Charakter und die Schwachheit des Volkes Gottes hin, daß wir mehr als zwei Kapitel mit insgesamt 61 Versen haben, die vom Sünd‑ und Schuldopfer handeln, während die drei verschiedenen Opfer zum lieblichen Geruch in drei Kapiteln mit insgesamt nur 50 Versen behandelt werden. Sünden und Schuld spielen im Leben des Gläubigen noch eine so große Rolle, daß Gott sich so sehr damit beschäftigen muß. Das zeigt uns wiederum, was wir sind und bringt uns zur Demütigung. Zugleich werden wir von Bewunderung für die Güte Gottes und die Güte des Herrn Jesus erfüllt, die solchen Menschen Liebe erweisen und sie immer ohne Ermüden tragen. Gott sandte Seinen Sohn ans Kreuz, um solche Menschen zu retten, und der Sohn kam freiwillig, um sie zu erlösen. Aber auch, nachdem sie erlöst sind, neues Leben und den Heiligen Geist empfangen haben, tun sie noch so viel Sünde und Ungerechtigkeit, daß sowohl der Vater als auch der Sohn sich ununterbrochen mit ihnen beschäftigen müssen, wie wir auch in diesen Opfern sehen.

In Kapitel 4 haben wir vier Sündopfer gesehen, und zwar für den Priester, die ganze Gemeinde, einen Fürsten und je​manden aus dem Volke. Bei dem letzteren werden zwei Tiere genannt. In allen Fällen wurde zwar vorgeschrieben, was das Opfer jeweils sein mußte, es wurde aber nicht gesagt, welche Sünde jeder der Opfernden getan hatte. Es heißt da einfach: "Wenn jemand aus Versehen sündigt, indem er eines von den Verboten Jehovas tut, die nicht getan werden sollen ...

Das ist wichtig. Es handelt sich darum, daß Dinge Sünden sind, weil sie im Widerspruch zu Gottes Wort stehen. Diese Kennzeichnung der Sünde finden wir auch in 1. Johannes 3, 4, worüber ich schon einige Male gesprochen habe. Sünde ist alles, was ein Mensch tut in Unabhängigkeit von der Auto​rität, die Gott und der Herr Jesus über ihn haben. Alles, was im Widerspruch steht zum Wort Gottes, ist daher Sünde ohne Rücksicht darauf, was das im einzelnen ist. Die Erkenntnis dieser Wahrheit führt zu einem einsichtsvollen Richten der Sünde.

Ich möchte diese Kennzeichnung durch eine bemerkenswerte Tatsache aus dem Alten Testament verdeutlichen. Von den zehn Geboten können neun auch von sittlich hochstehenden un​gläubigen Menschen verstanden werden. Es gibt Tausende von Ungläubigen, die nie einen Mord begehen, die niemals die Ehe brechen, niemals stehlen, lügen usw. Es sind Dinge, die auch das Gewissen des natürlichen Menschen verurteilt und die auch unter Ungläubigen jemanden, der sie tut, in einen schlechten Ruf bringen. Aber unter den zehn Geboten gibt es eines, das kein Ungläubiger verstehen kann und das zu übertreten das natürliche Gewissen des Menschen nicht als böse ansieht. Bei diesem Gebot kam es für den Israeliten ausschließlich darauf an, ob er Gott gehorchen wollte oder nicht. Ich meine das Sabbatgebot, das Gebot, welches forderte, daß am siebten Tage der Woche nicht gearbeitet, sondern ge​ruht werden sollte. Ein natürlicher Mensch versteht nicht, warum es ausgerechnet der siebte Tag sein soll und nicht beispielsweise der sechste Tag, wie es die Mohammedaner tun, oder der Montag, der Dienstag oder der Mittwoch. Der Grund​satz ist einfach: Sie durften an diesem Tage nicht arbeiten, weil Gott den siebten Tag als den Sabbat eingesetzt hatte. Der einzige Grund war also, daß Gott es gesagt hatte. Daher finden wir in den Büchern Moses, und besonders im 3. Buch Mose, oft das Sabbatgebot wiederholt, wenn Gott neue Ge​bote, Verbote und Anweisungen gibt. Es war das einzige Gebot, dessen Erfüllung ausdrücklich und ausschließlich von der Tatsache abhing, ob man Gott gehorchen wollte oder nicht. Die Tatsache, daß jemand nie einen Mord begeht oder stiehlt, ist noch kein Beweis, daß er Gott fürchtet. Leider sehen wir manchmal, daß Gläubige diese Dinge auch tun, und auch das ist sicherlich kein Beweis, daß er Gott fürchtet und ein Gläu​biger ist. Ein deutliches Zeichen, daß jemand ein Gläubiger ist und Gott fürchtet, ist, wenn er Dinge unterläßt, in denen e r zwar nichts Böses sieht, aber von denen Gott sagt, daß sie nicht gut sind. Er gehorcht dann, ohne zu beurteilen, weil er die Autorität Gottes und des Herrn Jesus anerkennt. Er fragt in allen Dingen nach dem Willen des Herrn Jesus, s e i n e s H e r r n, Der ihn um einen Preis erkauft hat. Sein Urteil genügt ihm, so daß er sich kein eigenes Urteil anmaßt. Der Glaube sagt: Herr, was willst Du, das ich tun soll? Dieses Thema finden wir auch in den vor uns liegenden Kapiteln.

In Kapitel 4 handelt es sich darum, daß jemand unbewußt etwas tut, was gegen ein Gebot oder Verbot Gottes verstößt. Dabei hängt jedoch die Schwere des Falles ab von der Kennt​nis der Gebote oder Verbote Gottes. Deshalb werden alle Sünden zusammengefaßt unter der Kennzeichnung, daß sie im Widerspruch zu dem stehen, was Gott in Seinem Wort gesagt hat. Deshalb hängt das Sündopfer, welches dargebracht wer​den muß, und damit der Ernst der Angelegenheit vor Gott, von der Person ab, die gesündigt hat. Zwar haben alle Kind​lein in Christo die Salbung von dem Heiligen, und Gottes Wort sagt von ihnen, daß sie alles wissen. Dennoch gibt es Unterschiede in der Erkenntnis und im Glauben der Heiligen. So wie im Körperbau und in der Intelligenz der Menschen Unterschiede vorhanden sind, ist auch das geistliche Auffas​sungsvermögen nicht bei allen gleich. Wir können diesen Unterschied nicht immer beurteilen und wissen sicherlich nicht immer die Ursachen, aber Gott weiß es und trägt dem Rech​nung. Von jemand, der wenig geistliches Verständnis hat, fordert Gott nicht das gleiche wie von jemand, dem Er die Gelegenheit und die Fähigkeiten gegeben hat, sich viel mit Seinem Wort zu beschäftigen und so viel Verständnis zu be​kommen. Daher finden wir in Kapitel 4 Sündopfer, die nicht Hut der begangenen Tat zusammenhängen, sondern mit der Stellung, die derjenige, der gesündigt hat, einnimmt. Gott kann diese Stellung vollkommen beurteilen und jeden genau einschätzen.

Aber hier in Kapitel 5 sehen wir Sünden, die das natürliche Gewissen häufig schon als solche bezeichnet; besonders ab Vers 14, wo vom reinen Schuldopfer gesprochen wird, sehen wir das deutlich. Dort gibt es auch keine verschiedenen Opfer mehr, sondern der einfache Mann aus dem Volke muß das gleiche Opfer bringen wie ein Fürst oder ein Priester, der sün​digt. Das ist ein wichtiger Grundsatz. Wenn ein einfältiger Gläubiger etwas tut, was das natürliche Gewissen schon ver​urteilt, dann ist er nicht weniger verantwortlich und schuldig vor Gott, als wenn der geistlichste Bruder es tut.

in den ersten Versen von Kapitel 5 sehen wir eigentlich drei Arten von Sünden. In Vers 1 handelt es sich darum, daß man es unterläßt, etwas zu bezeugen, obwohl man es eigentlich tun muß. "Und wenn jemand sündigt, daß er die Stimme des Fluches hört, und er war Zeuge, sei es, daß er es gesehen oder gewußt hat, ‑ wenn er es nicht anzeigt, so soll er seine Un​gerechtigkeit tragen". Dann sehen wir in Vers 2 und 3, daß mangelnde Absonderung und Heiligung für Gott eine Sünde ist. "Wenn jemand irgend etwas Unreines anrührt, sei es das Aas eines unreinen wilden Tieres, oder das Aas eines unreinen Viehes, oder das Aas eines unreinen kriechenden Tieres, ‑ ist es ihm auch verborgen, so ist er unrein und schuldig". Es ist ein Grundsatz, den jeder Mensch kennt, daß die Verbindung mit dem Bösen verunreinigt. Jeder weiß, daß seine Hände schmutzig werden, wenn er sie in den Schlamm steckt. In Vers 3 finden wir den gleichen Grundsatz in einer weiteren Anwendung. Oder wenn er die Unreinigkeit eines Menschen anrührt, was für eine Unreinigkeit von ihm es auch sei, durch welche er unrein wird, und es ist ihm verborgen, ‑ erkennt er es, so ist er schuldig".

Dann kommt Vers 4: "Oder wenn jemand schwört, indem er unbesonnen mit den Lippen redet, Böses oder Gutes zu tun, nach allem, was ein Mensch mit einem Schwur unbesonnen reden mag, und es ist ihm verborgen, ‑ erkennt er es, so ist er schuldig in einem von diesen". Hier handelt es sich um Selbstbeherrschung, um das verantwortungsvolle Reden. In verschiedenen Stellen des Wortes Gottes wird es verurteilt, wenn man vorschnell mit seinem Munde ist. Wir finden hier also drei Arten von Übertretungen, und wie ich glaube, geben sie im Prinzip die häufigsten in dieser Welt vorkommenden Sünden an.

Das hebräische Wort, das in Vers 1 mit Sünde' übersetzt wird, hat die Bedeutung abweichen von dem, was recht ist'. Es ist der Gegensatz zu das Ziel erreichen'. Das Wort wird auch in Vers 5 und 6 gebraucht, und auch in Kapitel 4 kam es schon vor. Dort bedeutete es das Abweichen von den Geboten oder Verboten des Herrn. Hier bedeutet es allgemein ab​weichen von dem, was recht ist'. Wenn ein Mensch das tut, indem "er die Stimme des Fluches hört, und er war Zeuge, sei es, daß er es gesehen oder gewußt hat, ‑ wenn er es nicht an​zeigt, so soll er seine Ungerechtigkeit tragen". Es handelt sich hierbei nicht so sehr um das Bezeugen eines Fluches, den wir gehört haben, sondern um die von der Obrigkeit auferlegte Pflicht, mit einem Eid zu bestätigen, was man weiß oder gesehen hat. Wenn also die Obrigkeit jemand unter Eid ver​hört, muß er die Wahrheit sagen und ehrlich berichten, was er gesehen hat und was er weiß. Andere Schriftstellen in diesem Zusammenhang sind Sprüche 29, 24; 1. Könige 8, 31 und 4. Mose 5, 21. Diesen Grundsatz sehen wir deutlich bei dem Herrn Jesus, als Er in Matthäus 26 verhört wird. "Die Hohenpriester aber und die Ältesten und das ganze Synedrium suchten falsches Zeugnis wider Jesum, daß sie ihn zum Tode brächten; und sie fanden keines, wiewohl viele falsche Zeugen herzutraten. Zuletzt aber traten zwei falsche Zeugen herzu und sprachen: Dieser sagte, ich kann den Tempel Gottes abbrechen und in drei Tagen ihn aufbauen. Und der Hohepriester stand auf und sprach zu ihm: Antwortest du nichts? Was zeugen diese wider dich? Jesus aber schwieg". Der Weltmensch sagt: Für einen Angeklagten ist es das Dümmste, was er tun kann, nichts zu sagen, wenn falsche Anschuldigungen gegen ihn vor​gebracht werden. Schweigen bedeutet normalerweise Zustim​mung. Der Herr Jesus schwieg. Er verteidigte sich nicht. Dann heißt es weiter: "Und der Hohepriester hob an und sprach zu ihm: Ich beschwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns sagest, ob du der Christus bist, der Sohn Gottes"! Das war bei den Juden und im Alten Testament die Eidesformel. Auch heute ist es noch in einigen Ländern so wie damals, daß nicht derjenige, der den Eid schwört, die Eidesformel aussprechen muß, sondern derjenige, der den Eid abnimmt, so wie hier der Hohepriester. Der Herr Jesus wußte sehr gut, welche Folgen eine zustimmende Antwort haben würde. Zustimmung be​deutete Sein Todesurteil. Dennoch heißt es: "Jesus spricht zu ihm: Du hast es gesagt". jetzt antwortet der Herr, denn das Gesetz, Sein eigenes Wort, sagt hier: Wenn man unter Eid verhört wird, muß man antworten und die Wahrheit bezeugen, was auch immer die Folgen sein mögen. Dieser Vers war für mich eine wichtige Lektion. Aufgrund von Matthäus 5, 33‑37 war ich gegen das Schwören und habe es auch immer so ge​halten. Aber dieser Vers zeigte mir, daß, wenn die Obrigkeit mich unter Eid verhören will, ich nach den Gedanken Gottes den Eid ablegen muß.

Aber m. E. geht aus dem hier vorliegenden Wortlaut deutlich hervor, daß der Grundsatz eine viel weiterreichende Bedeutung hat, als nur ein Eid vor der Regierung. Hier handelt es sich darum, daß wir von dem, was wir gesehen haben oder wissen, zeugen müssen. Wenn wir das nicht tun, werden wir unsere Ungerechtigkeit tragen müssen.

Das ist ein wichtiger Grundsatz im Leben der Kinder Gottes und der ganzen Versammlung Gottes. Haben wir nicht alle schon erlebt, daß die Sünde eines Bruders oder einer Schwester offenbar wurde und gleichzeitig bekannt wurde, daß einer oder mehrere dieses schon lange wußten und es verschwiegen hatten? Haben wir nicht schon erlebt, daß ein Bruder oder eine Schwester in einer Sache beschuldigt wurden und einer oder mehrere wußten, daß es nicht wahr war, aber aus Anti​pathie oder aus anderen Gründen schwiegen, so daß die An​klage auf dem Bruder oder der Schwester verblieb? Hier steht, daß dies Sünde und eine Schuld vor Gott ist, und daß der​jenige, der solches tut, seine Ungerechtigkeit tragen wird. In der Mitte der Kinder Gottes muß Wahrheit herrschen. Es muß gegen das Böse und für das Gute gezeugt und nicht geschwie​gen werden, und es muß Gerechtigkeit vorhanden sein, so wie Gott gerecht ist und immer in Gerechtigkeit handelt. Wieviel Schwierigkeiten und Verunreinigungen sind als Folge solcher Dinge aufgetreten, so daß Versammlungen manchmal Jahr​zehnte besudelt waren und nicht von Gott gesegnet werden konnten, weil einer oder mehrere vorhandenes Böse kannten und es nicht offenbarten. Vor ungefähr 20 Jahren sprach ich mit einem Bruder über einen Ort, wo schon seit Jahrzehnten Schwierigkeiten waren. Er sagte zu mir: Ich bin überzeugt, daß da früher eine Sünde vorgekommen ist und daß noch einer oder zwei leben, die es wissen und nicht offenbaren. Solange diese leben, wird dort ein Bann in der Mitte der Versammlung sein, wenn sie ihn nicht offenbaren. ‑ Gott hat später alles geoffenbart, und der Segen ist wiedergekehrt, als das Böse gerichtet war.

Aber geht der Grundsatz nicht noch weiter? Gehört nicht auch dazu das fehlende Zeugnis für den Herrn Jesus gegen​über anderen in unserem persönlichen Leben? Gebe Gott, daß es solche gibt, die sich hierin nicht verurteilen müssen! Aber unterlassen wir es nicht oft, vom Herrn Jesus zu zeugen, wenn wir es eigentlich tun sollten? Ich meine damit nicht, daß wir jeden, dem wir auf der Straße begegnen, im Blick auf den Herrn Jesus ansprechen sollen. Der Herr bringt uns jedoch in Umstände, in denen Schweigen Untreue Ihm gegen​über bedeutet. Wenn jemand mich fragt, warum ich eine be​stimmte Sache nicht tue, ist es Untreue gegenüber dem Herrn, wenn ich den wahren Grund nicht angebe. Ist es nicht falsche Scham zu verschweigen, daß man ein Eigentum des Herrn Jesus ist, zu erkennen zu geben, daß nur Er Autorität über mich hat und ich nur Ihm untertan sein und tun darf, was Er will? Das bringt zwar in der Welt keine Ehre ein, aber ich danke Gott, daß der Herr Jesus mein Heiland ist, daß Er mich erkauft hat mit Seinem Blut. 1. Korinther 6 sagt: "Ihr seid um einen Preis erkauft". Ich habe Ihn als meinen Herrn und Hei​land angenommen. Wie schändlich ist es dann, wenn ich gegenüber der Welt oder einer einzelnen Person leugne, daß ich Sein Eigentum bin und mich Seiner schäme, wenn ich da, wo ich sprechen muß, weil die Welt mich auf die Probe stellt, Seinen Namen verschweige. Gottes Wort sagt hier: "Wenn er es nicht anzeigt, so soll er seine Ungerechtigkeit tragen". Ich frage die jüngeren von uns, die auf den Schulen, auf den Uni​versitäten, im Büro oder im Betrieb sind: Wie steht es mit uns, wenn wir aufgerufen werden, ein Zeugnis abzulegen, wenn Lehrer oder Mitschüler uns Fragen stellen, die wir, wenn wir ehrlich sind, nur mit dem Namen des Herrn Jesus beantworten können und sagen müssen: Weil Er mein Herr ist und ich Ihm dienen will, tue idi solche Dinge nicht. Sind wir in diesen Dingen treu? Gott sagt hier: "Wenn er es nicht anzeigt, so soll er seine Ungerechtigkeit tragen". Im Blick auf das Zeugnis gegen das Böse sage ich nicht, daß wir gegen alles Böse, was wir in der Welt sehen, protestieren müssen. Aber es kann Umstände geben, in denen ein fehlendes Zeugnis gegen das Böse Sünde gegen Gott ist.

Dann kommen wir zum zweiten Grundsatz, dem Mangel an Absonderung. "Wenn jemand irgend etwas Unreines an​rührt, sei es das Aas eines unreinen wilden Tieres, oder das Aas eines unreinen Viehes, oder das Aas eines unreinen krie​chenden Tieres, ‑ ist es ihm auch verborgen, so ist er unrein und schuldig". Das hebräische Wort "ascham", das hier und in den Versen 3, 4, 5 und 17 mit schuldig' übersetzt wird, be​deutet: schuldig gegenüber jemand, dem man Verantwortung schuldet. Wir brauchen nicht zu fragen, wem wir verantwort​lich sind. Jeder Mensch ist seinem Schöpfer Verantwortung schuldig. Gottes Wort sagt uns in Kolosser 1, 16, daß der Herr Jesus alle Dinge für Sich geschaffen hat, und in 2. Petrus 2 und im Brief des Judas wird der Herr Jesus der Herr aller Menschen genannt. Er hat nach Matthäus 13 die Erde mit allem, was dazu gehört, gekauft, und alles ist daher Sein Eigentum. Er ist also der Herr jedes Menschen auf der Erde. Aber Er ist in besonderer Weise u n s e r Herr, die wir auf​grund der Tatsache, daß wir Ihn als unseren Herrn und Hei​land angenommen haben, Vergebung der Sünden empfangen haben. Wir haben zu erkennen gegeben, daß wir Sein Eigen​tum sind, und wir können Gott nicht genug dafür danken. Was hat uns dazu gebracht, unsere Zuflucht zu dem Herrn Jesus zu nehmen? Wir sahen, was Jesaja mit den Worten aus​drückt: "Da sah ich den Herrn sitzen auf hohem und erhabe​nem Throne, und seine Schleppen erfüllten den Tempel. Sera​phim standen über ihm; ein jeder von ihnen hatte sechs Flügel: mit zweien bedeckte er sein Angesicht, und mit zweien be​deckte er seine Füße, und mit zweien flog er. Und einer rief dem anderen zu und sprach: Heilig, heilig, heilig ist Jehova der Heerscharen, die ganze Erde ist voll seiner Herrlichkeit! ... Und ich sprach: Wehe mir! denn ich bin verloren; denn ich bin ein Mann von unreinen Lippen, und inmitten eines Volkes von unreinen Lippen wohne ich" (Jes 6, 1‑5). Ist das nicht der Grund, weshalb auch w i r unsere Zuflucht zum Herrn Jesus nahmen, weil wir sahen, daß wir in Sünde geboren waren, daß wir verlorene Sünder waren, die in Sünde lebten? Die Schrift zeigt uns deutlich, was der Heilige Geist mit uns getan hat, als wir uns bekehrten: Wir wurden durch Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Blutbesprengung Jesu Christi gebracht (i. Petr 1, 2). Dasselbe finden wir in 2. Thess 2, 13 wie auch an vielen anderen Schriftstellen. Deshalb sagt Gott: "Seid heilig". Heilig bedeutet nichts anderes als abgesondert: "Seid heilig, denn ich bin heilig". Wir sind durch das Werk des Hei​ligen Geistes und durch das Blut des Herrn Jesus abgesondert von allem, was im Widerspruch zu Gott steht und worauf deshalb Sein Zorn ruht. Wie furchtbar ist es dann, wenn wir in der Praxis die Absonderung verlassen und Verbindung auf​nehmen mit dem, was in den Augen Gottes böse ist.

Zunächst wird hier "das Aas eines unreinen wilden Tieres​ erwähnt. Welche Veranlassung gibt es für mich als reinen Menschen, Verbindung mit einem unreinen wilden Tier, und obendrein noch mit dessen Aas, dem toten Körper, aufzu​nehmen? Ein Tier hat keinen Geist und deshalb keinen Ver​stand. Ein w i 1 d e s Tier spricht von der Verwerfung aller Autorität, also dem ausschließlichen Handeln nach den ver​derbten, tierischen Lüsten des sündigen Herzens. Ein A a s deutet hin auf das Fehlen jeden Lebens, also alles dessen, was von Gott kommt, so z. B. auch des Gewissens und der mensch​lich guten Dinge, die der Mensch als Geschöpf noch besitzen kann. Wie schrecklich ist es dann, wenn ein " H e i 1 i g e r " mit diesen Menschen in Berührung kommt! Müssen wir nicht leider zugeben, daß es dennoch manchmal bei uns und anderen Gläubigen so ist? Was hat ein Kind Gottes zu tun mit der schmutzigen Lektüre, die es in der Welt gibt, der Sittenlosig​keit in Illustrierten und sogenannten realistischen Büchern, die man leider auch in den Häusern und Händen von Gläubigen sieht, die bekennen, ein Eigentum des Herrn Jesus zu sein? Was haben Gläubige mit dem Schmutz und der Gesetzlosigkeit zu schaffen, die durch Fernsehen und Radio kommen? Ich weiß, daß junge Leute in den Schulen manchmal fast gezwun​gen werden, derartige Bücher zu lesen; aber wie viele gibt es, die es freiwillig tun, ohne jede Notwendigkeit? Selbst in der Schule ist es vielleicht nicht einmal notwendig, wo man versucht, uns zu zwingen. In jedem Falle sollte die wichtigste Frage sein, was der Herr in diesem oder jenem Fall zu uns sagt und ob wir auch wirklich Ihm gehorsam sein wollen.

Gottes Wort sagt uns, was die Folgen in jedem Falle sind:

"Ist es ihm auch verborgen (d. h. daß man etwas nicht von Anfang an übersehen hat und durch Unvorsichtigkeit hinein​geraten ist) so ist er unrein und schuldig".

Das nächste ist scheinbar weniger schlimm: Die Berührung mit dem Aas eines unreinen Viehes. Zum Vieh gehören die Tiere, die gezähmt und daher nicht mehr wild sind. Eine Auto​rität wird in gewissem Maße anerkannt, so daß die schlimm​sten Auswüchse vermieden werden. Aber dennoch handelt es sich um Tiere, d. h. Menschen ohne Einsicht und ohne Verbindung mit Gott. Darin können wir die sogenannte christliche Welt und auch die moralisch höherstehenden Ungläubigen sehen. Was von ihnen stammt, trägt nicht das Kennzeichen der Unmoral, sondern es sind die sogenannten neutralen Dinge, die wir gesellschaftlich nicht unbedingt falsch nennen können. Aber Gott nennt es " A a s ", etwas, worüber der Tod herrscht und das deshalb kein Leben aus Gott hat. Er ist die Quelle alles Lebens, und der Tod spricht von dem, was nicht in Verbindung mit Ihm steht, sondern von Ihm gerichtet wird, d. h. von dem natürlichen Menschen. Wenn wir 4. Mose 19 lesen, sehen wir, daß jedes Glied des Volkes Gottes durch die Berührung mit dem Tode verunreinigt wird.

Wer in der Wüste auf ein Totengebein trat, war verunreinigt. Wer in ein Zelt kam, in dem ein Toter lag, war verunrei​nigt, usw. jede Berührung mit dem, was nicht in Verbindung mit Gott steht, verunreinigt den Gläubigen. Es gibt zwar Um​stände, in denen wir eine Verunreinigung nicht vermeiden können. In 4. Mose 19 heißt es, daß, wenn jemand in einem Zelt stirbt, jeder, der sich in diesem Zelt befindet oder es betritt, sieben Tage unrein ist. In 4. Mose 6, 9 steht, daß dies "unversehens, plötzlich" geschehen kann. Trotzdem ist der​jenige, der gerade anwesend ist, verunreinigt. Aber in 3. Mose 21, 2 heißt es, daß ein Sohn Aarons sich wegen seiner engsten Familienangehörigen, die sterben, verunreinigen darf und dann also nicht s c h u 1 d i g wird. Gott erkennt die Familienbande an, auch bei einem Sohn Aarons. Aber wenn er auch nicht schuldig ist, muß er doch gemäß 4. Mose 19 gereinigt wer​den. Dasselbe sehen wir in Johannes 13. Bei der Fußwaschung gebraucht der Herr Jesus das Bild eines Menschen, der ganz gebadet ist. Aber er muß wieder auf die Straße hinaus ‑ und auf der Straße liegt Staub ‑ so daß seine Füße verunreinigt werden. Wenn er nach Hause kommt, müssen seine Füße also wieder gewaschen werden, damit er ganz rein ist. Der Herr Jesus sagt, daß Er damit fortwährend beschäftigt ist, damit wir Gemeinschaft mit Ihm haben in den himmlischen Dingen, den Dingen des Vaterhauses. Schon die Dinge, die uns in der Sprache des Wortes Gottes durch die beschmutzten Füße vor Augen gestellt werden, machen uns unfähig, Gemeinschaft mit dem Herrn der Herrlichkeit zu haben. Das sehen wir auch im Alten Testament. Wenn die Priester in das Zelt hinein​gingen, um zu dienen, mußten sie zunächst ihre Hände und Füße waschen. Erst dann konnten sie in das Heiligtum, in die Gegenwart Gottes gehen. Obwohl wir es nicht verhindern können, daß unsere Füße vom Staub beschmutzt werden, sagt der Herr Jesus dennoch, daß wir dadurch verunreinigt werden (Joh 13). Aber hier in 3. Mose 5, 2 handelt es sich um Dinge, die nicht unbedingt angerührt werden müssen. Es sind hier Dinge, die, äußerlich gesehen, nicht völlig unrein sind wie ein wildes, unreines Tier. Es ist V i e h, aber es ist u n r e i n e s Vieh, auch wenn es gezähmt ist, und hier ist es dessen A a s , das vom Tode spricht. Jede Berührung damit verunreinigt den Gläubigen. Aber es geht noch weiter, denn hier wird gesagt: "Ist es ihm auch verborgen, so ist er unrein und s c h u 1 d i g ". Ich wiederhole, daß das Wort schuldig' hier bedeutet: schul​dig im Blick auf jemand, dem wir verantwortlich sind. Für uns ist es der Herr Jesus und Gott. Gottes Wort stellt uns hier vor Augen, daß wir verantwortlich sind gegenüber Ihm, dem Schöpfer, und gegenüber unserem Herrn, Der uns mit Seinem Blut erkauft hat.

Wir kommen dann zu dem "Aas eines unreinen kriechenden Tieres", dem niedrigsten, was es gibt. Es ist das, was auch ehrenhafte Menschen aus der Welt für unwürdig halten, das jedoch auch manchmal bei Gläubigen gefunden wird. Es kann vorkommen, daß auch Gläubige Dinge lesen, Dinge betrachten, die ein anständiger ungläubiger Mensch nicht im Hause haben will. Wie gefährlich das ist, will ich an einem Beispiel zeigen. Ein Gläubiger, der ausgeschlossen gewesen war, weil er jahre​lang in sittlichem Bösen gelebt hatte, erzählte mir: Meine Ge​meinschaft mit dem Herrn wurde nicht unterbrochen, als ich das erste Mal die böse Tat beging. Es begann bereits sieben Jahre früher, als ich aus Neugierde durch eine Seitenstraße ging, um dort in die Fenster zu schauen. Es hat noch sieben Jahre gedauert, bis es zu einer Tat kam; aber in den sieben Jahren war meine Gemeinschaft mit dem Herrn unterbrochen, und ich hatte keine Kraft mehr. So kam ich schließlich zu Fall, weil ich meine Sünde nicht gerichtet hatte und nicht getan hatte, was hier in 3. Mose 5 vorgeschrieben ist. ‑ Diese Gefahr besteht auch für uns.

Aber Gott sagt hier, was das für Ihn bedeutet. Wenn je​mand so etwas getan hat, "ist es ihm auch verborgen, so ist er unrein und schuldig", d. h. auch, wenn er sich dessen nicht bewußt geworden ist, daß er dadurch verunreinigt worden ist. Ich kann mir nicht vorstellen, daß ein Gläubiger, wenn er sich bewußt ist, daß er durch unsittliche Bücher, Zeitschriften, Strandleben, Fernsehen usw. verunreinigt wird, dennoch nach diesen Dingen Ausschau hält, es sei denn aus Schwachheit, worüber er sich später demütigt. Viele reden sich selbst ein, wie ich es schon mehrmals gehört habe: Diese Dinge lassen mich kalt. Nach Gottes Wort ist das nicht wahr, denn wer diese Dinge tut, wird verunreinigt, auch wenn er denkt, daß sie ihn nicht berühren. "Ist es ihm auch verborgen, so ist er unrein und schuldig". Das ist ein ernster Grundsatz. Durch Unwissenheit wird jemand nicht für unschuldig gehalten, es sei denn, daß er es nicht wissen konnte. Im Rechtsleben heißt es: Es wird vorausgesetzt, daß jeder die Gesetze kennt; denn sie sind veröffentlicht. Nun, wir haben das ganze Wort Gottes und können daher wissen, was uns verunreinigt. Wir müssen gehorsam sein und nur tun, was der Vater und der Herr Jesus uns auftragen. Darüber hinaus haben wir die Salbung von dem Heiligen und wissen alles. Wenn wir also aus Unwissenheit etwas tun, wodurch wir schuldig werden, liegt ,das daran, daß wir den Herrn nicht gefragt, das Wort Gottes nicht genügend untersucht und in diesem Augenblick keine praktische Gemeinschaft mit dem Herrn haben.

Eine andere Seite finden wir in Vers 3: "Oder wenn er die Unreinigkeit eines Menschen anrührt, was für eine Unreinig​keit von ihm es auch sei, durch welche er unrein wird, und es ist ihm verborgen, ‑ erkennt er es, so ist er schuldig". ‑"Die Unreinigkeit eines Menschen"! In den Briefen des Neuen Testaments werden mit dem Wort Menschen' die Ungläu​bigen bezeichnet. Ich nehme daher an, daß wir hier an Ver​bindung mit Ungläubigen denken dürfen, also nicht so sehr an sittliches Verderben, wie in Vers 2, sondern an Verbindung mit solchen, die nicht wiedergeboren sind. Wir sind durch die neue Geburt, durch Heiligung des Geistes", vollkommen von ihnen abgesondert. Sie sind gottlos und Feinde Gottes, Sünder auf dem Wege zur Hölle (Römer 5, 6‑10). Sie dienen nicht Gott, sondern Satan und verwerfen den Herrn Jesus. Ihre Beweggründe zum Handeln sind den Beweggründen derer völlig entgegengesetzt, die sich von den Götzen zu Gott be​kehrt haben, "um dem lebendigen und wahren Gott zu dienen und seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten" (i. Thess 1,9). Wir denken oft leichtfertig über freundschaftlichen Umgang mit ungläubigen Familienmitgliedern oder Bekannten und über Geschäftsverbindungen mit Ungläubigen, aber im Wort Gottes sehen wir, wie ernst Gott diese Dinge nimmt. In 2. Korinther 6 heißt es: "Seid nicht in einem ungleichen Joche mit Ungläu​bigen, denn welche Genossenschaft hat Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit, oder welche Gemeinschaft Licht mit Finsternis, oder welche Übereinstimmung Christus mit Belial, oder wel​ches Teil ein Gläubiger mit einem Ungläubigen, und welchen Zusammenhang der Tempel Gottes mit Götzenbildern? Denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott gesagt hat: "Ich will unter ihnen wohnen und wandeln, und ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein". ‑ Aber wie geht es weiter? "Darum gehet aus ihrer Mitte und sondert euch ab, spricht der Herr, und rühret Unreines nicht an, und ich werde euch aufnehmen; und ich werde euch zum Vater sein, und ihr werdet mir zu Söhnen und Töchtern sein, spricht der Herr, der Allmächtige". Der Vater weigert sich also, uns als Seine Kinder anzuerkennen, wenn wir in Ver​bindung mit Ungläubigen stehen, in einem gemeinsamen Joch mit ihnen sind. Gewiß ist jeder Gläubige ein Kind Gottes, aber der Vater weigert sich, uns praktisch als solche anzuer​kennen, weil Er keine Verbindung mit Unreinigkeit dulden kann. Als Schlußfolgerung schreibt der Apostel dann ‑ und ich glaube, daß diese Worte die beiden Verse 2 und 3 ein​schließen ‑ : "Da wir nun diese Verheißungen haben, Ge​liebte, so laßt uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes, indem wir die Heiligkeit vollen​den in der Furcht Gottes" (2. Korinther 7, 1).

Wenn wir an alle Herrlichkeiten, die wir in diesen Opfern gesehen haben, und an alle wunderbaren Segnungen, die Gott uns gegeben hat, denken und dann dieses ernste Wort lesen, daß Gott uns in dieser Stellung nur anerkennt und wir nur dann Gemeinschaft mit Ihm darin haben können, wenn wir von den Ungläubigen und von allem, was im Widerspruch zu Ihm steht, abgesondert sind, führt uns das dann nicht dazu, uns in das Licht des Herrn zu stellen, um uns selbst und unseren praktischen Wandel zu beurteilen und Ihn zu bitten, uns zu zeigen, ob die Dinge, von denen wir gelesen haben, in unserem, in meinem Leben vorhanden sind? Und wenn Er sie uns zeigt, sollten wir uns dann nicht selbst richten und diese Dinge wegtun, damit unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn wiederhergestellt wird und Gott uns praktisch wieder das Bewußtsein und den Genuß schenken kann, daß Er unser Vater ist und wir Seine Kinder sind?

Wir werden noch sehen, welches der Weg dahin ist. Aber der erste Schritt auf diesem Wege ist das Gericht über alles, was im Widerspruch zu Seinem Wort ist und was Er deshalb in unserem Leben verurteilt, damit wir uns bewußt werden und erkennen, daß wir unserer Verantwortung Ihm gegenüber nicht entsprochen haben. Wir sind Ihm verantwortlich, Er ist unser Herr, Der uns mit Seinem Blut erkauft und den Preis für uns bezahlt hat, so daß wir jetzt Sein Eigentum sind und Er unser Herr ist.

Den dritten Fall sehen wir dann in Vers 4: "Oder wenn jemand schwört, indem er unbesonnen mit den Lippen redet, Böses oder Gutes zu tun, nach allem, was ein Mensch mit einem Schwur unbesonnen reden mag, und es ist ihm verbor​gen, ‑ erkennt er es, so ist er schuldig in einem von diesen". Hier handelt es sich also darum, daß man schnell und unbe​dacht spricht und das noch mit einem Eid bestätigt. Gewöhn​lich hängen diese beiden Dinge zusammen. Je unbedachter jemand spricht, desto mehr ist er geneigt, starke Ausdrücke zu verwenden, um seine Worte vertrauenswürdiger erscheinen zu lassen. Das ist an sich für einen Gläubigen schon nicht ge​ziemend. Der Herr Jesus sagt: Schwöret überhaupt nicht; ... es sei aber eure Rede: Ja, ja; nein, nein; was aber mehr ist als dieses, ist aus dem Bösen" (Matthäus 5, 34‑37). Wenn ich meine, daß bestimmte Worte durch einen Eid oder durch an​dere starke Ausdrücke bestätigt werden müssen, dann sage ich damit, daß meine Worte gewöhnlich nicht vertrauens​würdig sind. Bei einem Gläubigen muß jedoch das ja auch ja und das Nein ‑ nein sein. Wenn unsere Gefühle und Absich​ten in Gemeinschaft mit dem Herrn und daher in Gehorsam gebildet werden, wird es auch so sein, wie bei dem Apostel Paulus (2. Korinther 1, 17. 18). Die Voreiligkeit unserer Lip​pen offenbart leider häufig, daß unser Herz nicht dem Herrn unterworfen ist. Müssen wir nicht alle gebeugten Hauptes Jakobus die Worte nachsprechen: "Denn wir alle straucheln oft. Wenn jemand nicht im Worte strauchelt, der ist ein voll​kommener Mann, fähig, auch den ganzen Leib zu zügeln"? ‑"Die Zunge ist ein Feuer, die Welt der Ungerechtigkeit" (Jakobus 3, 2. 6).

Wenn ich unbedacht schwöre, etwas Böses zu tun, ist das natürlich in jeder Hinsicht falsch. 1. Petrus 2, 19‑23 zeigt uns, welche Gesinnung wir haben sollen, auch wenn man uns Böses antut. Damit haben wir also schon drei Gründe, warum es falsch ist. Erstens, weil ich unbedacht spreche und nicht erst den Herrn gefragt habe; zweitens, weil ich meine Worte be​kräftige mit einem Eid oder anderen starken Worten; drittens, weil ich etwas Böses tun will. Glücklicherweise werde ich in diesem Fall, wenn ich wieder ruhig geworden bin und der Heilige Geist an meinem Herzen und Gewissen gewirkt hat, oftmals nicht das tun, was ich gesagt habe. Aber wenn es ein unbedachtes Wort war, etwas Gutes zu tun, ist das in den Augen Gottes ebenso böse. In Psalm 76, 11 steht: "Tut und bezahlt Gelübde Jehova, eurem Gott", und in Prediger 5, 2‑5: "Sei nicht vorschnell mit deinem Munde, und dein Herz eile nicht, ein Wort vor Gott hervorzubringen;. . . Wenn du Gott ein Gelübde gelobst, so säume nicht, es zu bezahlen; denn er hat kein Gefallen an den Toren. Was du gelobst, bezahle. Besser, daß du nicht gelobst, als daß du gelobst und nicht bezahlst". In 3. Mose 27, 10 lesen wir sogar, daß man ein Stück Vieh, was man dem Herrn geschenkt hat, nicht vertau​schen darf, nicht einmal, wenn man ein schlechtes in ein gutes Tier umtauschen will. Wenn ich ein Gelübde getan habe, ohne Herzensentschluß und Anerkennung seitens des Herrn, ist es sehr gut möglich, daß ich das Gelübde nicht erfüllen kann, oder daß sich herausstellt, daß es ein törichtes Gelübde war. Kann man die Worte ‑.. die ihr nicht wisset, was der mor​gende Tag bringen wird" (Jakobus 4, 14) nicht auch in diesem Fall anwenden? Bei Jephtha in Richter 11, 30 und 34‑40 und bei Herodes in Matthäus 14, 1‑11 sehen wir die furchtbaren Folgen eines unbedachten Gelübdes, während Petrus in Matthäus 26, 33‑35. 69‑75 uns vor Augen stellt, wie ein Versprechen, das in eigener Kraft und Unabhängigkeit vom Herrn ausgesprochen wurde, verläuft.

Der Herr Jesus und der Vater wünschen, daß wir uns ihnen ganz hingeben. Aber das muß mit Herzensentschluß und im Bewußtsein unserer Schwachheit und deshalb in Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn geschehen. Der Sohn Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat", hat alles verkauft, was Er hatte, um uns zu besitzen (Matthäus 13, 46). "Denn ihr kennet die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, daß er, da er reich war, um euretwillen arm wurde, auf daß ihr durch seine Armut reich würdet" (2. Korinther 8, 9). "Oder wisset ihr nicht, daß . . . ihr nicht euer selbst seid? Denn ihr seid um einen Preis erkauft worden; verherrlichet nun Gott in eurem Leibe" (i. Korinther 6, 19. 20). Der Herr Jesus wünscht, daß die Betrachtung Seiner Liebe unsere Herzen er​wärmt, so daß es unser Wunsch ist, nur für Ihn dazusein, so wie Rebekka, als sie Isaak sah, sich verschleierte, um zu zeigen, daß sie fortan nur noch für Ihn da war. Seine unend​liche Liebe zu uns, die bereit war, jeden Preis für uns zu be​zahlen ‑ sogar das schreckliche Werk am Kreuz, als Er unsere Sünden an Seinem Leibe trug und für uns zur Sünde gemacht und von Gott geschlagen wurde ‑ findet nur dann Befriedi​gung in unserer Liebe, wenn wir uns Ihm ganz hingeben wollen. Wir sehen das in Johannes 14, 21. 23. Der Herr sagt dort: "Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt. . . Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten". Levi handelte nicht unbedachtsam. Als der Herr zu ihm sprach: "Folge mir nach!" überschlug er die Folgen und fand sie nicht zu schwer. "Und a 11 e s v e r 1 a s s e n d, stand er auf und folgte ihm nach". Er stand nicht auf, um sich erst danach von allem, was er zurücklassen mußte, zu lösen, son​dern er stand erst auf, als er in seinem Herzen bereits alles verlassen hatte, sein Haus, sein Geld, seine Stellung usw. Dann finden wir aber im nächsten Vers das Wunderbare, daß er alles wieder zurückerhielt. Aber jetzt hatte er es vom Herrn empfangen und konnte es als Sein Verwalter gebrauchen. Das tat er auch: "Und Levi machte ihm ein großes Mahl in seinem Hause; und daselbst war eine große Menge Zöllner und ande​rer, die mit ihm zu Tische lagen" (Lukas 5, 27‑29).

Ich hörte einmal von einem jungen Mädchen aus reicher, vornehmer Familie, das sich bekehrt hatte. Die Folge für ihr praktisches Leben war ein Bruch mit allem, was bis dahin ihr Leben erfüllt hatte und ihr Vergnügen ausgemacht hatte; alle ihre Freunde hatten sie verlassen; sie war aus dem Milieu, in dem sie bis dahin gelebt hatte, ausgestoßen und war für ihre Eltern und Geschwister praktisch ein Fremdling geworden. jemand fragte sie: Hast du die Kosten überschlagen, als du beschlossest, eine Christin zu werden? ‑ Darauf antwortete sie: Ja, das habe ich; aber ich habe auch überschlagen, was es mich kosten würde, wenn ich meine Zuflucht n i c h t zum Herrn Jesus genommen hätte, und der Preis war unendlich viel größer!

Zu dieser Schlußfolgerung wird jeder Gläubige kommen, der aufrichtig die Kosten eines Opfers, das er für den Herrn Jesus und den Vater bringt, berechnet. Wenn jemand das Gelübde eines Nasiräers ablegt, kostet es das Fleisch sehr viel. Aber wenn wir an die Liebe des Herrn Jesus denken und unsere Herzen erfüllt sind von dem, was diese Liebe für uns getan hat, dann ist kein Preis zu hoch, der eine Antwort auf diese Liebe darstellt. Dann kennt das Herz nur einen Wunsch: Aus dem Munde des Sohnes Gottes, Der mich geliebt hat, zu hören: " Über weniges warst du treu, über vieles werde ich dich setzen; gehe ein in die Freude deines Herrn" (Matthäus 25, 21. 23). Im Bewußtsein der eigenen Schwachheit wird dann unser Gebet sein: 0 Herr, bewirke du das Wollen und das Vollbringen in mir; denn ich habe nicht die Kraft dazu (Philipper 2, 12‑13). Gott wünscht die bewußte Hingabe im Gefühl der eigenen Schwachheit. Er wünscht Wahrheit und Aufrichtigkeit in unserem Herzen. Wenn wir daher dem Vater oder dem Sohn oder auch unseren Mitgeschöpfen etwas ge​loben, sollen wir es bewußt versprechen und ausführen. Der vom Heiligen Geist erleuchtete Salomo sagte in seiner Weis​heit: "Die Worte aus dem Munde eines Mannes sind tiefe Wasser, ein sprudelnder Bach, ein Born der Weisheit ... Die Lippen des Tores geraten in Streit, und sein Mund ruft nach Schlägen. Der Mund des Toren wird ihm zum Untergang, und seine Lippen sind der Fallstrick seiner Seele" (Sprüche 18, 4. 6. 7). Hier in 3. Mose 5, 4 sagt Gottes Wort, daß derjenige, der leichtfertig etwas ausspricht, schuldig ist, auch wenn er es unbedacht getan hat.

Wie ernst ist es, daß Gott die Sünde in diesen Versen so ausführlich beschreiben muß, damit wir uns bewußt werden, daß wir schuldig sind, wenn wir sie tun. Aber wir sollten Ihm danken, daß Er es getan hat, damit wir sie verurteilen und bekennen und so in die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn zurückkehren können. Wir könnten immer in dieser Gemeinschaft glücklich sein und die herrlichen Früchte der Gnade Gottes genießen. Aber wie oft sind unsere Herzen kalt und genießen die Gemeinschaft nicht, während wir uns doch nicht bewußt sind, was die Ursache davon ist. Gott hat uns diese Verse gegeben, damit wir uns in diesen Dingen in Seinem Licht prüfen und durch Selbstgericht in die Gemein​schaft zurückkehren, mit der vollkommene Freude verbunden ist (i. Johannes 1, 3. 4.) Unmittelbar, nachdem Johannes über diese Gemeinschaft und die damit verbundene völlige Freude geschrieben hat, sagt er: "Dies ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen, daß Gott Licht ist und gar keine Finsternis in ihm ist". In 2. Korinther 6 haben wir gelesen, daß der Vater uns praktisch nicht mehr als Seine Kinder anerkennen und behandeln kann, wenn wir mit Ungläubigen oder allgemein mit Unreinigkeit in Verbindung stehen.

Laßt uns bedenken, wie ernst es ist, mit dem lebendigen Gott verbunden zu sein! In Hebräer 12, 29 steht: , ‑ . . denn auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer". Wir haben herr​liche Segnungen empfangen. Wir, die von Natur sündige Menschen waren, sind jetzt Kinder des allmächtigen Gottes und dürfen in das Haus des Vaters eingehen. Wir haben als Priester den freien Zugang zum Thron der Regierung Gottes im Allerheiligsten, der für uns ein Gnadenthron geworden ist. Kein Engel hat jemals diese Vorrechte gehabt oder wird sie haben. Aber laßt uns bedenken, daß unser Vater der Gott ist, Der Licht ist und in Dem gar keine Finsternis ist, und daß der Gnadenthron, zu dem wir nahen, im A 11 e r h e i 1 i g s t e n steht. Dem Hause Gottes geziemt Heiligkeit, und Er will in denen, die Ihm nahen, geheiligt werden. Die kleinste Un​wahrheit, die kleinste Unreinigkeit, der kleinste Leichtsinn in Gedanken oder Worten, der kleinste Eigenwille ‑ kurz, alles, was aus dem natürlichen Menschen hervorkommt, unter​bricht diese herrliche Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn. Sie wird erst wieder hergestellt, wenn wir unsere Sünde bekannt und uns im Selbstgericht gereinigt haben (i. Johan​nes 1, 9).

Deshalb heißt es in Vers 5: "Und es soll geschehen, wenn er sich in einem von diesen verschuldet, so bekenne er, worin er gesündigt hat'. Das wird hier zum ersten Male gesagt. In Kapitel 4, wo der Opfernde nicht so sehr auf die Tat, die er begangen hat, sondern auf die Tatsache, daß er g e s ü n d i g t hat, blickt, ist das Bekennen in dem Auflegen der Hand auf den Kopf des Sündopfers einbegriffen. Aber hier, wo Gott Selbst von bestimmten Taten ausdrücklich sagen muß, daß es Sünden sind, muß Er auch das Bekenntnis ausdrücklich unseren verhärteten Herzen vorschreiben. Laßt uns bedenken, daß eine Bitte um Vergebung oder ein allgemeines Bekenntnis, daß wir etwas getan haben, was wir nicht hätten tun dürfen, nicht ausreicht. Um vollkommen gereinigt zu werden und volle Vergebung zu erhalten, ist ein offenes Bekenntnis gegen​über dem Vater und eventuell gegenüber der Person, gegen die ich gesündigt habe, notwendig. Weil dies oft nicht geschieht, gibt es viel alte Schwierigkeiten, die scheinbar nie gelöst wer​den. Die Tat selbst muß öffentlich als Sünde verurteilt werden. Das ist die Bedeutung der Worte: " . . . worin er gesündigt hat". Dazu paßt es nicht, wenn man sagt: Ach, ich habe das nicht so gemeint; aber es wäre besser gewesen, wenn ich es nicht getan hätte, oder wenn man andere Entschuldigungen vorbringt. Der Herr ist als unser Fürsprecher beim Vater Tag und Nacht damit beschäftigt, aufrichtiges Bekennen bei uns hervorzurufen. Aber wie ich schon mehrmals sagte, kommen wir erst zu wahrem Bekennen und wahrem Selbstgericht, wenn wir sehen, daß der Herr Jesus auch für diese eine Sünde so viel leiden und unter dem nichts verschonenden Gericht eines heiligen Gottes sterben mußte. Deshalb muß auch hier ein Sündopfer gebracht werden.

"Und er bringe sein Schuldopfer dem Jehova für seine Sünde, die er begangen hat: ein Weiblein vom Kleinvieh, ein Schaf oder eine Ziege zum Sündopfer; und der Priester soll Sühnung für ihn tun wegen seiner Sünde" (Vers 6). Auch hier kommt wieder das geringere Verständnis des Opfers zum Ausdruck, wenn man es mit dem Priester, der ganzen Ver​sammlung, dem Fürsten oder auch mit "jemand vom Volke des Landes" vergleicht (siehe Kapitel 4). Wir finden hier nicht, daß das Sündopfer zum Zelt der Zusammenkunft gebracht werden muß. Die Verunreinigung, die durch die Sünde auf die ganze Versammlung gekommen ist, wird nicht gefühlt. Es wird auch kein Blut auf die Hörner des goldenen oder des ehernen Altars gesprengt, und das Blut wird auch nicht auf die Erde vor dem Brandopferaltar gegossen. Alles, was hier gesehen wird, ist, daß der Priester wegen dieser Sünde Süh​nung für den Sünder tut. Hier wird nicht gesehen, daß diese Sünde seine persönliche Gemeinschaft mit Gott unterbrochen und Einfluß auf den Dienst des Volkes Gottes hat. Wir fin​den hier auch nicht, daß das Sündopfer außerhalb des Lagers gebracht und dort verbrannt wird, was ja auch eine tiefe Be​deutung hat. Auch legt der Opfernde seine Hand nicht auf den Kopf des Sündopfers; er macht sich nicht eins mit dem Ster​ben des Herrn Jesus unter dem Gericht eines heiligen Gottes Über die Sünden und die sündige Natur des Menschen. Er sieht es nur als eine Genugtuung für getane Sünden. Anstatt des Verständnisses für den Charakter des Sündopfers finden wir hier nur den Blick auf die daraus hervorgehenden Folgen. Die Verbindung mit dem Brandopfer und das daraus folgende Bewußtsein der vollkommenen Annahme der Person und des Werkes des Herrn Jesus vor Gott, so daß Gott vollkommen befriedigt ist, wird hier nicht gefunden.

In Vers 6 finden wir dieselben Tiere zum Sündopfer wie in Kapitel 4, 28 und 32, aber in umgekehrter Reihenfolge. Wir wissen, daß das " L a m m " von der persönlichen Herr​lichkeit des Herrn Jesus spricht. An sich ist es also ein er​habeneres Bild des Herrn als die Ziege, die das besondere Tier zum Sündopfer ist. Aber hier wird es an die Stelle der Ziege gesetzt, so daß der Gedanke an wahre Stellvertretung verschwindet. Wir sehen hier, daß ein Vorbild von etwas Erhabenem durch die Art und Weise, wie es gebraucht wird, einen niedrigeren Stand darstellt. Obwohl danach auch eine junge, wenn auch weibliche Ziege genannt wird, wird das ein Schuldopfer genannt. Wir sehen, daß die niedrigere Stufe des Opfers auch durch den Namen und den Zweck des Opfers angegeben wird. In den höheren Stufen (Kapitel 4, 8. 21. 24. 29) wird es immer Sündopfer genannt, und es wird keine be​stimmte Sünde erwähnt. In Kapitel 4, 20 steht, daß der Priester f ü r s i e (d. h. die ganze Versammlung) Sühnung tun soll, und es wird ihnen vergeben werden. Bei dem Fürsten (Vers 26) heißt es, daß der Priester f ü r i h n Sühnung für seine Sünde tun Soll, und es wird ihm vergeben werden. Bei dem Sünd​opfer von Jemand vom Volke des Landes" steht in Vers 31, daß der Priester f ü r i h n Sühnung tun soll, und es wird ihm vergeben werden, und in Vers 35 heißt es: "Und so tue der Priester Sühnung f ü r i h n wegen seiner Sünde, die er begangen hat, und es wird ihm vergeben werden". Aber in Kapitel 5, 6 wird ein Schuldopfer genannt, und in Vers 13 wird die Sünde bezeichnet mit den Worten "die Sünde, die er begangen hat in einem von diesen". In den ersten Beispielen liegt der Nachdruck auf den Personen, aber in dem letztgenannten mehr auf der Sünde als auf der Person. Hier steht der Opfernde fast vollkommen im Hintergrund. Er steht mehr unter dem Gefühl der Schuld und der Folgen dessen, was er getan hat, als der Schrecklichkeit der Sünde als solcher. Daraus können wir lernen, wieviel wir versäumen, wenn wir uns mit einer geringen Kenntnis des Herrn als Sündopfer zu​friedengeben. Unsere egoistischen Herzen halten es oft für ausreichend zu wissen, daß der Herr die Strafe für unsere Sünden getragen hat und welche Folgen das für uns hat. Erst wenn wir etwas von dem Brandopfer gesehen haben und wis​sen, daß wir "angenehm gemacht sind in dem Geliebten", ver​langen unsere Herzen danach, mehr von der Vollkommenheit des Werkes des Geliebten am Kreuze zu sehen.

Dann verstehen wir auch mehr, wie schrecklich die Sünde an sich ist und wie unmöglich es ist, daß wir, wenn wir durch Sünde verunreinigt sind, Gemeinschaft haben können mit dem heiligen Gott, Der Licht ist, und mit unserem Heiland, Der lieber sterben als die Sünde weiter bestehen lassen wollte. Aber das lernen wir durch die Beschäftigung mit dem schwe​ren Leiden des Herrn am Kreuz unter dem Gericht Gottes, Der die Sünde nicht verschont, Der aber durch dieses Werk vollkommen verherrlicht und deshalb vollkommen befriedigt ist. Das aber gibt uns selbst dann, wenn wir uns tief ver​abscheuen über die Sünde, die wir getan haben, im vollen Be​wußtsein, daß diese Sünde unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn unterbrochen hat, die völlige Sicherheit, daß es kein Gericht mehr für uns gibt und daß die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn wiederhergestellt werden wird, so​bald wir unsere Sünde bekannt haben.

Wir haben gesehen, daß der Charakter der Sünde in Kapitel 4 mehr die Beleidigung der heiligen Natur Gottes ist. Unab​hängig von der Strafe kann Gott keine Verbindung mit Sünde haben, außer, um sie zu richten und aus Seiner heiligen Gegen​wart hinwegzutun. In Kapitel 5 sehen wir mehr die S c h u 1 d des Menschen und damit die Folgen, die eine begangene Sünde mit sich bringt. Das steht mehr in Verbindung mit der Regie​rung Gottes, in der Er sündige Taten bestrafen muß. Die Toten vor dem großen weißen Thron werden nach ihren Wer​ken gerichtet werden. Natürlich sind beide Seiten wahr, aber die erste Seite ist selbstverständlich die wichtigste. Dieses Bewußtsein findet sich in erster Linie bei dem Priester, der gewohnt ist, täglich in der Gegenwart Gottes zu dienen und daher gelernt hat, alles mit den Augen Gottes zu sehen und nach Seinen Gedanken zu beurteilen. Es ist ein Zeichen großer Armut, wenn diese Seite auf Kosten der anderen verdrängt wird.

In Vers 6 haben wir gesehen, daß die Reihenfolge eine an​dere als in Kapitel 4, 27‑,35 ist. Dort wird zuerst die Ziege, das besondere Tier für Sündopfer, erwähnt, wenn es auch eine weibliche Ziege war, was auf die Schwachheit des Opfern​den hinweist. Danach wird ein Schaf als Opfergabe z um Sündopfer erwähnt, was schon darauf hinweist, was das rechte Sündopfer war. Bei dem Opfernden in Kapitel 5, 6 ist noch weniger Verständnis vorhanden; hier sehen wir zuerst das Schaf; aber es wird als Schuldopfer gebracht und ist dennoch "ein Schaf oder eine Ziege zum Sündopfer". Das Schuldopfer wird an die Stelle des Sündopfers gesetzt. Der Opfernde sieht nur die S c h u 1 d als Folge seiner Sünde und nicht die Häß​lichkeit der Sünde, die denjenigen, der gesündigt hat, notwen​digerweise von Gott trennt. Anstelle der tiefergehenden Wahr​heit finden wir hier einen weniger tiefen Gedanken. Sogar als Schuldopfer ist dieses Opfer noch mangelhaft. Ab Vers 14 werden wir sehen, daß das Schuldopfer immer ein Widder ohne Fehl sein mußte. Wir sehen also die Abnahme des Ver​ständnisses der Demütigung beim Opfernden.

Das wird in Vers 7 ff. noch deutlicher, denn da wird die Armut des Opfernden klar erwähnt: "Wenn seine Hand das zu einem Stück Kleinvieh Hinreichende nicht aufbringen kann". Die Sünde wird hier "Schuld" genannt, und das Sündopfer bekommt teilweise den Charakter eines Brandopfers, so wie wir in Kapitel 1 sahen, daß das Brandopfer von Tauben teil​weise den Charakter eines Sündopfers annahm. Aber die Gnade Gottes bemerkt doch, daß der Opfernde den Unterschied zwischen Sünd‑ und Brandopfer einigermaßen erfaßt.

Da die Tauben nicht genügend Fett haben, das gesondert auf den Altar gebracht werden kann zu einem lieblichen Geruch für den Herrn ‑ wir haben gesehen, daß das ein Beweis ist, daß der Opfernde sah, daß das Sündopfer innerlich doch vollkommen wohlgefällig für Gott war, wie das im Brandopfer in Vollkommenheit gesehen wird ‑ sieht Gott die eine Taube als Brandopfer an. Der Priester, der Gottes Gedanken kennt, opfert die Taube als "Brandopfer nach der Vorschrift". Sehr ausführlich wird beschrieben, was mit dem Blut geschieht. Es ist so, als ob Gott in diesem schwächeren Opfer, das Er doch anerkennen kann, nach Besonderheiten sucht.

In den Versen 11‑13 sehen wir das geringste Opfer. Eine niedrigere Stufe kann nicht eingenommen werden, denn der Opfernde sieht hier noch nicht einmal, daß der Tod Christi notwendig war, um Versöhnung zu bringen. Er bringt ein Speisopfer als Sündopfer, und zwar in einer Menge, die ge​rade für die Nahrung eines Tages ausreicht (2. Mose 16, 36). Aber wie schwach der Glaube des Opfernden hier auch ist und wie unwissend er auch über den wahren Charakter der Sünde, die heilige Natur Gottes und das Werk des Herrn Jesus ist, so nimmt Gott das Opfer doch als Sündopfer an, und seine Sünde wird vergeben. Wie beweist uns das, daß es das W e r k des Herrn Jesus ist, das uns rettet, und nicht unser Verständnis davon! Gott kennt den ganzen Wert dieses Wer​kes und des Blutes des Herrn Jesus. Wenn Er eine Seele sieht, die im Blick auf ihre Sünde ihr Vertrauen auf den Herrn Jesus setzt, dann rechnet Gott das Werk des Herrn zu in aller Voll​kommenheit, die E r darin sieht, auch wenn der Opfernde noch so wenig davon versteht. Wie erstrahlt doch darin die Gnade Gottes! Welch ein Trost für unsere Herzen, wenn wir unseren eigenen Kleinglauben sehen! Wie sollte uns die Kennt​nis dieser Gnade auch von zu großer Engstirnigkeit in der Be​urteilung anderer befreien!

Dennoch ist Schwachheit im Glauben und geringe Kenntnis der Gedanken Gottes ein großer Verlust. Je schwächer das Opfer ist, desto weniger kommt der wahre Charakter des Opfers zum Ausdruck. Wir haben das bereits in Kapitel 1 beim Brandopfer gesehen, aber es kommt noch stärker in den hier betrachteten Versen zum Ausdruck. In Vers 6 sehen wir den Übergang vom Sündopfer zum Schuldopfer, in Vers 7 zum Brandopfer und in Vers 11 zum Speisopfer. je stärker der Glaube ist, desto deutlicher werden alle Seiten des wunder​baren Werkes des Herrn Jesus gesehen. Der Glaube beschäf​tigt sich dann nicht nur mit dem, was für ihn gilt und freut sich darüber, sondern beschäftigt sich mit dem Teil Gottes in allem, was Sein Wort uns offenbart. Aber je schwächer der Glaube ist, desto mehr ist man dazu geneigt, sich mit einer Kenntnis zufrieden zu geben, die den wahren Charakter der Gedanken Gottes nicht sieht und wobei alles ineinander über​geht. Das sehen wir hier. Sündopfer, Schuldopfer, Brandopfer und Speisopfer gehen ineinander über. Aber es ist bezeich​nend, daß das Dankopfer (Friedensopfer) nicht erwähnt wird. Es ist kein wahrer Friede vorhanden, und es fehlt die Ge​meinschaft mit Gott und mit dem Herrn Jesus, die vor allen Dingen im Friedensopfer zum Ausdruck kommt. Gewöhnlich liegt eine S c h u 1 d vor, wenn ein Gläubiger arm ist. Der ganze Reichtum Gottes steht ihm zur Verfügung. Er besitzt das Wort Gottes und darin alle Reichtümer des Vaters und des Herrn Jesus sowie die ganze geoffenbarte Gnade Gottes. Damit kann er sein Herz füllen, so daß er reich wird an geistlichen Gütern. Zwar hat jemand, der heute zur Bekehrung kommt, noch keine Gelegenheit gehabt, das zu tun. Dann ist er in geistlicher Beziehung noch arm, auch wenn er sich noch so reich fühlt; denn wenn jemand die Gewißheit empfängt, daß seine Sünden vergeben sind, nachdem er sich zunächst als verlorener Sünder vor Gott gesehen und in die geöffnete Hölle geblickt hat und dann plötzlich sieht, daß alle seine Sünden vergeben sind und es für ihn kein Gericht mehr gibt, dann fühlt er sich unermeßlich reich. Im Vergleich zu seinem vorigen Zustand ist er auch reich, aber im Vergleich zu all den Schätzen, die der Vater uns gibt, ist er noch arm. Er hat ja nur ein geringes Verständnis der Sündenvergebung. Aber wie groß dieses auch sein mag, es ist immer klein, verglichen mit all den Reichtümern, die der Vater und der Herr Jesus uns gegeben haben. ‑ Aber gewöhnlich ist geistliche Armut selbstverschul​det, weil wir aus Trägheit oder mangelndem Interesse ver​säumt haben, das Wort Gottes betend zu lesen und zu erforschen, um dadurch unsere Reichtümer kennenzulernen.

Wir sehen dann hier wieder die wunderbare Gnade Gottes​

"Wenn seine Hand das zu einem Stück Kleinvieh Hinreichende nicht aufbringen kann, so soll er für seine Schuld, die er auf sich geladen hat, zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben dem Jehova bringen: eine zum Sündopfer und eine zum Brandopfer" (Vers 7). Gott begnügt sich mit dem, was beim Brandopfer die kleinste erlaubte Gabe war, d. h. mit Tauben, die nicht teuer sind. Zwar redet die Taube von der Herrlich​keit des Herrn Jesus als dem Menschen vom Himmel. Aber sie hat nicht viel Blut ‑ ein Hinweis auf eine geringe Kenntnis des Wertes des Werkes und der Kraft des Blutes des Herrn Jesus, wovon in 1. Johannes 1, 7 gesagt wird, daß es von jeder Sünde reinigt. Wir lesen in Vers 9: "Und er (der Priester) sprenge von dem Blute des Sündopfers an die Wand des Altars, und das übrige von dem Blute soll ausgedrückt werden an den Fuß des Altars: es ist ein Sündopfer". Wenn das Opfer nur von dem Werk des Herrn Jesus am Kreuz spricht, und wenn das Herz nur auf das Kreuz gerichtet ist, um dort ‑ wenn auch in Schwachheit ‑ zu Sehen, welchen Preis der Herr Jesus für die Sühnung unserer Sünden bezahlen mußte und welche wun​derbaren Ergebnisse dieses Werk am Kreuz im Blick auf un​sere Sünden hat, dann nimmt Gott auch dieses kleine Opfer an, wenn die Person zu arm ist, um mehr zu bezahlen.

Wir sehen dann als Drittes, wie wunderbar sich die Gnade offenbart: "Und wenn seine Hand zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben nicht aufbringen kann, so bringe der, wel​cher gesündigt hat, als seine Opfergabe ein Zehntel Epha Feinmehl zum Sündopfer; er soll kein öl darauf tun und kei​nen Weihrauch darauf legen, denn es ist ein Sündopfer. Und er soll es zu dem Priester bringen, und der Priester nehme davon seine Hand voll, das Gedächtnisteil desselben, und räu​chere es auf dein Altar, auf den Feueropfern Jehovas: es ist ein Sündopfer" (Verse 11. 12). Wir sehen hier einen Gläubi​gen, der geistlich so arm ist, daß er kaum etwas von der Schrecklichkeit der Sünde für Gott und von dem wahren Cha​rakter des Todes des Herrn Jesus versteht. Er ist sich nicht einmal bewußt, daß der Herr für diese begangene Sünde Sein Blut hingeben und sterben mußte. Aber er fühlt doch, daß der Herr Jesus in Seinem Leben auf der Erde solche Dinge nicht getan hätte. Wir haben beim Speisopfer gesehen, daß F e i n m e h 1 ‑ nicht von dem Sterben, sondern von dem Leben des Herrn Jesus vor dem Kreuz spricht. In Seiner Barm​herzigkeit nimmt Gott auch das an, wenn die Person wirklich zu arm ist, ein höheres, größeres Opfer zu bringen.

ja, Gott unterscheidet das Auffassungsvermögen und den geistlichen Reichtum der Gläubigen. Welch eine Gnade ist das! Aber Sein Urteil entspricht nicht unserer Meinung. Er weiß einen jeden von uns zu beurteilen. Er kennt meinen und dei​nen Reichtum genau, denn Er ist es, der die Herzen erforscht und Herz und Nieren prüft, dessen Wort nach Hebräer 4 durchdringend ist bis zur Scheidung von Seele und Geist ‑also nicht nur ein Beurteiler der Gedanken und Überlegungen des Herzens, sondern auch der Quellen, aus denen unsere Gedanken hervorkommen. In Seiner Barmherzigkeit trägt Er diesen Dingen Rechnung. Aber wenn ich mich nicht wirklich demütigen und verurteilen will, d. h. " F e i n m e h 1 ' dar​bringen will, obwohl ich in der Lage bin, nach Seiner unfehl​baren Beurteilung ein " L a m m " oder eine " Z i e g e " dar​zubringen, dann begnügt Gott Sich damit nicht. Er beurteilt meinen Reichtum, und Sein Urteil ist immer vollkommen richtig.

Auch w i r müssen diese Unterscheidung treffen. Aber wir müssen dabei sehr vorsichtig sein, weil wir nicht die Kenntnis haben, die Gott hat, Der Herz und Nieren prüft. Auch wir dürfen nicht von jedem das gleiche verlangen. Wir dürfen bei einem Bruder, der das Wort Gottes kennt und eine führende Stellung inmitten der Gläubigen einnimmt, nicht mit dem zu​frieden sein, was ein Bruder, der geistlich arm ist, darbringen kann. Leider tun wir häufig genau das Umgekehrte. Wir sind oft geneigt, die Fehler eines geachteten Bruders, durch dessen Dienst wir vielleicht viel empfangen haben, gnädiger zu be​urteilen, als die Fehler eines Bruders, der nicht so im Vorder​grund steht oder dessen Charakter uns nicht so angenehm ist. Gottes Wort sagt etwas anderes: Derjenige, der am meisten besitzt, d. h. geistlich am reichsten ist, muß das größte Sünd​opfer bringen. Von allem, was nach Gottes Gedanken darge​bracht wird, heißt es: "Und so tue der Priester Sühnung für ihn wegen seiner Sünde, die er begangen hat in einem von diesen, und es wird ihm vergeben werden; und es soll dem Priester gehören, wie das Speisopfer" (Vers 13). Wir sehen hier wieder den Priester, der einerseits ein Bild des Herrn Jesus ist, Der Sich mit den Sünden, die wir als Gläubige begehen, beschäftigt, als Priester uns vor Sünden bewahren will, und wenn wir gesündigt haben, als unser Sachwalter tätig ist, Der durch den Heiligen Geist in uns bewirken will, daß wir erkennen, was wir getan haben, ein Bekenntnis ablegen und ein Sündopfer darbringen. Aber Er ist außerdem unser Sachwalter bei dem Vater, um Ihm das, was bei uns bewirkt worden ist, vorzu​stellen, so daß der Vater uns Vergebung schenken kann: "Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und ge​recht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit" (i. Joh 1, 9).

Wir sehen in diesen Versen unsere Schwachheit, aber auch, wie groß unsere Heiligkeit sein muß. je näher wir zu Gott gebracht sind, desto größer muß auch unsere praktische Hei​ligkeit sein. Die Heiligkeit unserer Stellung ist unendlich, "denn durch ein Opfer hat er auf immerdar vollkommen ge​macht, die geheiligt werden". Aber unsere praktische Heilig​keit muß auch in Übereinstimmung sein mit der Nähe, in der wir zu dem Vater stehen. Ein Israelit aus dem Volke brauchte nicht so heilig zu sein wie ein Priester. Er brauchte seine Hände und seine Füße nicht zu waschen, wenn er dem ehernen Altar nahte. Aber der Priester mußte es tun, wenn er an dem ehernen Altar vorbei in das Heiligtum hineinging. Wie heilig müssen wir dann sein, die wir auf dem neuen und lebendigen Wege allezeit in die Gegenwart Gottes, in das Allerheiligste, eintreten dürfen, die wir den freien Zugang zum Vater und zum Sohne haben! Der Vater ist Gott, Der Licht ist und in Dem gar keine Finsternis ist. Auch unser Gott ist ein ver​zehrendes Feuer. Aber wie wunderbar ist es, daß der Vater Selbst den Weg geöffnet hat, auf dem wir immer wieder ge​reinigt werden können durch das Werk des Priesters, des Herrn Jesus, so daß wir Ihm wieder nahen können.

Er will Menschen, Söhne Aarons, gebrauchen, um Ihm bei diesem Dienst zu helfen, uns den Weg zurückfinden zu lassen, so daß wir unsere Schuld bekennen und das Sündopfer dar​bringen, ‑ die, wenn ich so sagen darf, für uns das Opfer in einer für Gott geziemenden Weise darbringen, damit es in Übereinstimmung mit der Heiligkeit und der Herrlichkeit Gottes ist. "Und so tue der Priester Sühnung für ihn wegen seiner Sünde, die er begangen hat in einem von diesen, und es wird ihm vergeben werden" (Vers 13). Das ist das herrliche Ergebnis des Weges, den wir auch in diesem Abschnitt wieder betrachtet haben.

Das Schuldopfer

Wir haben bisher das Sündopfer betrachtet, wie es in Ka​pitel 4 und 5, 1‑13 dargestellt wird. Gestern abend haben wir gesehen, daß es in den ersten Versen des fünften Kapitels einen gemischten Charakter trägt, denn es wird Sündopfer, aber auch Schuldopfer genannt. In dem heute gelesenen Ab​schnitt ist nur von Schuldopfern die Rede. Das mit "Schuld" übersetzte hebräische Wort bedeutet: schuldig sein gegenüber jemand, dem wir verantwortlich sind. Auch daraus ersehen wir, daß zwischen Schuld‑ und Sündopfer ein Unterschied be​steht. Das Wort Sündopfer sagt schon, daß es sich dabei um Sünde und nicht mehr handelt, während beim Schuldopfer Schuld im Vordergrund steht. Es sind zwei Dinge, die eng miteinander in Verbindung stehen, die aber dennoch nicht dasselbe sind. Bei der Betrachtung des Sündopfers haben wir gesehen, daß es sich um Verstöße gegen die Gebote Jehovas handelte, Dinge, die im Widerspruch zu der heiligen Natur Gottes und Seinem Wohnen inmitten des Volkes standen. In 2. Mo 29 haben wir gesehen, daß Gott aufgrund des Brand​opfers inmitten des Volkes wohnen und Aaron und seine Söhne zu Seinen Priestern weihen konnte. Aber wenn Gott bei Seinem Volk wohnt, müssen der Zustand dieses Volkes und die Dinge, die dort geschehen, mit Seiner heiligen Natur in Übereinstimmung sein. Das wird durch die gestrige Anfüh​rung aus dem Hebräerbrief unterstrichen: "Auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer" und "in denen, die mir nahen, will ich geheiligt werden". Diesen Charakter der Sünde im Blick auf die heilige Natur Gottes haben wir in Kapitel 4 und 5, 1‑13 betrachtet. Es handelt sich da nicht um irgendeine besondere Sünde, sondern allgemein um alles, was sich gegen die Gebote und Verbote Jehovas richtet und daher in Seiner Gegenwart nicht geduldet werden kann, wobei Gott jedoch der Fähigkeit des einzelnen Rechnung trägt. Ein Priester mußte ein viel größeres Opfer darbringen als jemand aus dem Volke.

Hier sehen wir jedoch eine andere Seite der Sünde, die mei​stens, aber nicht immer mit dem Sündopfer in Verbindung steht. Es handelt sich um die Schuld, die dadurch entsteht, daß jemand sündigt, um die Schuld gegenüber Gott oder dem Nächsten. "Nächste" sind die Brüder und Schwestern, die​jenigen, die auch zum Volke Gottes gehören. Natürlich ist es nicht darauf beschränkt, aber dieser Fall wird uns hier als erster vorgestellt. Es wird ausdrücklich gesagt, daß es Sünde ist, aber hinzu kommt, daß eine Schuld gegenüber einem an​deren, gegenüber Gott entsteht. Wenn ich etwas veruntreue, das Gott gehört, oder Ihm etwas, worauf Er Anrecht hat, nicht gebe, dann sündige ich. Aber ich lade auch eine Schuld auf mich, denn ich enthalte Gott etwas vor. Auch wenn ich einem Bruder, einer Schwester oder einem Weltmenschen (hier han​delt es sich jedoch, wie schon gesagt, um das erstere) etwas vorenthalte, etwas veruntreue oder etwas ihm Zustehendes nicht gebe, dann ist das Sünde, zugleich aber auch Schuld. Es ist sogar eine so große Sünde, daß Gott diesen Fall, daß ich einem Bruder oder einer Schwester gegenüber etwas verun​treue oder ihnen etwas nicht gebe, so betrachtet als wenn ich Ihn bestohlen hätte. Wir werden das auch in dem zweiten Abschnitt sehen, wo es heißt: "Wenn jemand sündigt und Untreue wider Jehova begeht, daß er seinem Nächsten ein anvertrautes Gut ableugnet. . ." (V. 21). Das in diesem Falle erforderliche Schuldopfer ist das gleiche wie in dem Fall, wenn man etwas von Ihm veruntreut oder gestohlen hat.

In Verbindung hiermit sehen wir etwas Neues. Wenn durch meine Sünde jemand benachteiligt wird ‑ sei es Gott oder seien es Menschen ‑, dann genügt es nicht, daß ich mich im Lichte Gottes verurteile. Zwar ist auch das nötig, damit ich mich zum Kreuz zurückwende, um zu erkennen, wie schrecklich die begangene Sünde ist, indem ich sehe, wie sehr der Herr dafür hat leiden müssen, aber auch, wie vollkommen hinreichend das Werk selbst für diese Sünde war. Aber gleichzeitig muß ich nicht nur anerkennen, daß ich einen Fehler begangen habe, son​dern auch das wieder gutmachen, worin ich gefehlt habe. Sobald es sich um Schuld handelt, tritt die Regierung Gottes in Aktion, und unter dieser Regierung Gottes muß jede Verfehlung wieder gutgemacht werden. Hier sehen wir nun die von Gott gegebenen diesbezüglichen Grundsätze. Ich bin überzeugt, daß, wenn wir uns wirklich an diese Grundsätze hielten, die Ver​hältnisse der Gläubigen untereinander viel besser wären. Dann würde kein Problem ungelöst liegen bleiben, sondern alles würde in geistlicher Gesinnungsweise geregelt werden. Gott Selbst hat uns das Beispiel gegeben, wie nach Seinen Gedan​ken alles in Ordnung gebracht werden soll, ‑ ich möchte lieber sagen, daß der Herr Jesus uns am Kreuz das Beispiel gegeben hat. Er hat nicht nur das, worin der Mensch gefehlt hatte, wieder gutgemacht (Er klagt in Ps 69: "Was ich nicht geraubt habe' muß ich alsdann erstatten"), sondern Er hat mehr zu​rückgezahlt, als wir geraubt hatten. In der Ausdrucksweise des Schuldopfers heißt das: Er hat ein Fünftel darüber hinzu​gefügt. Wir sehen das in Joh 13, 31: "jetzt ist der Sohn des Menschen verherrlicht (am Kreuz), und Gott ist verherrlicht in ihm". Dort hat Er Gott in all Seiner Herrlichkeit geoffen​bart, so daß die Verherrlichung Gottes am Kreuz größer war als Seine Verunehrung durch die Sünde. Im Brandopfer, wo uns dies vorgestellt wird, haben wir das Ergebnis gesehen. Alle Segnungen, die wir besitzen, gehen darauf zurück, daß Gott vollkommen befriedigt ist und uns vor Ihm angenehm gemacht hat in dem Geliebten, und zwar so, daß wir jetzt in Seinen Augen weitaus angenehmer sind als Adam vor dem Sündenfall je gewesen ist.

Wenn auch wir so miteinander handeln würden, würden die Probleme sicherlich gelöst werden.  Denn der Bruder, dem ich Unrecht getan habe, sähe, daß ich mich deswegen demütige und ihm offen bekenne, daß ich gesündigt habe, ohne etwas zu beschönigen, und ihm das, was ich ihm weggenommen habe und noch zwanzig Prozent mehr zurückgebe, dann wird die Gnade, die in meiner Verhaltensweise zum Ausdruck kommt, und meine freiwillige Demütigung sein Herz erwär​men. Das wird dazu führen, daß er eine höhere Meinung von mir bekommen wird als er je zuvor gehabt hat, weil er die Gnade Gottes in mir sieht. Er wird mich schätzen und lieben, wie er es noch nie zuvor getan hat.

Die Tatsache, daß es in unseren Reihen so viele ungelöste Probleme dieser Art gibt, ist darauf zurückzuführen, daß wir diese Verordnungen entweder nicht kennen oder nicht beach​ten. Wie wichtig sie sind, sehen wir jedoch daran, daß Gott in bezug auf das Schuldopfer zwei neue Offenbarungen gibt. Das ganze Kapitel 4 und die ersten dreizehn Verse von Ka​pitel 5 bilden eine Offenbarung Gottes an Mose. Aber in Kapitel 5, 14, wo das Schuldopfer beginnt, lesen wir: "Und Jehova redete zu Mose und sprach". Dieser Ausdruck ist im Pentateuch, den fünf Büchern Mose, immer ein Hinweis, daß ein neuer Abschnitt beginnt. Darüber hinaus steht in Kapitel 5, 20, wo der zweite Teil des Schuldopfers behandelt wird, noch einmal: "Und Jehova redete zu Mose und sprach". Im ersten Teil handelt es sich darum, daß wir uns gegen Gott versündigt haben. Wenn es sich danach aber um die Ver​sündigung gegen den Bruder oder die Schwester handelt, hält Gott das für so wichtig, daß Er darüber eine neue Offenbarung gibt. Diese Tatsache sollte ernst zu uns reden, damit auch wir sehen, was es bedeutet, wenn wir uns gegeneinander versün​digen. Gott macht Sich eins mit den Seinen. In Apostelge​schichte 9 sehen wir, daß der Herr Jesus etwas, das gegen einen der Seinen gerichtet ist, so sieht, als ob es Ihm selbst angetan wird. Er sagt zu Saulus: "Saul, Saul, was verfolgst du mich? Er aber sprach: Wer bist du, Herr?" Die Antwort lautet: "ich bin Jesus, den du verfolgst". Saulus verfolgte nicht den verherrlichten Herrn, denn das war unmöglich, sondern die Seinen hier auf der Erde. Was er aber den Seinen auf der Erde antat, tat er auch dem Herrn an. Alles was den Seinen ange​tan wird, fühlt der Herr so, als ob es Ihm selbst angetan wird, denn sie sind Sein Leib, sie gehören Ihm. Das ist de, große Grundsatz, den wir hier sehen.

Zunächst lesen wir die Worte: 
„ Wenn jemand Untreue begeht und aus Versehen an den heiligen Dingen Jehovas sündigt . ‑ .". Das bedeutet also, daß wir Gott etwas genommen haben, das für Ihn abgesondert war, denn heilig bedeutet nur: abgesondert für Gott. Wir haben Gott also etwas weggenom​men, das Ihm gehörte. Es ist eine wichtige Frage für uns, Ob wir schon einmal darüber nachgedacht haben und es in unser Herz und Gewissen eingeprägt ist, was Gottes Eigentum ist und worauf Er ein Recht hat. Den großen Grundsatz sehen wir in 1. Kor 6, 20: „Ihr seid um einen Preis erkauft worden'. Wir gehören also nicht uns selbst, sondern sind Sein Eigen​tum. Wenn ich ein Eigentum des Herrn Jesus bin, gehört dann nicht alles was ich bin, mein Körper und meine körper​lichen Fähigkeiten, mein Geist und meine Seele und deren Fähigkeiten, sowie alles, was ich an irdischen Gütern besitze, dem Herrn Jesus? Wenn ich dies alles für mich selbst ge​brauche und als mein Eigentum betrachte, stehle ich dann nicht etwas, das Ihm gehört und für Ihn abgesondert ist? Bei Israel wird uns das ganz deutlich vor Augen geführt in 3. Mose 25 und 26. Dort heißt es nämlich: "Mein ist das Land, denn Fremdlinge und Beisassen seid ihr bei mir". An anderen Stellen sagt Gott, daß das Volk das Land als Erbteil besitzen sollte, jedoch als Seine Verwalter, die es bebauen und bewah​ren sollten. So gab Gott auch Adam in ‑i. Mose 2 den Auftrag, den Garten zu bebauen und zu bewahren. Wenn ich für Gott etwas bebauen und bewahren muß, dann bedeutet das, daß ich Sein Verwalter bin und daß alles, was mir anvertraut ist, Sein Eigentum ist. Auf diesen Grundsatz bezieht der Herr Jesus Sich in dem Gleichnis von dem ungerechten Verwalter in Lukas 16. Dieser ist ein Bild des Menschen im allgemeinen und von Israel im besonderen. Der Mensch hat die irdischen Güter von Gott als Verwalter empfangen, um sie für Ihn zu bewahren und zu verwalten, aber er hat diese Güter seines Herrn für sich selbst gebraucht. Deshalb sagte Gott zu dem Menschen: "Du wirst nicht mehr Verwalter sein können". Etwas weiter sagt der Herr Jesus dann: "Wenn ihr in dem Fremden nicht treu gewesen seid, wer wird euch das Eurige geben?" ‑ "Das Eurige" sind die geistlichen Güter, die der Herr uns erworben hat und die der Vater uns als Seinen Kindern gibt. Als Bild davon mußte Israel den Zehnten von allem, was es empfing, von den Tieren, von der Ernte usw. abgeben. Die letzten Verse des dritten Buches Mose handeln vom Zehnten. Das ganze Kapitel 27 handelt übrigens von Din​gen, die mit dem Schuldopfer in Verbindung stehen, d. h. von Dingen, die Jehova geweiht sind, die der Geber aber wieder zurücknimmt. Er muß dann den Kaufpreis, den Wert und darüber hinaus ein Fünftel mehr bezahlen. Wenn wir etwas, das dem Herrn gehört, nehmen, müssen wir es bezahlen und darüber hinaus 20 '/o hinzufügen, wie wir es auch in Verbin​dung mit dem Schuldopfer gelesen haben. In 3. Mose heißt es dann weiter: "Und aller Zehnte des Landes, vom Samen des Landes, von der Frucht der Bäume, gehört Jehova; er ist Jehova heilig. Wenn aber jemand von seinem Zehnten lösen will, so soll er dessen Fünftel hinzufügen. Und aller Zehnte vom Rind‑ und Kleinvieh, von allem was unter dem Stabe vorüberzieht, das Zehnte soll Jehova heilig sein; man soll nicht untersuchen, ob es gut oder schlecht sei, und soll es nicht ver​tauschen; und wenn man es dennoch vertauscht, so wird das​selbe heilig und das eingetauschte heilig sein; es soll nicht ge​löst werden" (3. Mo 27, 30‑33).

Hier sehen wir also den Grundsatz. Zum Ausdruck dessen, daß alles Jehova gehörte, mußten sie den Zehnten geben. Während der Hungersnot in Ägypten gibt Joseph den Ägyp​tern im Namen des Pharao Korn und kauft dadurch ihr Land. Von diesem Augenblick an mußten die Ägypter dem Pharao 20 0/o, ein Fünftel der Ernte geben. Dadurch anerkannten sie, daß sowohl das Land als auch sie selbst ein Eigentum des Pharao waren, denn auch sie selbst hatte er mit dem Getreide erkauft. Das ist also der große Grundsatz, der unseren Gewis​sen hier vorgestellt wird: sind wir in bezug auf das, was Gott gehört, treu gewesen, und haben wir Gott das gegeben, worauf Er ein Recht hat, oder haben wir etwas, das Gott gehört, für uns selbst genommen?

Es handelt sich hier um "die h e i 1 i g e n Dinge Jehovas". Heilig bedeutet: abgesondert für Gott. Davon spricht z. B. Kapitel 27. Ich kann mich selbst, mein Haus, ein Feld oder ein Tier heiligen. Wenn ich es dann später jedoch für mich selbst beanspruche, dann versündige ich mich an den "heiligen", d. h. für Gott abgesonderten Dingen, die ich erst aus Hin​gabe des Herzens dem Herrn geweiht habe. Ab Vers 25 handelt es sich jedoch um Dinge, auf die der Herr i m m e r ein Recht besitzt, nämlich die Erstgeburt und den Zehnten. Ich sündige also dadurch, daß ich etwas, worauf Gott immer ein Recht hat, z. B. die Erstgeburt ‑ und das bin ich selbst, wenn ich zu "der Versammlung der Erstgeborenen, die in den Him​meln angeschrieben sind" (Hebr 12, 23) gehöre ‑ oder den Zehnten für mich selbst gebrauche und damit praktisch das Anrecht Gottes nicht anerkenne. Das ist ein sehr ernster Ge​danke! Wer von uns würde zu behaupten wagen, daß er das nie getan habe? Wer unter uns ist heute schuldig, an den heiligen Dingen des Herrn gesündigt zu haben?

Zwar nimmt der Herr an, daß wir es unbewußt, d. h. nicht mit Absicht getan haben. Bei allen Sündopfern haben wir gesehen, daß Gott nicht annimmt, daß jemand von Seinem Volke mutwillig eines Seiner Gebote übertritt oder etwas stiehlt, was Ihm gehört. Gott kann das nicht glauben. Und auch wir können es nicht, wenn wir die Gnade und Liebe Gottes und des Herrn Jesus kennengelernt haben, der alles, was Er hatte, hingegeben hat, um uns reich zu machen. „Ihr kennet die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, daß er, da er reich war, um euretwillen arm wurde, auf daß ihr durch sei . ne Armut reich würdet" (2. Kor 8, 9). Das sehen wir auch in Matthäus 13 in dem Bilde des Kaufmannes, der schöne Per​len suchte und a 11 e s verkaufte, was er hatte, um die eine Perle zu besitzen. Darum ist der Herr Jesus ans Kreuz gegan​gen und hat alles hingegeben, sogar Sein Leben, und hat Sich danach für ewig zum Sklaven gemacht (vgl. 2. Mo 21, 5), damit wir die Segensfülle empfingen, die Sein Teil im Vater​hause war. Kein Geschöpf ‑ auch nicht die Erzengel Michael und Gabriel ‑ hatte jemals daran teilgehabt, aber u n s wollte Er sie geben! Wer könnte Ihn in dem Lichte solcher Gnade mutwillig berauben oder sich weigern, Ihm das zu geben, worauf Er ein Recht hat? Das kann der Herr nicht annehmen. Wenn wir auf die Gnade des Herrn Jesus schauen, können auch wir nicht glauben, daß jemand, der Ihn als Heiland kennt, dazu in der Lage wäre. Aber als Menschen mit egoistischen Herzen versäumen wir oft, darüber nachzudenken, was Gott zusteht, wie wir das schon bei der Betrachtung des Sündopfers sahen. Schon im Blick auf unsere Mitmenschen fällt es uns schwer, uns in die Lage des anderen zu versetzen und seine Umstände, Bedürfnisse und Gefühle zu verstehen.

So ist es auch gegenüber Gott. Sind unsere Zusammen​künfte am Sonntagmorgen, die doch Anbetungsstunden sein sollen, nicht der beste Beweis dafür, daß unsere Herzen ego​istisch sind? Ist es nicht so, daß wir da, wo der Herr Jesus uns zu Sich einlädt und uns bittet: "Tut dies zu m e i n e m Ge​dächtnis", oft nicht zum Gedächtnis an Ihn und Sein Werk, sondern an u n s e r e Errettung zusammenkommen? Denken wir häufig nicht fast ausschließlich an die Resultate, die Sein Werk für u n s gebracht hat? In welchem Maße beschäftigen wir uns mit Seiner Liebe und der Kostbarkeit Seiner Person, wie sie am Kreuz zum Ausdruck kommt, und mit Seinen Leiden und Seinem Sterben? Seine Bitte ist: "Tut dies zu m e i n e m Gedächtnis". Ist die Tatsache, daß wir uns so schnell dem zuwenden, was wir empfangen haben, nicht ein Beweis für den Egoismus unserer Herzen? Ist es praktisch in unserem Leben nicht auch oft so, daß wir uns mit dem be​schäftigen, was w i r uns wünschen oder für erforderlich halten, und Gott darum bitten, während wir wenig an das denken, worauf Er ein Recht hat, was Er so gerne von uns empfangen möchte, und womit wir Sein Herz erfreuen könn​ten? ‑ Vor einigen Jahren fragte ich einen jungen Mann an​läßlich der Beerdigung seines Vaters, ob er den Herrn Jesus kenne. Er antwortete, er wisse, daß er gerettet sei. Aber er fügte hinzu: "Man braucht mit anderen doch nicht immer über den Herrn Jesus oder über das Evangelium zu sprechen. Man braucht doch nicht unbedingt jedem Nachbarn das Evan​gelium zu verkündigen, wie es mein Bruder tut. Man kann doch auch einfach über andere Dinge mit ihnen sprechen und diese Frage beiseite lassen." Darauf antwortete ich ihm: "Ich muß daraus schließen, daß du zwar deine ewige Errettung gerne aus der Hand des Herrn angenommen hast, aber darüber hinaus nicht belästigt werden willst. Du willst also gerne mit dem Herrn Jesus verbunden sein, soweit es deinen eigenen Vorteil betrifft, nicht aber, wenn du deshalb vielleicht verspot​tet wirst oder wenn dein Nachbar deshalb nicht mehr so freundlich zu dir ist." Ist das nicht oft der Zustand unserer Herzen? Gott stellt uns das hier vor Augen. Er erinnert uns daran, daß Er gewisse Rechte hat, und daß Er, wenn Er auch unendlich gnädig ist, in Seiner Regierung eingreifen muß, wenn diese Rechte mißachtet werden. (Genau genommen, ist die Gnade Gottes nicht unendlich. Für menschliche Begriffe ist sie zwar unendlich, aber dennoch hat Seine Gnade ein Ende, weil weder die Gnade noch die Liebe Gottes je im Widerspruch zu Seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit stehen können.) Ob​wohl die Grenzen der Gnade und Liebe Gottes unsere Begriffe weit übersteigen, sind sie vorhanden. Jeder, der Seine Gnade und Liebe in etwa kennengelernt hat, ist immer wieder von neuem durch ihren Reichtum überwältigt. Wenn wir Seinen Willen tun und in Seiner Gemeinschaft leben, empfangen wir den reichsten Segen. Es gibt keinen größeren Segen, als wenn wir uns in Seiner Gegenwart befinden. Wenn Er Sich nur in Liebe und Gnade mit uns zu beschäftigen braucht, dann gibt es Segen im Überfluß; praktisch besitzen wir dann den Himmel auf Erden. Ein wesentlicher Teil dessen, was wir einst im Hause des Vaters genießen werden, kann schon jetzt auf der Erde unser Teil sein, wenn wir uns Ihm nur wirklich ganz übergeben, nur das tun, was wir in Seiner Gemeinschaft lernen, und alles mit Seinen Augen betrachten und so beur​teilen, wie Er es beurteilt. Wenn wir es nicht tun, haben wir selbst den Schaden davon.

Das trifft auch auf unsere Zusam​menkünfte am Sonntagmorgen zu. Wenn wir uns fast nur mit uns selbst, mit unseren Segnungen und mit unserer Errettung beschäftigen, dann erleiden wir selbst den größten Schaden. Aber auch der Herr Jesus wird verkürzt, weil wir nicht das tun, was Er wünscht und wonach Sein Herz verlangt, nämlich an Ihn und Seinen Tod zu denken. Gott wird verkürzt, weil wir Ihm nicht das geben, wonach Er verlangt: "Der Vater sucht solche als seine Anbeter,.. . die ihn ... in Geist und Wahrheit anbeten", und es ist keine Anbetung, wenn wir sagen: Wir sind erlöst durch Seine Gnade. Schließlich kom​men auch wir selbst zu kurz, weil Gott den, der Ihm etwas gibt, nie unbelohnt läßt. Wer Gott etwas gibt, empfängt selbst auch, wie einst die Königin von Scheba. Sie gab Salomo ein Geschenk, unter anderem Gewürze, die noch nie in solchen Mengen in Jerusalem gewesen waren. Aber der König Salomo gab ihr all ihr Begehr, das sie verlangte, und außerdem gab er ihr noch nach seinem Vermögen. Obwohl sie ihm also so viel gegeben hatte, kehrte sie unendlich viel reicher zurück, als sie gekommen war. Gott hat von keinem Menschen etwas empfangen, das Er nicht hundertfältig zurückgegeben hätte. Vielleicht geschah es auf ganz andere Weise, aber doch we​nigstens hundertfältig, oder besser gesagt, tausendfältig, denn der Maßstab ist unbegrenzt. Gott gibt nach S e i n e m Ver​mögen, und wer könnte Sein Vermögen, Seinen Reichtum ermessen?

Hier handelt es sich jedoch um das Gegenteil, d. h. die Tat​sache, daß wir Gott etwas, worauf Er ein Recht hat, vorent​halten. Wir haben soeben gelesen: "Wenn jemand Untreue begeht und aus Versehen an den heiligen Dingen Jehovas sündigt". Ich habe bereits den Vers aus 1. Kor 6 angeführt. "Ihr seid um einen Preis erkauft worden; verherrlichet nun Gott in eurem Leibe". Wir kennen auch die ersten Verse von Röm 12, wo es heißt, daß wir unsere Leiber als ein lebendiges, heiliges, Schlachtopfer darstellen sollen, das Gott wohlgefällig ist, und daß wir prüfen sollen, welches der gute und wohlge​fällige und vollkommene Wille Gottes ist. Es stellt sich jedoch die Frage: Habe ich das getan? Habe ich meinen Leib betrach​tet als Eigentum des Herrn Jesus und ihn Ihm zur Verfügung gestellt, so daß Er ihn gebrauchen konnte und kann, wozu Er will? Habe ich meine Fähigkeiten, meinen Verstand, meine Arbeitskraft, vielleicht meine Körperkraft, ja, alle meine Fähig​keiten Ihm zur Verfügung gestellt, weil Er durch Sein Blut ein Recht auf mich erworben hat? Habe ich Ihm alles, was ich an irdischen Gütern besitze, zur Verfügung gestellt? Wenn ich Sein Eigentum bin, dann sind es diese Dinge auch! Hat Er uns nicht zu Verwaltern auch dieser irdischen Dinge gemacht? ‑ Ich werde daran erinnert, was Bruder Johannes Menninga, den die Älteren unter uns noch gekannt haben, mir von seinen Eltern erzählte. Sein Vater war ein einfacher Arbeiter in Jemgum, Ostfriesland. Wenn er sonnabends mit seinem Wochenlohn nach Hause kam, setzte er sich mit seiner Frau an den Tisch. Dann wurde zuerst ein bestimmter Betrag für den Herrn beiseite gelegt. Dann überlegten sie, was sie in der nächsten Woche kaufen mußten und verteilten dementspre​chend das übriggebliebene Geld. Danach überprüften sie jeden Posten jedoch noch einmal, ob nicht noch etwas abgezogen werden, was dem für den Herrn bestimmten Betrag hinzugefügt werden konnte. So machten sie es jede Woche. Sie waren sich bewußt, daß sie Verwalter des Herrn waren und nur das für sich selbst gebrauchen durften, was der Herr ihnen dafür gab.

Habe ich die geistlichen Gaben, die Er mir gegeben hat, wirklich in Seinem Dienst gebraucht oder habe ich sie für mich selbst verwendet? Habe ich die Kenntnis und das Verständnis der Gedanken Gottes, die Gott der Heilige Geist mir gegeben hat, indem Er mir Sein Wort öffnete, in Seinem Dienst ge​braucht? Habe ich erkannt, daß dies von Ihm kommt und daß ich es nur als Sein Verwalter gebrauchen darf? Oder habe ich es für mich selbst gebraucht, um selbst etwas zu besitzen, um vielleicht damit zu glänzen oder um dadurch reich zu wer​den? Damit meine ich natürlich reich in den Augen der Men​schen, als ob ich etwas bin oder habe, ‑ nicht reich in dem Herrn Jesus, denn das ist ja der Zweck, zu dem Er mir etwas gibt.

Gott wünscht, daß jeder von uns sich in Sein Licht stellt, um sich zu prüfen, ob er dem Vater immer und in allem das Seinige gegeben und dem Herrn Jesus immer das dargebracht hat, worauf Er ein Recht hat. Wenn es nicht so ist, dann "soll er sein Schuldopfer dem Jehova darbringen, einen Wid​der ohne Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung an Sekeln Silber, nach dem Sekel des Heiligtums, zum Schuldopfer" (V. 15). Das erste ist ein Widder ohne Fehl zum Schuldopfer. Dabei wird, wie gesagt, kein Unterschied bezüglich der Stel​lung des einzelnen gemacht, sondern das Opfer ist für jeden das gleiche, denn es handelt sich um eine Schuld gegenüber Gott. Gott bestimmt, was diesbezüglich wahre Verurteilung, wahre Buße ist: ein Widder ohne Fehl. Nur die Schulderkennt​nis und die Demütigung, die gesehen hat, was das Werk des Herrn Jesus am Kreuz in Verbindung mit der Schuld für Gott bedeutete, nur wer gesehen hat, wie der Herr dort mit männ​licher Energie Gott unsere Schuld bezahlt hat, und der dadurch erkannt hat, wie schrecklich seine Tat ist, nur derjenige hat ein wahres Schuldopfer dargebracht. Nur auf diesem Boden kann der Vater diese Sünde vergeben (i. Joh 1, 9).

Ein Widder ist ein männliches Schaf. Das Schaf ist ein Bild des Herrn Jesus in Seiner Sanftmut, aber der Widder spricht von Reife, vollem Wachstum und zugleich von der männlichen Kraft, in der die Stellung verwirklicht wird. Der "Widder ohne Fehl zum Schuldopfer" zeigt uns also die geistliche Ener​gie, mit der der Herr Jesus Seine Stellung der Sanftmut verwirk​lichte und in der Er wirklich wie ein Lamm zur Schlachtbank ging und für Gott ein Schuldopfer wurde. Er ruft in Ps 40, 12 aus: "Meine Ungerechtigkeiten haben mich erreicht, . . . zahl​reicher sind sie als die Haare meines Hauptes". Hier sehen wir die Schuld, ‑ unsere Ungerechtigkeiten, die Er auf Sich genommen hat. In Ps 69, 4 sagt Er: "Was ich nicht geraubt habe, muß ich alsdann erstatten". Er hatte nichts geraubt, denn wir waren die Schuldigen, aber Er mußte es zurück​zahlen. Schweigend ging Er Seinen Weg, wie ein Schaf, das zur Schlachtung geführt wird. Aber zugleich ging Er unbeeinflußt, in göttlicher Energie diesen Weg der Sanftmut. Berührt es nicht unsere Herzen, wenn wir den Herrn Jesus vor den Rich​tern, dem Hohenpriester und Pilatus sehen, daß Er nicht ein Wort zu Seiner Verteidigung sagt und auf die falschen Be​schuldigungen nichts erwidert? Erst als Er mit einem Eide be​schworen wird, gibt Er Antwort, denn das Wort Gottes sagt, daß man antworten muß, wenn man von der Obrigkeit mit einem Eide beschworen wird. Am Kreuz sehen wir, wie schrecklich es ist, wenn man Gott etwas raubt. Ist es nicht etwas Schreckliches, wenn ein kleines, nichtiges Geschöpf dem höchsten Gott Dinge vorenthält, die Ihm gehören? Im Buche des Propheten Maleachi sehen wir in etwa, wie Gott das beurteilt. Er sagt dort: "Ein Sohn soll den Vater ehren, und ein Knecht seinen Herrn. Wenn ich denn Vater bin, wo ist meine Ehre? und wenn ich Herr bin, wo ist meine Furcht7 spricht Jehova der Heerscharen zu euch, ihr Priester, die ihr meinen Namen verachtet und doch sprechet: Womit haben wir deinen Namen veradztet7 die ihr unreines Brot auf meinem Altar darbringet und doch sprechet: Womit haben wir dich verunreinigt? Damit, daß ihr saget: Der Tisch Jehovas ist ver​ächtlich. Und wenn ihr Blindes darbringet, um es zu opfern, so ist es nichts Böses; und wenn ihr Lahmes und Krankes darbringet, so ist es nichts Böses. Bringe es doch deinem Land​pfleger dar: wird er dich wohlgefällig annehmen oder Rücksicht mit dir haben? spricht Jehova der Heerscharen. Und nun, flehet doch Gott an, daß er uns gnädig sei! ‑ von eurer Hand ist das geschehen, ‑ wird er um euretwillen Rücksicht haben? spricht Jehova der Heerscharen. Wäre doch nur einer unter euch, der die Türen verschlösse, damit ihr nicht vergeblich auf meinem Altar Feuer anzündetet! Ich habe keine Lust an euch, spricht Jehova der Heerscharen, und eine Opfergabe nehme ich nicht wohlgefällig aus eurer Hand an." ‑ Und etwas weiter: "Der Tisch des Herrn ist verunreinigt, und sein Einkommen, seine Speise, ist verächtlich". Dann fährt Gott fort: "Und verflucht sei wer betrügt, während ein Männliches in seiner Herde ist; und wer gelobt und dem Herrn ein Verdorbenes opfert! Denn ich bin ein großer König, spricht Jehova der Heerscharen, und mein Name ist furchtbar unter den Na​tionen" (Mal 1, 6‑14).

Hier sehen wir, wie Gott es beurteilt, wenn Menschen Ihm etwas vorenthalten und Ihm das, worauf Er ein Recht hat, nicht geben. Dieser große Gott ist unser Vater. Er ist nicht nur der Schöpfer, sondern unser Erlöser, Gott unser Heiland, wie Er in den Briefen an Timotheus und Titus genannt wird, der Seinen eingeborenen Sohn hingab, um uns zu retten. Er hat deshalb nicht nur als Schöpfer ein Recht auf uns, sondern auch als Erlöser, da Er den höchsten Preis für unsere Erlösung bezahlt hat. Wie sehr wird nicht nur Seine Majestät, sondern auch Sein liebendes Herz getroffen, wenn Er sieht, daß wir Ihn dessen berauben, worauf Er ein Recht hat. Dann weist Er auf den Herrn Jesus hin und sagt: "Das ist Er, und so hat Er bezahlt, was ihr geraubt habt." Er hat es in männlicher Ener​gie zurückbezahlt. Nur dadurch, daß wir sehen, welch einen Preis der Herr Jesus für das bezahlen mußte, was wir auch in dieser Hinsicht verschuldet haben, und wie Er das Werk in männlicher Sanftmut vollbrachte und in den Tod ging, wird wahres Selbstgericht bei uns hervorgerufen. Zugleich sehen wir darin ‑ und das macht es besonders groß ‑, daß Gott Selbst, den wir beleidigt und beraubt haben, das Opfer gegeben hat, damit Er uns für unsere Schuld in Seiner Regie​rung nicht mit ewiger Strafe zu belegen brauchte. Das, was wir Gott geraubt hatten, hat Sein eigener Sohn bezahlt. Nur wenn wir die Größe unserer Sünde in dem darüber ausge​übten Gericht erkennen, die Vollkommenheit des Herrn Jesus und die Gnade Gottes schauen, der auch für diese Sünde Sei​nen Sohn hingab, gelangen wir zu wirklichem Selbstgericht und zu einem wahren Bekenntnis vor Ihm über das, was wir getan haben.

Aber dann sehen wir, daß zum Schuldopfer noch mehr nötig ist. Es heißt: " . . soll er sein Schuldopfer dem Jehova brin​gen, einen Widder ohne Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung an Sekeln Silber, nach dem Sekel des Heiligtums, zum Schuldopfer" (3. Mo 5, 15). Was heißt: "nach deiner Schätzung"? Es ist nicht die Schätzung dessen, der gesündigt hat, denn diese Worte sind an Mose gerichtet! Es handelt sich also um die Schätzung Moses. Mose setzt fest, was bezahlt werden muß. Mose ist ein Bild des Herrn Jesus als des großen Lehrers, der mit Autorität das Wort Gottes redet, der große Prophet. Aber das steht in Verbindung mit Hebräer 3, wo wir lesen, daß Er Sohn über Sein Haus ist (Hebr 3, 6). Er legt fest, welche Entschädigung Gottes würdig ist. Wenn ich also Z. B. zu wenig für das Werk des Herrn gegeben habe, dann überläßt der Herr es nicht mir, zu bestimmen, wieviel ich jetzt geben muß, um es wieder gutzumachen. Ich muß Ihn fragen, und Er wird mir sagen, welches Seine Schätzung ist. Die Schätzung besteht aus "Sekeln Silber, nach dem Sekel des Heiligtums". Wie wir wissen, spricht der Sekel in 2. Mose 30 und 38 von dem Preis, der für die Erlösung bezahlt worden ist, denn über diejenigen, für die der halbe Sekel Silber bezahlt worden war, kam das Gericht Gottes nicht. Das führt uns zum Blut des Herrn Jesus, zu Seinem Leiden am Kreuz, zu Seiner Liebe, die Ihn bereitwillig machte, diesen Preis zu bezahlen. Das nimmt der Herr Jesus als Maßstab zur Festsetzung dessen, was wir Gott zurückbezahlen müssen. Es ist kein menschlicher Maßstab, sondern "nach dem Sekel des Heiligtums", d. h. nach dem Maßstab, der dem Heiligtum, der Wohnstätte Gottes ent​spricht. Wenn es sich um Schuld handelt, reicht unser Maßstab nicht aus, sondern es muß der Maßstab sein, der im Heiligtum gilt. Das ist ein silberner Sekel, und somit gegründet auf den Preis, den der Herr Jesus für unsere Erlösung bezahlt hat, in Übereinstimmung mit Seiner Liebe. Es ist bemerkenswert, daß wir hier nichts davon lesen, daß aufgrund des Schuldopfers Versöhnung stattfindet; das andere gehört dazu. Im weiteren Verlauf werden wir sogar sehen, daß bei der Ver​sündigung am Gute des Nächsten zuerst die Rückgabe des Geraubten zuzüglich des fünften Teils erfolgen muß, ehe der Widder zum Schuldopfer gebracht werden kann. Hier, wo es sich um Gott handelt, finden wir zuerst den Widder, also zuerst das Schuldbekenntnis, aber danach auch das, was wir Gott zurückbezahlen müssen. Hier wird erst der Widder er​wähnt, und dann heißt es: Und was er an dem Heiligen gesündigt hat, soll er erstatten und dessen Fünftel darüber hinzufügen und es dem Priester geben; und der Priester soll Sühnung für ihn tun mit dem Widder des Schuldopfers, und es wird ihm vergeben werden" (3. Mo 5, 16). Das ist der große Grundsatz: wir müssen nicht nur unsere Schuld bekennen, sondern zurückzahlen, was wir Gott geraubt oder vorenthalten haben, und darüber hinaus noch ein Fünftel mehr. Der Herr Jesus hat das am Kreuz getan. Was wir Gott geraubt hatten, hat Er Gott zurückgezahlt; aber Er hat noch viel mehr bezahlt. Bei dem Gesetz des Schuldopfers werden wir sehen, daß nach der Vorschrift Gottes das Schuldopfer an dem Ort geschlachtet werden mußte, wo das Brandopfer geschlachtet wird. Dieser Ort deutet hin auf das Fünftel, das der Herr mehr bezahlt hat. ja, wir können von Ihm sagen, daß Er unendlich viel mehr bezahlt hat. Zu uns wird hier gesagt: zwanzig Prozent, d. h. ein Fünftel mehr. Wir können nicht in dem reichen Maße zurückbezahlen, wie der Herr Jesus es für uns getan hat. Aber dennoch wird es uns vorgestellt, damit wir bei Ihm lernen, wie wir zu handeln haben, wenn wir Gott etwas zurückgeben müssen. Wenn mein Leben bisher nicht vollkommen Ihm ge​weiht war, dann bedeutet das, daß ich in Zukunft Ihm mein Leben über das gewöhnliche Maß hinaus weihen muß. Wir sehen das z. B. bei Johannes Markus. Nachdem er anfänglich mit Paulus und Barnabas zum Dienst ausgegangen war, zog er sich zurück. Die Schwierigkeiten waren ihm zu groß. Er ging zurück, weil ihm der Preis zu hoch war, obwohl er sein Leben in den Dienst des Herrn gestellt hatte. Aber wir sehen, wie er später in seinem Leben Gott das Vorenthaltene zurückzahlt und darüber hinaus "ein Fünftel" hinzufügt. Er begleitet Paulus nicht nur in allen Schwierigkeiten, sondern geht mit ihm ins Gefängnis. Wir dürfen sicher sein, daß es wesentlich schlimmer war, mit Paulus in einem römischen Gefängnis zu sein als ihn auf Reisen zu begleiten, wenn auch damit schon manche Gefahren verbunden waren. Er bezahlte seine Schuld und ein Fünftel darüber hinaus.

Das ist für uns ein wichtiger Grundsatz. Wenn wir als Gläubige unser Leben in dem Lichte dieses Wortes Gottes prüfen und uns fragen, ob unser Leben Ihm geweiht war, ob alle unsere Fähigkeiten und alles, was wir sind, Ihm geweiht war (wie wir in dem Liede singen: "Drum gehört Dir unser Leben“ und wenn wir dann anerkennen müssen, daß wir das nicht getan haben und Ihm nicht das gegeben haben, worauf Er ein Recht hat, auch was unser Geld, unsere Habe und unsere Zeit betrifft, dann gelangen wir zu der Erkenntnis, daß wir es Ihm von nun an geben müssen, ja, sogar mehr als das gewöhnliche Maß, nämlich ein Fünftel darüber hinaus, so daß Gott dabei etwas gewinnt. Wenn wir zu dieser Er​kenntnis kommen, dann sehen wir, welch ein Ergebnis eine solche Wiederherstellung hat. Ein wunderbares Ergebnis! Wenn das Schuldopfer dargebracht und der Preis bezahlt ist, dann hat G o t t einen Gewinn, denn Er hat das Schuld​opfer und 20 Prozent mehr empfangen, als Ihm vorenthalten worden war, und 1 c h habe einen Gewinn, denn ich bin nur dadurch soweit gekommen, daß ich so viel von der Größe des Werkes des Herrn Jesus gesehen habe. Ich habe dieses Werk besser erkannt als je zuvor. Ich bin durch geistliche Übungen gegangen, die mich näher zum Herrn gebracht und einen besseren geistlichen Zustand in mir bewirkt haben. Ich werde in Zukunft besser wissen, was es heißt, mich Ihm hinzugeben, und werde den unendlichen Segen erfahren, der damit verbunden ist, wenn ich mich Ihm wirklich ganz hin​gebe und Ihm mit ganzem Herzen und mit allen meinen Fähig​keiten diene.

Wir kommen jetzt zu dem zweiten Fall: "Und wenn jemand sündigt und eines von allen den Verboten Jehovas tut, die nicht getan werden sollen, ‑ hat er es auch nicht gewußt, so ist er schuldig und soll seine Ungerechtigkeit tragen" (3. Mo 5, 17). Hier handelt es sich also darum, daß Dinge getan werden, die in Gottes Wort verboten sind. Dabei stellen wir als Erstes fest, daß niemand durch Unwissenheit schuldlos wird. Im täglichen Leben hat jeder dafür Verständnis. In der ju​ristischen Sprache heißt das: Jeder Staatsbürger wird so be​trachtet, als ob er die Gesetze kennt, denn diese sind veröf​fentlicht. Jeder kann sich daher darüber informieren. Wenn es sich aber um die Gebote Gottes handelt, will der Mensch und sogar manch ein Gläubiger das nicht anerkennen. Aber wir haben das Wort Gottes in Händen. Wenn wir es eifrig stu​dierten, würden wir wissen, was wir nach Gottes Willen tun und was wir nicht tun sollen. Aber auch wenn ich das ganze Wort Gottes noch nicht habe lesen können, weil ich noch nicht lange bekehrt bin oder aus einem anderen Grunde, dann weiß ich, wenn ich wirklich Gemeinschaft mit dem Herrn habe, ob etwas gegen Seinen Willen verstößt. In 1. Joh 2, 20 und 27 wird zu den Babys (den Kindlein) in Christo, denen, die gerade erst bekehrt sind und das Evangelium geglaubt haben und dann mit dem Heiligen Geist gesalbt und versiegelt worden sind, gesagt: "Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen und wisset alles". Das heißt nicht, daß diese jungen Gläubigen alle bösen Dinge kennen1 Gerade das will Gott nicht. In Rö​mer 16, 19 heißt es deshalb: "Ich will aber, daß ihr weise seid zum Guten, aber einfältig zum Bösen". Es ist eine Lüge Satans, daß wir alles untersuchen müssen, um zu wissen, ob etwas gut oder böse ist. Zwar heißt es in 1. Thess 5, 21: "Prüfet aber alles, das Gute haltet fest", aber dabei handelt es sich um die Weissagungen in den Zusammenkünften, in denen der Heilige Geist frei wirken kann. Wir müssen alles, was wir in den Zusammenkünften hören oder sehen, prüfen, ob es in Über​einstimmung mit dem Wort Gottes und deshalb gut ist. Was im Widerspruch zu Gottes Wort steht, müssen wir verwerfen. "Die anderen laßt urteilen" (i. Kor 14, 29). Wir sollen uns beständig mit dem Guten beschäftigen, mit dem Bösen jedoch nur, wenn es sich nicht vermeiden läßt, was in dieser sündigen Welt leider oft vorkommt. Wenn ich Gemeinschaft mit dem Herrn habe, werde ich sofort feststellen, ob es die Stimme des guten Hirten ist, die zu mir spricht. "Meine Schafe hören meine Stimme,... und sie folgen mir", sagt der Herr in Joh. 10, 27. Wenn ich dafür kein Gefühl habe, ist das nur der Beweis, daß ich nicht nahe genug beim Herrn bin und mein Herz nicht bedingungslos gehorcht. "Wenn jemand seinen Willen tun will, so wird er von der Lehre wissen, ob sie aus Gott ist oder ob ich aus mir selbst rede" (Joh 7, 17). Im Blick auf die häufigen Klagen, daß es so schwierig ist, in einem kon​kreten Fall den Willen des Herrn zu erkennen, ist dies ein wichtiger Grundsatz. Die meisten Gläubigen, ob jung oder alt, beklagen sich in dieser Hinsicht. Gewöhnlich liegt die Ursache darin, daß man dem selbstgewählten Weg, der nach eigener Meinung oder eigenem Verlangen der beste ist, folgen will. Bei denen, die dem Herrn wirklich gehorchen wollen, liegt die Ursache nur darin, daß sie zu wenig gewöhnt sind, auf den Herrn zu hören und deshalb die Stimme des guten Hirten in der Praxis zu wenig kennen. Ich spreche jetzt natürlich nur von den Fällen, wo im praktischen Leben des Gläubigen kein offen​barer Ungehorsam oder verborgene bzw. offenbare Sünde vorliegt. Wenn das der Fall ist, gibt der Herr keine Antwort, um das Gewissen aufzurütteln oder um zu offenbaren, was im Herzen dieses Gläubigen vorhanden ist. Das sehen wir z. B. bei dem König Saul in 1. Sa 13, 8‑14 und 28, 6‑19!

Wie oft sehen wir etwas Derartiges im praktischen Leben von Gläubigen. Sie sagen dann: "Das sehe ich nicht ein‑, oder: "Das kann doch auch etwas anderes bedeuten", oder: "Das galt für die damalige Zeit, aber nicht für die Zeit und die Um​stände, in denen wir leben". Damit glaubt man frei zu sein, nach den Wünschen des eigenen Fleisches zu leben. Aber hier steht: "Hat er es auch nicht gewußt, so ist er schuldig und soll seine Ungerechtigkeit tragen". Wenn ich einen Ausspruch des Wortes Gottes nicht verstehe oder nicht verstehen will, so bin ich dadurch nicht entschuldigt. Die Gemeinschaft mit dem Vater ist unterbrochen und wird nicht eher wiederhergestellt, als bis ich mein Schuldopfer bringe und meine Schuld bezahle. So​lange trage ich meine Ungerechtigkeit, und solange wird Gott mir in Seinen Regierungswegen entgegentreten müssen. "Und er soll einen Widder ohne Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung, zu dem Priester bringen, zum Schuldopfer; und der Priester soll Sühnung für ihn tun wegen seines Versehens, das er begangen hat, ohne es zu wissen; und es wird ihm ver​geben werden. Es ist ein Schuldopfer; er hat sich gewißlich an Jehova verschuldet" (3. Mo 5, 18).

Welch ein großer geistlicher Schaden ist es für mich, wenn ich von etwas, das in der Bibel steht, sage: "Das fasse ich anders auf", oder wenn ich es nicht verstehen will, und ich vor Gott schuldig werde, weil ich Ihm dadurch etwas vorenthalte. Gott vergibt mir das in Seinen Regierungswegen nicht, sondern wird mich deshalb richten. Welch eine Schmach bedeutet eine solche Handlungsweise auch gegenüber unserem Vater, dem Heiland‑Gott, der Seinen eingeborenen Sohn am Kreuz für mich gerichtet hat, damit Er mich von aller Sünde reinigen und mir alles geben konnte, was ein allmächtiger Gott geben kann!

Wir kommen nun zu dem dritten Fall, bei dem es sich um die Sünde gegen den Nächsten handelt. Dabei fällt uns sogleich auf, daß hier nicht von Versehen oder Unwissenheit die Rede ist, wie im vorigen Abschnitt. Ist das nicht ein trauriges Zeugnis von der Haltung des Menschen ‑ auch des Gläubigen ‑ gegenüber Gott? Wir machen uns mehr Gedanken über unsere Verpflichtungen und unsere Schuld gegenüber den Mitmenschen als gegenüber Gott. Wir werden uns eher be​wußt, daß wir einem Menschen Schaden zugefügt haben als Gott. Wenn jemand sündigt und Untreue wider Jehova be​geht, daß er seinem Nächsten ein anvertrautes Gut ableugnet oder ein Darlehn oder etwas Geraubtes; oder er hat von sei​nem Nächsten etwas erpreßt, oder er hat Verlorenes gefunden, und leugnet es ab; und er schwört falsch, über irgend etwas von allem, was ein Mensch tun mag, sich darin zu versündi​gen:" (3. Mo 5, 21. 22).

Als erstes fällt uns auf, daß Gott sagt, daß wir Untreue gegen Ihn begehen, wenn wir uns gegen unseren Nächsten versündigen. Gott und der Herr Jesus betrachten das an dem Bruder oder der Schwester begangene Unrecht als gegen Gott gerichtet! In Seinen Regierungswegen wird Gott das genauso beurteilen und bestrafen, als ob wir gegen Ihn Unrecht began​gen hätten. Deshalb ist auch das Schuldopfer und die Entschä​digung in diesem Fall dieselbe, wie in dem Fall, wo wir Gott etwas vorenthalten haben. Diesen Grundsatz finden wir auch in Apg 9, 4, wo der Herr zu Saulus sagt: "Saul, Saul, was ver​folgst du mich?", als Saulus die Gläubigen verfolgt. Wir sind Glieder Seines Leibes und mit Ihm einsgemacht. Wir sind auch Kinder des Vaters, so daß auch Er das uns angetane Böse so fühlt, als sei es Ihm angetan. Welch ein ernstes Licht wirft dies auf unsere Sünden und Fehler gegenüber den Gläubigen!

Wie versündige ich mich an einem Bruder oder einer Schwe​ster, oder an allen Geschwistern zusammen? In dem vorlie​genden Vers handelt es sich um materielle Dinge, und um solche kann es sich auch bei uns handeln. Alle Vorschrif​ten des Gesetzes sind für uns jedoch meistens Bilder von geistlichen Dingen. Israel war eine irdische Gemeinde, zu der man durch die Geburt gehörte. Auch ihre Segnungen waren irdischer Art, wie 5. Mo 28 deutlich zeigt. Die Ver​sammlung, der Leib Christi, ist jedoch eine geistliche Gemein​schaft, zu der die Zugehörigkeit dadurch erworben wird, daß man, nachdem man das volle Evangelium geglaubt hat, den Heiligen Geist empfängt. Wir sind mit allen g e i s t 1 i c h e n Segnungen gesegnet (Eph 1, 3). Unser Verhältnis als Gläubige untereinander ist also ein geistliches, obwohl auch oft irdische, materielle Verbindungen entstehen können, weil wir noch auf der Erde wohnen.

In 5. Mose 15 werden uns verschiedene Dinge vorgestellt, die uns zeigen, auf welche Weise wir Brüdern und Schwestern etwas vorenthalten, aber auch, wie wir ihnen etwas geben können. Wenn z. B. eine Schwester regelmäßig am Sonntag​morgen zur Anbetungsstunde mit einem leeren Herzen kommt, weil sie es unterlassen hat, sich in der Woche mit dem Herrn zu beschäftigen, enthält sie dann nicht nur dem Herrn, sondern auch den anwesenden Geschwistern etwas vor? In ihrem Herzen ist nichts vorhanden, was der Heilige Geist gebrauchen kann, um es zusammen mit der Anbetung in den Herzen der anderen als Räucherwerk zu Gott aufsteigen zu lassen. Ebenso kann es bei einem Bruder sein. Wenn der Heilige Geist mich in den Zusammenkünften als Mund der Versammlung im Gebet oder in der Anbetung gebrauchen will, oder als Mund des Herrn bei dem Dienst am Wort, dann enthalte ich nicht nur dem Herrn, sondern auch den Geschwistern etwas vor, wenn ich mich nicht gebrauchen lasse. Das Wort Gottes sagt, daß ich die Brüder und Schwestern lieben soll. Enthalte ich ihnen dann nicht etwas vor, worauf sie ein Recht haben? Ich sage nicht, daß sie es verlangen können, denn das Recht gibt uns das Wort Gottes nicht. Es besteht ein großer Unterschied zwischen dem Recht, etwas fordern zu können, und der Pflicht, die ein anderer hat, es zu geben! Es stimmt, was einmal ein Bruder sagte: "Das einzige, worauf wir ein Recht haben, ist ein Platz in der Hölle, denn den haben wir verdient. Aber wir haben wohl unendliche Vorrechte, die jedoch nur auf Gnade beruhen“.

Belüge ich meinen Bruder nicht, wenn ich etwas, das er mir vertraulich erzählt hat, weitererzähle, es mißbrauche oder leugne, daß er es mir erzählt hat? oder auch, wenn ich nicht die Wahrheit über etwas sage, das ich von ihm weiß, oder das er mir erzählt hat? Beraube ich ihn nicht, wenn ich die Fähig​keiten oder die geistlichen Gaben, die er empfangen hat, ab​streite oder verkleinere? Wenn ich einem Bruder oder einer Schwester nicht die Ehre erweise, die ihnen aufgrund ihres geistlichen Zustandes zukommt ‑ denn einem Christen ge​bührt nur Ehre entsprechend seinem Wandel mit dem Herrn und seinem geistlichen Zustand ‑, raube ich ihnen dann nicht etwas, was ihnen zusteht? Wenn ich höre, daß etwas über einen Bruder gesagt wird, wovon ich weiß, daß es nicht wahr ist, ich widerspreche dem aber nicht und sage nicht, daß ich beweisen kann, daß dies unwahr ist, beraube ich den Bruder dann nicht seiner Ehre? Wir könnten noch vieles andere, auch was die materiellen Dinge wie Geld usw. betrifft, aufzählen. Vielleicht schulde ich einem Bruder Geld und ich zahle es nicht zurück, weil er es vergessen hat oder aus einem anderen Grunde. Oder ich habe ein Buch von ihm geliehen und gebe es nicht zurück. Es gibt so viele Dinge, die wir unseren Ge​schwistern vorenthalten können. obwohl sie ein Recht darauf haben, oder besser gesagt, wir ihnen gegenüber dazu verpflich​tet sind. Wir sehen hier, was Gott dazu sagt: " . . . so soll es geschehen, wenn er gesündigt und sich verschuldet hat, daß er zurückerstatte das Geraubte, das er geraubt, oder das Erpreßte, das er erpreßt hat, oder das Anvertraute, das ihm anvertraut worden ist, oder das Verlorene, das er gefunden hat, oder alles, worüber er falsch geschworen hat; und er soll es erstat​ten nach seiner vollen Summe und dessen Fünftel darüber hinzufügen; wem es gehört, dem soll er es geben am Tage seines Schuldopfers. Und sein Schuldopfer soll er Jehova brin​gen, einen Widder ohne Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung, zum Schuldopfer, zu dem Priester; und der Priester soll Sühnung für ihn tun vor Jehova, und es wird ihm vergeben werden wegen irgend etwas von allem was er getan hat, sich darin zu verschulden" (5. Mo 5, 23‑26). Haben wir die Reihen​folge in Vers 24 und 25 beachtet? Gott sagt, daß in diesem Fall erst die Entschädigung gegeben werden muß, noch vor der Darbringung des Schuldopfers. Erst wenn die Entschädi​gung zuzüglich des Fünftels gegeben und danach das Schuld​opfer dargebracht worden ist, erfolgt die Vergebung von seiten Gottes. Wenn es sich um Dinge zwischen Gläubigen handelt, dann wünscht Gott, daß wir zunächst den anderen für den Schaden, den wir ihm zugefügt haben, entschädigen und zwan​zig Prozent mehr geben, als wir geraubt haben. Wenn ich einem Bruder zu wenig Liebe erwiesen habe, muß ich das erst völlig vor ihm anerkennen und ihn darüber hinaus zwanzig Prozent mehr lieben. Wenn ich einen Bruder zu wenig geehrt habe, dann muß ich ihn jetzt zwanzig Prozent mehr ehren als es normal wäre. Wenn er das sieht, was die Gnade Gottes in mir bewirkt hat, wird sein Herz befriedigt werden, so daß er sich frei und offen zu mir wendet und die Angelegenheit bei ihm erledigt ist. Dieser Gedanke ist sehr ernst. Haben wir es nicht schon erfahren, daß jemand sagte: "Ich habe es vor Gott bekannt, deshalb ist es jetzt bereinigt", und er der Mei​nung war, er brauche gegenüber der Person selbst nichts mehr zu tun, oder daß er höchstens noch sagte: "Ich hätte es nicht tun sollen" und mehr nicht? Wenn wir so handeln, geben wir nicht zurück, was wir geraubt haben, und erst recht nicht die zwanzig Prozent! Nur wenn wir voll und ganz anerkennen, daß wir gesündigt und Unrecht getan haben, erstatten wir, was wir geraubt haben. Dann gebrauchen wir Keine Entschuldigungen wie: "Ach, das habe ich nicht so gemeint" oder "Das darfst du nicht so auffassen", sondern wir geben alles zu und fügen noch ein Fünftel hinzu. So haben wir es auch bei den anderen Sündopfern gesehen. Wir müssen vor Gott und dem Nächsten ein volles Bekenntnis ablegen und dann ein Fünftel mehr geben, so daß derjenige, der den Schaden erlitten hat ' jetzt reicher wird, als er vorher war. Er hat dann das, was ich ihm geraubt oder vorenthalten habe, zurückbekommen, aber noch zwanzig Prozent zusätzlich erhalten. Dadurch ist er reicher geworden, und die Angelegenheit hinterläßt keine Bitterkeit in seinem Herzen, daß er sagen könnte: "Man hat mir Unrecht getan“, sondern dann wird Freude in seinem Herzen sein, weil er reicher geworden ist, da ich die Sache wirklich ins reine gebracht habe.

Wenn ich das getan habe, sagt Gott: "Nachdem du nun die Angelegenheit mit dem Bruder oder der Schwester in Ordnung gebracht hast, komme mit deinem Schuldbekenntnis zu Mir." Gott will, daß wir zunächst untereinander alles in Ordnung bringen, bevor wir zu Ihm kommen. Vorher nimmt Er unser Schuldopfer nicht an. Wenn wir dann im Selbstgericht zu Ihm kommen, dann lesen wir, daß der Priester Sühnung für uns tun und uns vergeben werden wird. In dieser Weise will der Herr Jesus, der große Priester, das Böse beseitigen.

Glauben wir nicht, daß alle alten Probleme gelöst werden würden, wenn wir nach diesem Grundsatz handelten, daß keine alten Dinge liegen blieben, "alte Wunden", die nie in der hier beschriebenen Weise wirklich bereinigt wurden? Aber um dazu in der Lage zu sein, muß man geistlich reich sein. Ein geistlich Armer wird nie eine Schuld gegenüber einem Bruder oder einer Schwester vollständig nach Gottes Gedanken aus dem Wege räumen können. Die Folge davon ist, daß sein Verhältnis zu dem Bruder oder der Schwester nie völlig wieder hergestellt werden und er nie mehr völlige Gemeinschaft mit dem Vater und dem Herrn Jesus haben wird. Könnte das nicht die Ursache sein, daß so viele Herzen einander entfremdet sind? Nur der Blick auf den Herrn Jesus, der am Kreuz nicht nur u n s e r e Schuld gegenüber Gott vollkommen bezahlte, noch ein Fünftel mehr gab, so daß Gottes Gnade und Liebe jetzt vollkommen und gerechterweise für uns verlorene und schuldige Sünder da sind, kann unser Herz reich genug machen, um den Weg zur Wiederherstellung zu beschreiten, der uns hier von Gott gezeigt wird. Es ist der einzige Weg! In diesem Fall sagt Gott nicht: "Wenn du zu arm bist, bin ich mit weniger zufrieden, mit einer Ziege, ein Paar Turteltauben oder einem Zehntel Epha Feinmehl". In Seinen Regierungs​wegen muß Gott hier die volle Bezahlung fordern. Nur so ist die Wiederherstellung möglich. Wie ernst redet das zu uns! Sind unsere Herzen reich genug, um immer diesen Weg be​schreiten zu können? Wenn es nicht so ist, liegt es nicht an Gott. Er hat uns zuerst das Brandopfer vorgestellt, bei dem wir gesehen haben, daß der Herr Jesus so viel mehr bezahlt hat, als wir verschuldet hatten, damit a 11 es, was zwischen uns und Gott lag, weggeräumt werden konnte, und damit Gott uns jetzt unendlich reich machen konnte, was Er auch getan hat. Danach hat Er uns im Speisopfer die ganze persönliche Herr​lichkeit des Herrn Jesus gezeigt, damit wir uns als Priester davon nähren könnten und Ihm dadurch praktisch gleichförmig würden. Schließlich. hat Er uns mit dem Friedens‑ oder Dank​opfer an Seinen Tisch gebracht, damit wir dort gemeinsam mit dem Vater und dem Sohn an dem wunderbaren Mahl teil​haben ‑ uns nähren von all der Herrlichkeit des wunderbaren Werkes des Herrn Jesus am Kreuz. Wenn wir das wirklich gesehen und in unseren Herzen aufgenommen haben, sind wir so reich, daß wir unsere Schuld gegenüber dem Bruder oder der Schwester vollständig bezahlen und ihnen auch leicht das Fünftel" darüber hinaus geben können und wollen. Der Herr schenke uns, daß es so bei uns allen ist und bleibt!

Das Gesetz des Brandopfers

nach 3. Mose 6, 1 ‑ 6

Wir kommen jetzt zum Gesetz des Brandopfers, nachdem wir in Kap. 1 die allgemeinen Vorschriften für das Brandopfer gesehen haben. Hier nun finden wir die genauen Grundsätze, die derjenige, der ein Brandopfer bringen wollte, beachten mußte. In Kap. 6, 1 sehen wir, daß dies Gesetz Aaron und seinen Söhnen gegeben wurde, während in Kap. ‑1 von jemand aus dem Volke die Rede ist. jeder durfte Gott ein freiwilliges Brandopfer bringen, aber hier handelt es sich um Aaron und seine Söhne. Die göttlichen Grundsätze bezüglich unseres Dienstes am Sonntagmorgen sind dem Herrn und solchen, die Priester sind, anvertraut worden. Wir wissen, daß wir unter den Söhnen Aarons diejenigen männlichen Kinder verstehen müssen, die auch wirklich den Priesterdienst aus​üben dürfen. Sie stehen täglich in der Gegenwart des Herrn und sind daher gewohnt, alles nach Seinen Gedanken zu be​urteilen. Diesen gibt Gott nun die Vorschriften, die bei dem Dienst befolgt werden müssen. Das ist ein allgemeiner Grund​satz im Worte Gottes. In 4. Mose 10 lesen wir z. B. von den silbernen Trompeten, mit deren Hilfe Mose das ganze Volk aufrufen konnte. Aber es wird besonders erwähnt, daß die Priester hineinblasen sollten. Das heißt, daß der Herr Jesus, von dem Mose ein Bild ist, der das Wort Gottes mit Autorität reden läßt, dies gewöhnlich durch die Priester tut, d. h. solche, die wirklich mit Ihm Gemeinschaft haben und Seine Gedanken am besten verstehen können. Sie üben den wichtigsten Dienst aus, wie wir bereits in Kap. 1 sahen, wo alles, was Verständnis erforderte, von dem Priester ausgeführt werden mußte. Auch beim Lesen der vor uns liegenden Verse ist es gut, hieran zu denken.

"Das Brandopfer soll auf seiner Feuerstelle sein, auf dem Altar, die ganze Nacht bis an den Morgen; und das Feuer des Altars soll auf demselben in Brand erhalten werden“ (Vers 2). Fast denselben Gedanken finden wir in 2. Mo 29, wo es heißt, daß jeden Tag morgens und abends ein Brandopfer gebracht werden mußte, ‑ abends, damit auch während der Nacht der Geruch des Brandopfers zu Gott aufsteigen konnte. Prophe​tisch sehen wir hierin die Bedeutung des Werkes des Herrn Jesus für uns und für Israel. Wir leben in der Nacht; als der Herr von Judas verraten wurde, war es Nacht (Joh 13, 20). Einst wird der Tag anbrechen, an dem der Herr als die Sonne der Gerechtigkeit wiederkommen wird. Das wird ein beson​derer Tag für Israel sein. Das Brandopfer war also für den Tag bestimmt, denn nur aufgrund des Werkes des Herrn Jesus wird Israel gesegnet werden; aber es war auch für die Nacht, denn auch w i r empfangen unsere Segnungen nur aufgrund des Werkes des Herrn.

Hier wird jedoch nachdrücklich darauf hingewiesen, daß das Brandopfer die g a n z e N a c h t auf dem Feuer des Altars sein mußte. Es handelt sich hier um das Brandopfer, das w i r darbringen. G o t t sieht das Werk des Herrn Jesus allezeit. Wenn Er es auch nur einen Augenblick nicht sähe, gäbe es für uns keine Segnungen. Aber weil es sich hier um Brandopfer handelt, die wir darbringen, sagt Gottes Wort in bezug auf sie, daß das Feuer die ganze Nacht brennen muß. Ich glaube, daß wir ungefähr den gleichen Gedanken in 4. Mo 28 finden, wo es heißt, daß Gott von dieser verfluchten Erde Opfer empfangen möchte, aus dieser Wüste, in der Gott verworfen ist. Er möchte dennoch Frucht von dieser Erde sehen. Das sehen wir auch hier. Auch wenn es auf der Erde Nacht ist, möchte Gott, daß der Geruch des Brandopfers zu Ihm aufsteigt. Welch ein kostbarer Gedanke, insbesondere, wenn wir dabei an unsere Opfer denken. Während der ganzen Zeit, da der Herr Jesus verworfen ist, wünscht Gott, daß die Seinen Ihm Brandopfer darbringen, damit immer der liebliche Geruch zu Ihm aufsteigt, ‑ nicht wie einst vom Kreuz, sondern wie der Geruch eines Ihm dargebrachten Brandopfers. Wie wir gesehen haben, bedeutet das, daß wir den Herrn Jesus als Brandopfer betrachten und das, was wir in Ihm gesehen haben, als Opfer darbringen.

Denselben Gedanken finden wir in Ps 134. Ich nehme an, daß wir die Reihenfolge der drei Psalmen 132‑134 kennen. In Ps 132 sehen wir den Ort des Zusammenkommens, in Ps 133, 1 lesen wir: "Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen", und in Ps 134 finden wir den Dienst, den sie dort verrichten. Dort heißt es im ersten Vers: "Siehe, preiset Jehova, alle ihr Knechte Je​hovas, die ihr stehet im Hause Jehovas in den Nächten!" Viele verstehen nicht, warum hier steht "in den Nächten", aber wir verstehen es, wenn wir sehen, was das Neue Testament lehrt. So geht es bis zum letzten Vers von Ps 134, denn da finden wir den Morgen: Jehova segne dich von Zion aus, der Himmel und Erde gemacht hat". Damit sind die Stufenlieder (oder: "Lieder des Hinaufganges") zu Ende.

In 3. Mo 6 heißt es vom Brandopfer: "Dieses, das Brand​opfer, soll auf seiner Feuerstelle sein, auf dem Altar, die ganze Nacht bis an den Morgen; und das Feuer des Altars soll auf demselben in Brand erhalten werden" (Vers 2). Das ist also der Dienst der Priester. In erster Linie bezieht es sich auf den Herrn Jesus, denn Aaron ist ein Bild des Herrn Jesus. Aber Aaron und seine Söhne werden zusammen genannt, d. h. daß es auch eine Aufgabe der Söhne Aarons ist. Welch einen wun​derbaren Dienst fordert der Herr Jesus von uns! Es ist unsere Aufgabe, dafür Sorge zu tragen, daß während der ganzen Zeit der Verwerfung des Herrn der Geruch des Brandopfers zu Gott emporsteigt, weil wir, die Gläubigen, Gott dies Opfer darbringen.

Wenn wir jetzt an das Sündopfer denken, sehen wir, daß es Unterschiede zwischen beiden gibt. Das Sündopfer ist nötig für unsere Errettung. Aber es wurde nur einmal im Jahr dar​gebracht. Wir finden nicht, daß es wiederholt wurde. Vielleicht geschah es, wenn jemand gesündigt hatte, wie wir in Kap. 4 und 5 sahen, aber von einem freiwilligen Sündopfer wird nie gesprochen. Hier jedoch, wo von dem Brandopfer gesprochen wird, geht Gott davon aus, daß unsere Herzen erfüllt sind und ununterbrochen Brandopfer darbringen. Das erfreut Ihn! Das ist ein ernster Gedanke für unsere Herzen. Als wir am Anfang zu Gott kamen, sahen wir den Herrn Jesus als Sündopfer, denn wir beschäftigten uns mit dem, was wir brauchten. Aber wenn wir den Herrn Jesus wirklich kennengelernt haben, wünscht Gott, daß wir uns mit dem Herrn als Brandopfer beschäftigen. Auch wenn wir nie Sein Werk im Hinblick auf unsere Sünden vergessen, so verstehen wir doch, daß ein Sündopfer nicht auf dem Altar dargebracht wurde. Zu diesem Zweck wünscht Gott ein Brandopfer. Unser Dienst besteht nun immer wieder darin, daß wir während der ganzen Zeit der Verwerfung des Herrn Brandopfer darbringen, damit der lieb​liche Geruch zu Ihm aufsteigt.

Das Feuer mußte auf dem Altar in Brand gehalten werden. Das Feuer ist ein Bild der untersuchenden und prüfenden Heiligkeit Gottes. Im Blick auf den Herrn Jesus am Kreuz, als Brandopfer gesehen, stieg daher nur ein lieblicher Geruch empor. Es ist unser Dienst, dafür Sorge zu tragen, daß das Feuer in Brand gehalten wird, d. h. daß wir zum Kreuz zurück​blicken, um zu betrachten, wie das Feuer den Herrn erforscht hat, und nur ein lieblicher Geruch zu Gott emporstieg.

Das bedeutet jedoch nicht, daß das Werk nicht vollendet ist. Wir sehen in Vers 3, daß es vollbracht ist. Wir handeln in dem Bewußtsein, daß das Werk vollbracht und Gott vollkommen verherrlicht ist. Wir wissen, daß es in dem Herrn Jesus nichts gibt, was nicht gut ist, und wir sind uns bewußt, daß alles an Ihm vollkommen ist. In diesem Bewußtsein erforschen wir das Brandopfer immer von neuem, um zu sehen, w i e vollkom​men alles ist, und um das vor Gott auszudrücken. Aber wie gesagt, wir tun es in dem Bewußtsein, daß das Werk voll​bracht ist. Das finden wir in Vers 3: "Und der Priester soll sein leinenes Kleid anziehen, und soll seine leinenen Beinkleider anziehen über sein Fleisch; und er soll die Fettasche abheben, wozu das Feuer das Brandopfer auf dem Altar ver​zehrt hat, und soll sie neben den Altar schütten". Der Priester muß sich also mit der Fettasche beschäftigen, und dazu sein leinenes Kleid und seine leinenen Beinkleider anziehen, d. h. die Kleider, die er am großen Versöhnungstag trug. Das be​deutet, daß wir praktische Gerechtigkeit besitzen müssen, wenn wir uns so mit dem Herrn Jesus beschäftigen. Davon spricht das Leinen, wie Offb 19, 8 ausdrücklich sagt. Wie könnte man auch ständig bei dem Brandopfer und von dem davon ausgehenden lieblichen Geruch umgeben sein ‑ denn ein Priester, der sich immer bei dem Altar und dem Brandopfer aufhält, das von der vollkommenen Hingabe des Herrn für Gott spricht, die bis in den Tod ging, lebt in diesem Wohl​geruch ‑, wie könnte man sich mit diesen Dingen beschäf​tigen und praktisch unrein sein?

Die Asche ist das Zeichen des vollbrachten Werkes, und zwar eines im Tode vollbrachten Werkes. Asche entsteht nur, wenn alles vom Feuer verzehrt ist. Der alles beherrschende Gedanke bei uns muß sein, daß Christus gestorben ist; und wenn es auch als Brandopfer zur Ehre Gottes geschah, so fand es doch da statt, wo Er f ü r u n s gestorben ist, wo Gott mit dem natürlichen Menschen abrechnen mußte, so daß wir nie vergessen dürfen, daß wir mit Christus gestorben sind, der alte Mensch gerichtet ist, und wir in der Kraft der Aufer​stehung leben sollen.

Das hat jedoch Konsequenzen für unser praktisches Leben. Wir dürfen bei dem Altar stehen, haben daneben aber auch eine Aufgabe, einen Dienst. Der eherne Altar war zwar ein Teil der Stiftshütte, stand jedoch in der Wüste. Der Vorhof des Zeltes ist ein Bild der Erde als des Ortes, wo das Kreuz stand. In Hebr 13, 10‑13 lesen wir, daß wir uns entweder im Heiligtum oder außerhalb des Lagers befinden müssen. Wenn wir als Versammlung zusammenkommen, um am Tisch des Herrn ‑ dem ehernen Altar ‑ unsere Opfer zu bringen, dann sehen wir, in welchem Charakter wir dort sein müssen: wir müssen uns bewußt sein, daß das Werk vollbracht ist, müssen verwirklichen, daß wir mit dem Herrn gestorben sind, und daß der alte Mensch hier keine Daseinsberechtigung hat. So bringen wir unsere Brandopfer dar. Aber wir bleiben nicht immer dort, sondern müssen auch hinausgehen in die Welt, wo wir unser Zeugnis ablegen müssen. Dann haben wir nicht mehr dieselben Kleider wie im Heiligtum: "Und er soll seine Kleider ausziehen und andere Kleider anlegen und die Fett​asche hinaustragen außerhalb des Lagers an einen reinen Ort" (Vers 4). Das ist der zweite, nach außen gerichtete Teil unseres Dienstes. Wir müssen dann an einem reinen Ort außerhalb des Lagers sein, getrennt von aller kirchlichen und menschlichen Organisation. Dorthin müssen wir die Asche, d. h. das Zeugnis des vollbrachten Werkes, tragen, aber nicht als Sündopfer, sondern als Brandopfer. Das bedeutet zwar das Ende der menschlichen Natur, aber darüber hinaus zeigt es die völlige Hingabe an Gott.

In den Versen 5 und 6 weist Gott nochmals nachdrücklich darauf hin, daß das Feuer auf dem Altar nicht verlöschen durfte: "Und das Feuer auf dem Altar soll auf demselben in Brand erhalten werden, es soll nicht erlöschen; und der Prie​ster soll Holz auf ihm anzünden, Morgen für Morgen, und das Brandopfer auf ihm zurichten und die Fettstücke der Friedens​opfer auf ihm räuchern. Ein beständiges Feuer soll auf dem Altar in Brand erhalten werden, es soll nicht erlöschen". Ich nehme an, daß darin auch zum Ausdruck kommt, was das Werk für Israel bedeutet. Israel hat den Herrn Jesus verwor​fen, deshalb ist Gericht über das Volk gekommen. Aber wie kommt es, daß es nicht ausgerottet wurde und daß wir wissen, daß es eine herrliche Zukunft zu erwarten hat? Der Grund dafür ist, daß von dem Brandopfer ein lieblicher Geruch zu Gott emporsteigt.

In Joh 11, 52 lesen wir, daß der Herr für das Volk gestor​ben ist, aber auch, um die zerstreuten Kinder Gottes in eins zu versammeln. Er ist in erster Linie für das Volk gestorben. Das haben wir auch bei der Betrachtung von 3. Mo 16 gesehen. Das Sündopfer wurde für Aaron und sein Haus geopfert, aber auch für das Volk. Denselben Gedanken finden wir in Hebr 2y 17: "Daher mußte er in allem den Brüdern gleich werden, auf daß er in den Sachen mit Gott ein barmherziger und treuer Hoherpriester werden möchte, um die Sünden des Volkes zu sühnen". Christus mußte für die Sünden des Volkes sterben. Weil der liebliche Geruch des Opfers des Herrn Jesus zu Gott emporsteigt, kann Gott das Volk ertragen, bewahren und einst in die Segnungen einführen. Natürlich müssen die einzelnen Personen sich bekehren, denn nur die bekehrten und wiedergeborenen Juden werden in das Tausendjährige Reich eingehen. Die Ungläubigen werden gerichtet werden. Aber jetzt erträgt Gott das Volk aufgrund des Brandopfers.

Betrachten wir jetzt weiter den Dienst des Priesters. Er mußte das Feuer in Brand erhalten und darauf jeden Morgen Holz anzünden und das Brandopfer zurichten. Es ist dasselbe wie in Kap. 1; nur sehen wir hier, daß es ununterbrochen geschah. Er mußte das Holz anzünden. Wir haben bereits ge​sehen, daß Holz ein Bild der menschlichen Natur ist, die bei dem natürlichen Menschen nur verzehrt werden kann. Aber auch der neue Mensch hat eine Natur, die neue Natur, die wir empfangen haben. Mit ihr muß der Priester sich beschäftigen. In Seinem priesterlichen Dienst für die Gläubigen muß Er die Herzen warm erhalten, dan‑tit der Heilige Geist sie für das Brandopfer verwenden kann. Denken wir nur an die beiden Jünger auf dem Wege nach Emmaus in Lk 24. Der Herr spricht sie an, und das ist der Anfang des Werkes des Priesters. Sie waren jedoch betrübt und hatten kein Verständnis für Sein wunderbares Werk. Aber nachdem der Herr mit ihnen über Sich Selbst gesprochen hatte, konnten sie sagen: "Brannte nicht unser Herz in uns, als er auf dem Wege zu uns redete, und als er uns die Schriften öffnete?" Ich denke, daß das ein Beispiel von dem ist, was wir hier finden. Es ist das Anfachen der Gefühle, damit die Gläubigen in der Lage sind, Brandopfer zu bringen.

Dann kommen wir zu dem Brandopfer selbst, das die Prie​ster zurichten mußten. Wir haben bereits in Kap. 1 gesehen, was das bedeutete, nämlich die einzelnen Stücke in der rechten Weise hinzulegen. Das Brandopfer wurde in seine Stücke zerlegt, und diese wurden in bestimmter Weise auf den Altar gelegt, so daß der Priester Gott alle inneren Vollkommen​heiten des Herrn in ihrem wirklichen Zusammenhang darbringen konnte. Seine Liebe, Seine Gerechtigkeit, Seine Heilig​keit, die Weisheit, die Er auf Seinem Wege offenbarte, die Kraft, in der Er das Werk vollbrachte, und Seine völlige Hin​gabe mußten sichtbar und betrachtet werden. Das ist die Tätigkeit des Priesters. Nur derjenige ist dazu in der Lage, der sich eingehend mit dem Werk des Herrn Jesus beschäftigt, das Brandopfer in seine Stücke zerlegt und sie anbetend betrach​tet hat.

Dann heißt es, daß der Priester die Fettstücke des Friedens​opfers auf dem Feuer räuchern mußte. Das Friedensopfer ist ein Bild des Werkes des Herrn Jesus als Grundlage unserer Gemeinschaft mit Gott, ein Bild des Kreuzes des Herrn Jesus als der Gegenstand, in dem wir mit Gott Gemeinschaft haben. Durch das Kreuz des Herrn Jesus wurde Gott vollkommen verherrlicht. Gott sagt jetzt: Ich bin dort völlig befriedigt wor​den. Auch unsere Herzen können sagen: Wir sind durch dieses Werk völlig gerettet. Wenn wir daran denken, wer​den unsere Herzen mit Freude erfüllt, und das ist Gemein​schaft, denn wir haben dieselben Gefühle wie der Vater. Hier werden die Fettstücke erwähnt, das sind die Teile des Friedens​opfers, die speziell für Gott bestimmt waren und in 3. Mo 3, 11 und 16 die "Speise" Gottes genannt werden. Ist es nicht wunderbar, daß dies hier gesagt wird? Das Gesetz des Frie​densopfers finden wir in Kap. 7, aber hier wird bei der Be​handlung des Brandopfers doch der Zusammenhang gezeigt. Dasjenige, was wir Gott als Brandopfer darbringen, und zwar mit dem Wunsch, daß sein Duft zu Gott aufsteigen möge, das nennt Er Seine Speise, Sein Brot. Welch ein wunderbarer Gedanke! Gott nimmt das als Speise und Nahrung an, was wir Ihm opfern.

Wie wichtig dies für Ihn ist, sehen wir in Vers 6; dort heißt es zum dritten Mal: "Ein beständiges Feuer soll auf dem Altar in Brand erhalten werden, es soll nicht erlöschen". Welch einen herrlichen Dienst haben wir empfangen, aber auch welche Verantwortung!

nach 3. Mose 6, 7‑16

Wir haben gesehen, daß das Gesetz des Speisopfers von dem Leben des Herrn Jesus, von dem Tag Seiner Geburt bis zu Seinem Tode, spricht. Es betrifft also nicht das Versöhnungswerk, das Er vollbracht hat, sondern Seine Person Selbst. Die damit verbundene Herrlichkeit konnte jedoch nur in Seinem Leben auf der Erde offenbar werden. Seine gegenwärtige Herr​lichkeit im Himmel wird uns durch den Heiligen Geist mitge​teilt, aber Seine sittliche Schönheit sehen wir nur in Seinem Leben auf der Erde.

Wir haben auch gesehen, daß das Speisopfer immer zugleich mit einem Brandopfer dargebracht wurde. Kap. 2 ist eng mit Kap. 1 verbunden. Es handelt sich um e i n e Mitteilung Je​hovas, und ebenso ist es in Kap. 6. In Vers 1 heißt es: "Und Jehova redete zu Mose und sprach", und den gleichen Aus​druck finden wir in Vers 12. Die elf vorhergehenden Verse bilden somit ein Ganzes; die Verse 1‑6 beinhalten das Gesetz des Brandopfers und die Verse 7‑11 das Gesetz des Speis​opfers. Daran sehen wir, wie eng diese beiden Opfer ver​bunden waren. Aber das Brandopfer wird zuerst genannt. Chronologisch hätte das Speisopfer zuerst kommen müssen; der Tod des Herrn trat erst am Ende Seines Erdenweges ein. Aber Gott zeigt uns hier die normale Reihenfolge. Kein Mensch ist imstande, die Herrlichkeit des Herrn Jesus zu Se​hen, ja, er ist nicht einmal in der Lage, sich mit Ihm zu be​schäftigen, wenn er das Werk des Herrn nicht kennt und weiß, daß er aufgrund des Brandopfers volle Freimütigkeit hat, vor Gottes Angesicht zu erscheinen. Das Brandopfer kommt also zuerst, und sobald der Gläubige erkannt hat, daß er Freimütig​keit besitzt, um Gott zu nahen, kann er sich mit dem Speis​opfer, mit den Schönheiten des Herrn Jesus als Mensch auf der Erde, beschäftigen. Wenn ich sage, "als Mensch auf der Erde., dann denke ich an die Art und Weise, wie Er hier als Mensch geoffenbart wurde; es handelt sich um Seine persönliche Herr​lichkeit, die nicht begann, als Er auf die Erde kam, und nicht aufhörte, als Er die Erde verließ, die aber auf der Erde zum Ausdruck kam.

In Kap. 2 haben wir die verschiedenen Arten des Speisopfers gesehen, welche die verschiedenen Prüfungen, die der Herr durchlaufen mußte, darstellten, in denen Er durch das Feuer Gottes erprobt wurde, wobei das Ergebnis nur ein lieblicher Geruch für Gott war. Nie gab es im Leben des Herrn Jesus etwas, das für Gott nicht vollkommen war.

Hier bei dem Gesetz des Speisopfers finden wir diese Unter​schiede jedoch nicht. Wenn wir nur das Gesetz hätten, würden wir nur die Bestandteile des Speisopfers kennen. In Vers 8 ist von Feinmehl, Öl und Weihrauch die Rede. Hier liegt der Nachdruck nicht auf den verschiedenen Herrlichkeiten des Herrn, sondern vor allem auf dem Anteil, den der Priester daran haben sollte.

Zunächst mußte einer der Söhne Aarons das Speisopfer vor Jehova darbringen. Das bedeutet, daß das von e i n e r Person getan wurde. Danach heißt es in Vers 15 "er": "Und er soll davon seine Hand voll nehmen, vom Feinmehl des Speisopfers und von dessen Öl, und allen Weihrauch, der auf dem Speis​opfer ist, und es auf dem Altar räuchern, es ist ein lieblicher Geruch, sein Gedächtnisteil für Jehova". Hier betrifft es einen der Söhne Aarons, aber er steht nicht allein, denn er ist einer aus einer Personengruppe, und was er tut, steht daher in Verbindung mit allen. Wir haben in Kap. 16 bereits gesehen, wovon die Söhne Aarons ein Bild sind. Aaron brachte ein Sündopfer für sich und sein Haus, und aus Hebr 3, 6 entneh​men wir, daß wir das Haus des wahren Aaron sind. Alle Gläu​bigen gehören zu diesem Hause, sie sind das priesterliche Ge​schlecht, von dem wir in 1. Petr 2, 5 lesen. Aber hier handelt es sich speziell um die Söhne Aarons. Das weibliche Geschlecht ist in der Bibel ein Bild von der Stellung, und das männliche von der Kraft, in der diese Stellung verwirklicht wird. Das sehen wir auch in diesem Ausdruck "die Söhne Aarons". Zwar ist jeder Gläubige ein Priester, aber verwirklicht er es? Ein Priester ist regelmäßig im Heiligtum und dient dort Gott. Der Gläubige weiß, daß er freien Zugang zu Gott hat, aber die Frage ist, in welchem Maße er das verwirklicht. In den Söhnen Aarons sehen wir solche, die das tun, die nicht nur wissen, daß sie Freimütigkeit zum Eintritt in das Heiligtum haben, sondern davon auch Gebrauch machen, und sich daher regel​mäßig in der Gegenwart Gottes befinden und Ihm dienen. Sie haben im Heiligtum die Gedanken und Gefühle Gottes kennen​gelernt, sie wissen, was sich in Seiner Gegenwart geziemt und wie Er alle Dinge beurteilt.

Die erhabenste Handlung, die Darbringung dieses Opfers vor Jehova, vor dem Altar, und die Opferhandlung selbst konnte nur von den Söhnen Aarons verrichtet werden. Hier in Vers 7 sehen wir dasselbe in bezug auf das Speisopfer: "Einer der Söhne Aarons soll es vor Jehova darbringen, vor dem Altar". Aber er tat es nicht allein, sondern in Verbindung mit allen Söhnen Aarons, denn es heißt: " e i n e r der Söhne Aarons". Er opfert das Teil Jehovas auf dem Altar. Auf die Bedeutung dieser Worte möchte ich hier nicht eingehen; wir haben das bereits bei der Betrachtung von Kap. 2 gesehen. Einer der Söhne Aarons mußte dies Teil auf dem Altar opfern. Welch ein wunderbarer Dienst! Er opfert das, was von der herrlichen Menschheit des Herrn, von der Salbung mit dem Heiligen Geist während Seines ganzen Lebens und von der Vortrefflichkeit Seiner Person, die durch den Weihrauch aus​gedrückt wird, spricht. Das alles durfte er auf dem Altar dar​bringen: "ein lieblicher Geruch". Nochmals, welch ein wunder​barer Dienst! Der Weihrauch ist zu erhaben, als daß wir davon genießen könnten. Gott möchte den Weihrauch für Sich allein haben, denn das, was der Weihrauch darstellt, kann nur Er genießen. Aber auch wenn wir es nicht ergründen können, dürfen wir doch sehen, daß der Weihrauch kostbar ist, und wir dürfen ihn auch Gott darbringen. jedoch nur wer an die Gegenwart Gottes gewöhnt war, durfte das tun, denn nur dann kann man erkennen, was der Weihrauch ist.

In Vers 9 lesen wir dann: "Und das übrige davon sollen Aaron und seine Söhne essen; ungesäuert soll es gegessen werden an heiligem Orte; im Vorhofe des Zeltes der Zusam​menkunft sollen sie es essen". Die Söhne Aarons durften also dasselbe essen, was auch Gott als Speise erhielt. Es war nicht nur das Teil desjenigen Sohnes Aarons, der das Opfer dar​gebracht hatte, sondern das Teil aller Söhne und auch Aaron selbst. Wir wissen, daß Aaron ein Bild des Herrn Jesus ist. So darf die ganze Familie Gottes ‑ auch wenn sie sich hier auf die Söhne Aarons, d. h. diejenigen, die auch praktisch als Priester handeln, beschränkt ‑ gemeinsam die gleiche Speise genießen, die Gott als Sein Teil empfängt. Welch ein herrlicher Gedanke!

Aber diese Speise durfte nur an heiligem Ort gegessen wer​den. Nicht an d e m heiligen Ort, d. h. dem Allerheiligsten ‑denn da war alles für Gott bestimmt und der Mensch hatte keinen Zutritt ‑, sondern "an heiligem Orte", d. h. abgeson​dert von der Welt, dort, wo alles in vollkommener Übereinstimmung mit Gott war. Gemeint ist der Vorhof des Zeltes der Zusammenkunft. Das deutet in erster Linie auf einen Ort hin, der mit dem Zusammenkommen in Verbindung steht, wo Gott Sein Volk zu einer Zusammenkunft einlädt. Zweitens ist es der Ort, wo die Söhne Aarons dem Aaron begegneten, in Absonderung von der Welt und untereinander verbunden. Wir wissen, daß der Altar den Tisch des Herrn darstellt, und wir sehen, wie sie dort gemeinsam ihren Platz einnehmen und die wunderbaren Speisen essen: die heilige Menschheit des Herrn Jesus, mit öl gemengt, ein Bild der Salbung mit dem Heiligen Geiste im Leben des Herrn.

In 1. Joh 2 werden die Gläubigen in drei Gruppen geteilt. Da ist die Rede von Kindlein, die den Vater kennen, von Jünglingen, die stark sind, aber auch von Vätern, von denen nur gesagt wird, daß sie Den kennen, der von Anfang ist. Ein oberflächlicher Leser könnte sagen: "Das weiß jeder Gläubige, denn jeder, der gläubig ist, kennt den Herrn Jesus." In Kap. 5, 1 heißt es doch: "jeder, der da glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren". Aber damit ist nicht das​selbe gesagt wie in Kap. 2. Wissen die Väter nicht mehr als diejenigen, die gerade wiedergeboren sind? 1. Joh 1, 1 gibt die Antwort. Dort wird von dem gesprochen, "was von Anfang war", und es wird erklärt, welcher Anfang gemeint ist: "Was wir gehört, was wir mit unseren Augen gesehen, was wir geschaut und unsere Hände betastet haben, betreffend das Wort des Lebens". Der Anfang ist also der Augenblick, in dem der Herr Jesus auf die Erde gekommen ist, und das ist die Bedeutung des Wortes "Anfang" in Kap. 2, 13: "Ich schreibe euch, Väter, weil ihr den erkannt habt, der von Anfang ist". Sie haben nicht nur das Sündopfer kennengelernt, so daß sie wissen, daß ihre Sünden vergeben sind, sondern auch das Brandopfer. Sie haben gesehen, wie wunderbar das Werk des Herrn Jesus ist, aufgrund dessen nicht nur unsere Sünden ver​geben sind, sondern auch Gott verherrlicht worden ist, und daß diese Herrlichkeit uns zugerechnet wird, daß wir angenehm ge​macht worden sind in dem Geliebten, so daß Gott uns liebt, so wie Er den Herrn Jesus liebt. Sie sind auch nicht bei diesem wunderbaren Werk stehengeblieben, sondern zu der Person gekommen, die es vollbracht hat, und damit zum Speisopfer. Wir dürfen sagen, daß die Väter diejenigen sind, die das Speisopfer, das heilige Leben des Herrn Jesus, kennengelernt und es in ihren Herzen als Wirklichkeit aufgenommen haben. Wenn ein Gläubiger das Brandopfer noch nicht wirklich ver​standen hat, sieht man häufig, daß er sich mit den Briefen beschäftigt, die diese Wahrheit erklären, und das ist sicher e as Gutes. Aber wenn er dies verstanden hat, darf er weiter​gehen. Das sehen wir bei den Brüdern und Schwestern, die geistlich gereifter sind. Sie haben durch das Studium der Briefe die Bedeutung des Sünd ‑ und des Brandopfers, und wir dürfen auch sagen, des Friedensopfers, verstanden. Nun sind sie zum Speisopfer gekommen und lesen mit höchstem Genuß die Evangelien, in denen sie das Leben des Herrn be​trachten und die verschiedenen Seiten sehen können, von denen es in den einzelnen Evangelien dargestellt wird. Denn der Schlüssel zum Verständnis der Evangelien liegt darin, zu er​kennen, welchen Charakter der Herr Jesus in jedem der vier Berichte trägt, und den Zusammenhang jedes Abschnittes zu untersuchen. Dann wird die wunderbare Herrlichkeit des Herrn sichtbar. Das ist das Kennzeichen eines Vaters in Christo. Er kennt Seine Herrlichkeit von Anfang an, denn er hat das ganze Leben des Herrn betrachtet. Das ist auch das Kennzeichen eines Sohnes Aarons.

Wir haben gesehen, wie die Söhne Aarons den Dienst ver​richtet haben. Sie haben Gott das Ihm zukommende Teil dar​gebracht und sind an heiligem Orte ‑ nicht im Allerheiligsten oder im Heiligen, sondern bei dem ehernen Altar, an heiligem Orte ‑, getrennt von der Welt zusammengekommen. Dort beschäftigen sie sich mit dem heiligen Leben des Herrn, aber nicht nur sie allein, sondern zusammen mit Aaron. Der Herr ist mit den Seinen zusammen. Entspricht das nicht unseren Zusammenkünften am Sonntagmorgen? Ich will damit nicht sagen, daß es nicht auch außerhalb unserer Zusammenkünfte so sein kann, aber ich denke, daß der geeignete Platz da ist, wo wir uns versammeln. Der Herr ist in der Mitte der Seinen, wenn sie um Ihn versammelt sind. Haben wir dann nicht das, was wir in Ps 22, 22 finden, wo Er Selbst den Lobgesang in​mitten der Versammlung anstimmt? Wenn wir in geistlicher Gesinnung unter der Leitung des Heiligen Geistes um Ihn ver​sammelt sind, stimmt der Herr den Lobgesang an, und wir stimmen ein. So sehen wir es auch hier. An heiligem Orte, von der Welt getrennt, essen wir in der Gegenwart des Herrn zusammen mit Ihm und erquicken unsere Herzen an der wunderbaren Menschheit des Herrn.

Das wird auch für uns eine wunderbare Konsequenz haben. Die Speise, die wir essen, gelangt in unseren Körper, und ihre wesentlichen Bestandteile gehen in unserem Körper auf und werden ein Teil von Ihm. So ist es auch mit dieser Speise: je mehr wir s o von dem Herrn erfüllt sind, desto mehr wer​den wir in Sein Bild verwandelt werden. Ich sage "so", denn auch das Manna spricht von dem Erdenleben des Herrn Jesus. Davon redet Er in Joh 6, wenn Er sagt, daß Er das Brot ist,

das aus dem Himmel herniedergekommen ist. Aber das ist etwas anderes als das Speisopfer. Das Manna zeigt uns den Herrn auch in allen Seinen Umständen auf der Erde, aber wir nähren uns von Ihm, wenn auch wir uns in diesen Umständen befinden. Das Manna gibt uns die Kraft für unseren Weg durch die Wüste. In Ps 78, 25 wird gesagt, daß das Manna den Engeln die Kraft gibt, um Gott zu dienen ‑ es ist das Brot der Starken oder der Engel ‑, und das gilt auch für uns. Wir sehen also, daß es nicht dasselbe ist wie das Speisopfer. Es ist derselbe Herr in denselben Umständen, bekleidet mit der​selben Herrlichkeit, aber im Speisopfer bringen wir Ihn Gott als Opfergabe dar, und dann handelt es sich nicht darum, daß wir Kraft empfangen. Aber das Manna bringen wir nicht als Opfer dar, sondern nähren uns davon. Das Manna war für jeden Israeliten bestimmt, nicht nur für die Söhne Aarons. jedes Kind Gottes benötigt Kraft, und auch der schwächste Gläubige empfängt Kraft, wenn er sich von dem Herrn er​nährt. Aber in Joh 6 wird noch mehr gesagt: "Wenn jemand von diesem Brote ißt, so wird er leben in Ewigkeit" (Vers 51). Das geht noch weiter als das Manna, denn hier ist die Rede von dem gestorbenen Herrn, von dem der Sünder "essen" muß, um das Leben zu empfangen. Aber 3. Mo 6 betrifft die Söhne Aarons, d. h. diejenigen, die das Werk des Herrn am Kreuze kennen und wissen, daß sie das Speisopfer nicht in der Welt, sondern an heiligem Orte essen müssen. Zwar befindet sich der Vorhof in der Welt, aber er ist ein abgesonderter, heiliger Platz, und dort beschäftigen sie sich mit der sittlichen Herrlichkeit des Herrn. Wie ich bereits andeutete, wird das einen Einfluß auf unser Leben ausüben, das dadurch verwan​delt und in Übereinstimmung mit diesem Gegenstand gebracht wird.

Wir erinnern uns, daß in Kap 2, 13 von dem Salz des Bun​des Gottes gesprochen wird. Das bedeutet, daß wir die Pflicht haben, zu versuchen, das, was wir an Ihm gesehen haben, in die Tat umzusetzen. Hier sehen wir nun den Weg, auf dem wir das praktisch verwirklichen können. Wir können uns un​möglich an heiligem Orte mit dem Herrn beschäftigen, ohne in Sein Bild verwandelt zu werden. Es handelt sich hier nicht um denselben Gedanken wie in 2. Kor 3, 18. Dort betrachten wir die Herrlichkeit des Herrn, d. h. Seine himmlische Herr​lichkeit, und wir werden in dasselbe Bild, das Bild eines himm​lischen Christus, verwandelt. Hier handelt es sich jedoch um die sittliche Herrlichkeit des Herrn Jesus, wie sie sich auf der Erde in allen Umständen, in denen Er Sich befand, geoffenbart hat, und das wird sich auf uns auswirken. In Röm 12 heißt es, daß unser Sinn erneuert wird, daß wir unsere Leiber darstellen sollen als ein lebendiges Schlachtopfer für Gott, und daß wir prüfen mögen, was der gute, wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes ist. Im Leben des Herrn Jesus sehen wir den vollkommenen Willen Gottes. Alles, was Er tat, war ein lieblicher Geruch für Gott; bei allem, was Er tat, war Sein Ziel die Verherrlichung Gottes. Sein Leib war ein lebendes Schlacht​opfer für Gott. Das sehen wir während Seines ganzen Lebens, als Kind, als Jüngling und als Mann. In allen Umständen, in denen Er Sich befand, war Er Gott vollkommen wohlgefällig. So betrachten wir Ihn hier, und unsere Herzen nähren sich von Ihm. Wir nehmen diese Speise auf, und unser praktisches Leben wird dadurch beeinflußt.

Ich möchte als Beispiel eine kleine Geschichte erzählen. Ich hörte von einem Gläubigen in Amerika, der sich vorgenommen hatte, alle Stellen in der Bibel aufzusuchen, in denen von der Gnade die Rede ist. Dann betrachtete er sie in ihrem Textzu​sammenhang und merkte zu seiner Überraschung, daß die ganze Bibel von der Gnade spricht. Er beschäftigte sich einige Wochen mit diesem Gegenstand, aber dann war er so von der Größe dieser Gnade erfüllt, daß er auf die Straße hinauslief, den ersten Passanten, der ihm begegnete, ansprach und ihn fragte: "Kennen Sie die Gnade Gottes?" Er mußte einfach davon sprechen; er war so erfüllt, daß er wie unter einem Zwang stand, anderen die Gnade des Herrn vorzustellen.

Die Söhne Aarons aßen das ihnen zukommende Teil des Speisopfers nicht nur einmal. Es war etwas, das immer wieder​holt werden mußte, denn es war "ein für ewig Bestimmtes". Gott hat den Weg für jeden Gläubigen bereitet, wenn er die Reife eines Sohnes Aarons erreicht hat. Jeder kann dahin ge​langen, wenn er sich dem Herrn übergibt. Sein Teil auf der Erde ist ein himmlisches Teil, und solange das Haus Gottes sich auf der Erde befindet, d. h. bis zur Entrückung der Ver​sammlung, bleibt dies das Vorrecht der Söhne Aarons. Sie dür​fen mit Gott von diesem wunderbaren Speisopfer essen.

Wir finden jedoch noch einen weiteren Gedanken. Alles, was das Speisopfer anrührte, war heilig. Das ist für uns sehr wichtig. Alles, was mit dem Leben des Herrn zusammenhängt, ist in Gottes Augen heilig. Wir verstehen, daß es auch nicht anders sein kann. Zwar ist das Mehl ein Bild des Menschseins, aber das Speisopfer stellt die Menschheit des Herrn Jesus dar. Das Feinmehl ist ein Bestandteil des Brotes, das jeder Mensch ißt. Wenn wir am Sonntagmorgen das Brot brechen, dann handelt es sich um Brot, das jeder Mensch auf Erden essen kann, und doch ist es nicht dasselbe. Es verändert sich zwar nicht, es bleibt genau das gleiche Brot, aber für uns stellt es etwas dar, und darin liegt der große Unterschied. Des​halb wird hier nachdrücklich gesagt, daß alles, was Opfer anrührt, heilig ist. Wenn wir bei der Betrachtung der Mensch​heit des Herrn Jesus dieselben Dinge sehen wie bei uns, dürfen wir doch nie vergessen, wer Er ist. Ebenso wie wir war auch der Herr müde, aber wir dürfen doch nie vergessen, daß es der Herr war, der ermüdet war. jemand sagte einmal: "Der Mensch lebt nicht vom Brot allein", aber er gebrauchte die Worte in scherzhaftem Sinn und vergaß dabei, daß es sich um etwas Heiliges handelt. Wir dürfen die Worte des Herrn nicht für etwas anderes gebrauchen. Alles, was sich auf Ihn bezieht, ist heilig, denn es steht mit Seiner heiligen Menschheit in Ver​bindung. Wer Seine Herrlichkeit gesehen und in der Gegen​wart Gottes kennengelernt hat, wer Ihn kennt als Den, der von Anfang ist, tut so etwas nicht, denn er weiß, daß es gegen den Willen Gottes ist. Er hat zu viel von der Herrlichkeit des Herrn Jesus gesehen, um dulden zu können, daß diese Herr​lichkeit durch irgend etwas angegriffen wird.

Ab Vers 12 wird ein anderes Speisopfer behandelt. Wir sehen hier eine neue Offenbarung Gottes, denn es ist ein besonderes Speisopfer, das der Priester am Tage seiner Salbung darbrin​gen mußte. Es bestand aus einem "Zehntel Epha Feinmehl als beständiges Speisopfer, die Hälfte davon am Morgen und die Hälfte davon am Abend" (Vers 13). Dann heißt es: "Es soll in der Pfanne mit Öl bereitet werden, eingerührt (mit Öl) sollst du es bringen" (Vers 14). In Kap. 2, 4. 5 wird gesagt, daß das Feinmehl mit Öl "gemengt" wurde, während das hier ge​brauchte Wort einrühren" weiter geht. Ein Priester brachte es dar, und wir dürfen sagen, daß in erster Linie der Herr Selbst es tut; aber andererseits ist es auch das was wir opfern dürfen, d. h. wenn wir Söhne Aarons sind. Ein Sohn Aarons schaute weiter als ein einfacher Israelit.

In den darauffolgenden Versen sehen wir, wie dies Speis​opfer dargebracht werden mußte. Hier mußte Gott alles ge​opfert werden. "Gebackene Speisopferstücke sollst du dar​bringen als einen lieblichen Geruch dem Jehova" (Vers 14). Ich wiederhole, was ich bereits gesagt habe: Sie opferten nicht ein undefinierbares Ganzes, sondern die Stücke, die sie gebak​ken hatten, d. h. daß sie die persönlichen Prüfungen des Herrn Jesus im Zusammenhang mit den Umständen und den Beson​derheiten der Evangelien gesehen hatten. Sie haben z. B. ver​standen, daß die gleiche Begebenheit im Lukasevangelium eine andere Seite der Wahrheit beleuchtet als im Matthäus​evangelium, weil der Charakter der verschiedenen Evangelien jeweils ein anderes Licht auf die betreffende Begebenheit wirft. Sie haben die Besonderheiten des Lebens und der Herrlichkeit des Herrn kennengelernt. Das ist das Speisopfer des Priesters.

Danach lesen wir in den Versen 15 und 16: "Und der Prie​ster, der unter seinen Söhnen an seiner Statt gesalbt wird, soll es opfern; eine ewige Satzung: es soll dem Jehova ganz ge​räuchert werden. Und jedes Speisopfer des Priesters soll ein Ganzopfer sein; es soll nicht gegessen werden". Dieses Ein​dringen in die Herrlichkeiten des Herrn Jesus, das nur dem zuteil wird, der sich regelmäßig in der Gegenwart Gottes be​findet und daher gelernt hat, mit den Augen Gottes zu sehen, ist für Gott so kostbar, daß Er es für Sich allein begehrt. Sogar der Priester aß nichts davon, denn Gott wollte das für Sich allein besitzen.

Welch einen bemerkenswerten Dienst haben wir empfan​gen! Gott schenke es uns, daß wir die Herrlichkeiten des Herrn sehen mögen und uns an Ihm und aller Seiner Herrlichkeit erquicken. Weil es sich aber um so hohe und erhabene Dinge handelt, erlaubt Gott uns die Betrachtung dieser Herrlichkeit nur, wenn wir sie mit Seinen Augen sehen. Deshalb müssen wir uns regelmäßig in Seiner Gegenwart aufhalten, wie es uns an den Söhnen Aarons gezeigt wird. Diese Stellung kann das Teil jedes Gläubigen sein. Auch der jüngste Gläubige kann dahin kommen. Wenn wir, die Älteren, dieses Kennzeichen nicht tragen, liegt das nur daran, daß wir von den Mitteln, die der Herr uns gegeben hat, keinen Gebrauch gemacht haben. Wenn wir aber ein wenig davon sehen, sollte es dann nicht unser Verlangen sein, in dieser Kenntnis zu wachsen und wahrhaft Söhne Aarons ohne Gebrechen (3. Mo 21, 16‑24) zu werden, d. h. praktisch zu verwirklichen, was das Teil jedes Gläubigen sein kann?

nach 3. Mose 6, 17‑23

Hier haben wir wieder eine neue Offenbarung Gottes vor uns, die mit den Worten eingeleitet wird: "Und Jehova re​dete zu Mose und sprach: Rede zu Aaron und zu seinen Söhnen und sprich: Dies ist das Gesetz des Sündopfers" (3. Mo 6, 17). Beachten wir, daß Jehova es zwar zu Mose sagt, aber daß es für Aaron und seine Söhne bestimmt ist. Wir haben gesehen, daß Aaron ein Bild des Herrn Jesus als der Hohepriester ist, während die Söhne Aarons ein Bild von uns sind, sofern wir praktisch Priester sind, d. h. praktisch verwirklichen, was jeder Gläubige aufgrund des Werkes des Herrn Jesus geworden ist. Das bedeutet, daß wir Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne haben und gewohnt sind, im Heiligtum, in der Gegenwart Gottes, der auf Seinem Throne der Heiligkeit sitzt, zu dienen. Dort haben wir gelernt, alles so zu beurteilen, wie Er es beurteilt, und wissen, welch eine Heiligkeit erforderlich ist, um Gott zu nahen. Dann können wir auch den hier erwähnten Priesterdienst ausüben.

Aaron wird zuerst erwähnt. Auch in Vers 19 heißt es " d e r Priester", d. h. in der Einzahl. Ich glaube, daß wir darin nur den Herrn Jesus sehen. Wenn wir an das Sühnungswerk am Kreuz denken, kann es sich selbstverständlich nur um Ihn handeln. Bei diesem Werk konnte der Mensch nur Seine Lei​den vergrößern und das Gericht, das Ihn traf, erschweren. Aber auch wenn wir uns mit der Sünde des gesalbten Priesters oder der ganzen örtlichen Versammlung beschäftigen (vgl. Kap. 4, 3‑21), dann kann mit dem "Priester" nur der Herr Jesus gemeint sein. Wenn die ganze örtliche Versammlung oder alle Söhne Aarons gesündigt haben, kann nur der Herr Jesus als unser Sachwalter (i. Joh 2, 2) das Sündopfer essen und Sich dadurch mit uns in unserer Verunreinigung eins​machen. Deshalb heißt es auch in Vers 23, daß alles Sündopfer, von dessen Blut in das Heiligtum gebracht wurde, um Süh​nung zu tun, nicht gegessen werden durfte. Wir wissen, daß das nur das Sündopfer am großen Versöhnungstage und die Opfer für den Priester und die ganze Gemeinde betraf. Aber in Vers 22 wird gesagt: "Alles Männliche unter den Priestern soll es essen". Hierin dürfen wir gewiß die Söhne Aarons sehen, ja, es scheint sogar, als wenn hier gar nicht an Aaron gedacht wird. Obwohl also in Vers 19 zuerst der Herr Jesus allein in der Verrichtung Seines priesterlichen Dienstes vor​gestellt wird, sehen wir dann in Vers 22 auch uns mit Ihm in diesem Dienst vereinigt.

Fällt es uns nicht auf, mit welchem Nachdruck bei diesem Gesetz auf die Heiligkeit hingewiesen wird? Beim Brand‑ und Speisopfer würden wir das eher verstehen. Im Brandopfer wird die Vollkommenheit des Werkes am Kreuze, durch das der Herr Gott verherrlichte, und im Speisopfer die Vollkom​menheit Seines wunderbar reinen und heiligen Lebens auf der Erde vorgestellt. Aber als das Sündopfer machte der Herr Sich eins mit unseren Sünden und wurde zur Sünde gemacht (2. Kor 5, 21). Gerade deshalb wünscht Gott jedoch, daß wir einen Eindruck davon erhalten, wie vollkommen getrennt der Herr Jesus persönlich von der Sünde war. Während Er unsere Sünden trug und zur Sünde gemacht wurde und Gottes scho​nungsloses Gericht Ihn traf, war Er doch völlig für Gott ab​gesondert. In Seinen Gefühlen, Gedanken, Worten und Taten gab es nichts, das nicht vollkommen abgesondert von der Sünde und Gott geweiht war. Gerade diese Seine vollkommene persönliche Heiligkeit, die die Sünde haßte und verabscheute, machte das Werk am Kreuz für Ihn so furchtbar. "Ich bin versunken in tiefen Schlamm, und kein Grund ist da" (Ps. 69, 2~. Andererseits kam gerade in dem Gericht Gottes an dem Herrn Jesus zum Ausdruck, wie groß die Heiligkeit Gottes war.

Er, von dem der Vater gesagt hatte: "Dieser ist mein geliebter Sohn, ihn höret", mußte am Kreuz ausrufen: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Daher lesen wir sowohl in Vers 18 als auch in Vers 22 die Worte: "Hochheilig ist es". Und dreimal wird von einem "heiligen Orte" oder dem Heiligtum gesprochen. Auch wurde alles, was das Fleisch des Sündopfers anrührte, heilig.

Die erste Anweisung über das Sündopfer lautet, daß es an dem Ort geschlachtet werden mußte, wo das Brandopfer ge​schlachtet wurde, d. h. vor dem Angesicht Jehovas. Welch eine wunderbare Tatsache! Wir haben gesehen, was das Brand​opfer ist. Es ist der Teil des Werkes des Herrn Jesus, der Über Gottes gerechte Forderungen im Blick auf unsere Sünden und unseren sündigen Zustand hinausging. Es ist das Fünftel, das der Herr Jesus über das hinaus bezahlt hat, was wir ge​raubt hatten. Wir haben auch gesehen, daß wir auf dieser Grundlage in dem Geliebten angenehm gemacht und in das Reich des Sohnes Seiner Liebe versetzt worden sind, ja, daß wir mit jeder geistlichen Segnung gesegnet, zu Kindern Gottes gemacht worden sind und einen Platz im Vaterhaus empfangen haben, wo wir ewig sein werden. Schon jetzt wohnt Gott der Heilige Geist in uns, um uns durch die Welt zu führen, uns in jeder Lage bei Gott zu vertreten und unser Sachwalter hier auf der Erde zu sein' der uns auch befähigt, alle geistlichen Segnungen hier schon zu genießen, die einst im Himmel unser Teil sein werden. Dies alles sind die Früchte des Brandopfers.

Wenn ich mit einem Sündopfer zu Gott komme, ist Er besorgt, daß ich vergessen könnte, was der Herr Jesus für mich getan hat, weil ich auf meine Sünden sehe. Diese Gefahr ist wirklich vorhanden. Hat nicht jeder von uns diese Er​fahrung gemacht, besonders in der ersten Zeit nach unserer Bekehrung, als wir bereits wußten, daß unsere Sünden ver​geben waren? Wie enttäuscht waren wir oft von uns, weil wir so viele Verfehlungen bei uns sahen. Wir dachten vielleicht sogar, daß wir jetzt mehr sündigten als früher. Nein, wir sündigten nicht mehr als vorher, nur erkannten wir es jetzt, was früher nicht der Fall gewesen war. Haben wir uns nicht manchmal gefragt: "Bin ich eigentlich bekehrt? Kann Gott mich so annehmen? Es ist doch unmöglich, daß jemand, der bekehrt ist, so ist!" Aber Gott sagt: "Bringe das Sündopfer dar, damit du siehst, wie furchtbar es ist, was du soeben getan hast, so daß der Herr Jesus dafür leiden mußte. Aber bringe das Sündopfer an dem Orte dar, wo das Brandopfer geschlachtet wird, damit du gleichzeitig siehst, daß der Herr Jesus das Werk in so wunderbarer Weise vollbracht hat, daß nicht nur diese Sünde vor dem gerechten Gott ausgetilgt ist, sondern daß Er Mich darin überaus verherrlicht hat." Das be​deutet nach dem Bilde des Schuldopfers, daß Er unsere Schuld vollständig bezahlt und noch ein Fünftel darüber hinaus ge​geben hat, so daß Gott mehr als befriedigt ist. Welch eine wunderbare Tatsache! Wir kommen mit tiefer Niederge​schlagenheit im Herzen und im Bewußtsein dessen, was wir getan haben und wie böse wir von Natur sind, und dann sagt Gott: "Blicke auf den Herrn Jesus als das Brandopfer. Er hat alles mehr als geordnet, weil Er ein Fünftel mehr bezahlt hat". Dann wird trotz unserer Demütigung und trotz unserer Reue und Trauer über das was wir getan haben und was wir sind, dennoch die Freude in unseren Herzen sein, daß Er alles wohlgemacht hat. Dann können wir sogar in diesem Augen​blick singen:

Auf dem Lamm ruht meine Seele, 

betet voll Bewund'rung an. 

Alle, alle meine Sünden 

hat Sein Blut hinweggetan.

Beachten wir, daß dies nicht zu dem Opfernden, sondern zu Aaron und seinen Söhnen gesagt wird. Zwar mußte der Opfernde das Sündopfer schlachten. Aber Gott erwartet bei jemand, der gesündigt hat, kein großes Verständnis. Deshalb gibt Er in Seiner zarten Fürsorge Aaron (dem Herrn Jesus) und den Söhnen Aarons (den geistlichen Gläubigen) den Auf​trag, dafür Sorge zu tragen, daß der Schuldige sein Sündopfer an dem Orte schlachtet, wo das Brandopfer geschlachtet wird, "damit nicht etwa ein solcher durch übermäßige Traurigkeit verschlungen werde" (2. Kor 2, 7).

Weiter heißt es dann: "Der Priester, der es als Sündopfer opfert, soll es essen; an heiligem Orte soll es gegessen werden, im Vorhofe des Zeltes der Zusammenkunft" (V. 19). Ich wie​derhole, daß dies zu Aaron und seinen Söhnen gesagt wird. Der Herr Jesus ist also der Erste, der das Sündopfer ißt. Das Essen bedeutet, dasjenige was von der Sünde selbst und von dem Opfer für diese Sünde spricht, in sein Innerstes ein​dringen lassen. Es bedeutet also Einsmachung mit der Sünde. Das hat der Herr Jesus am Kreuze getan. Dort hat Er meine Sünden an Seinem Leibe getragen und gesagt: "Es sind m e i n e Ungerechtigkeiten" (Vgl. Ps 40, 12). Er trug sie a n Seinem Leibe auf dem Kreuz und hat sie, wie wir in 3. Mo 16, 21 sahen, alle als S e i n e Sünden vor Gott bekannt, obwohl es m e i n e Sünden waren. Er hat Sich vollkommen mit mir einsgemacht.

Es war für den Herrn Jesus keine äußerliche, formelle Ange​legenheit, als Er für uns zur Sünde gemacht wurde und unsere Sünden trug. Er machte Sich völlig mit uns eins und fühlte unsere schmutzigen Sünden so, als ob es Seine Sünden ge​wesen wären, obwohl Er in Sich vollkommen rein und heilig war. Aber weil Seine Gefühle nicht wie bei uns durch die inne​wohnende Sünde abgestumpft waren, fühlte Er den Schmutz und die Schrecklichkeit der Sünden um so stärker. Er machte und macht Sich auch jetzt noch damit eins. Wenn ich sündige, macht der Herr Jesus Sich mit mir eins, als ob Er diese Sünde begangen hätte, Dadurch ist Er in der Lage, den priesterlichen Dienst auszuüben.

Aber in Vers 22 steht: "Alles Männliche unter den Priestern soll es essen". Damit sind nun die Söhne Aarons gemeint. Es ist also ein Dienst, den wir als Söhne Aarons auch auszuüben haben, wenn einer unter uns gesündigt hat. Wir üben dann als Priester den Dienst aus, den der Herr Jesus in Vollkom​menheit tut, den wir als die Seinen, die praktisch Priester sind, jedoch auch tun dürfen. Wir essen das Sündopfer, d. h. wir machen uns eins mit der Sünde des Volkes Gottes und der des einzelnen, der gesündigt hat. So tat es auch Daniel in Dan 9, 3‑20, wenn er sagt: "Wir haben gesündigt", während doch von ihm gesagt werden konnte: "Du bist ein Vielgeliebter" (V. 23). Er hatte praktisch an diesen Sünden nicht teilge​nommen, aber er machte sich doch eins mit der Sünde des Volkes Gottes und sagte: "Wir haben gesündigt". (Vgl. auch Esra 9 und Nehemia 9).

So können auch wir zu Gott kommen, wenn wir uns mit der Sünde der Versammlung oder des Einzelnen einsgemacht haben, d. h. mit den Gefühlen unseres Herzens und mit un​seren Gewissen, nicht mit unseren Taten. Aber es muß ge​schehen, so wie wir es hier lesen: "An heiligem Orte soll es gegessen werden, im Vorhofe des Zeltes der Zusammenkunft" (V. ‑19). Wir können uns nicht mit der Sünde einsmachen, in​dem wir sie selbst tun, denn das wäre eine Einsmachung in Ungerechtigkeit. Es heißt hier: "An h e i 1 i g e m Orte soll es gegessen werden". Das bedeutet, daß wir uns vor Gottes An​gesicht mit der Sünde einsmachen und die Schuld auf uns nehmen, wie es der Herr für uns getan hat. Welch ein wun​derbarer Dienst ist es, so als Priester für unsere Geschwister, die gesündigt haben, einzutreten, den Dienst zu tun, den der Herr Jesus für uns getan hat. Wir dürfen diesen Dienst ver​richten, um den Bruder oder die Schwester wiederherzustellen, sie in die völlige Gemeinschaft mit dem Herrn zurückzuführen und zur Darbringung des Sündopfers zu bringen. Gott fordert uns zu diesem Dienst auf! Wir können ihn aber nur tun, indem wir das Fleisch des Sündopfers essen und uns dadurch mit dem Bruder oder der Schwester in ihrer Sünde eins​machen.

Dann folgt etwas, das uns den Ernst dieser Sünde, die in unseren Augen manchmal nur eine Kleinigkeit ist, zeigt, damit wahre Demütigkeit hervorgerufen wird. Es ist gut, daß wir kennenlernen, was wahre Demütigung ist. Es ist nicht damit getan, daß man sagt: "Ich habe einen Fehler gemacht", wenn etwas offenbar geworden ist. Als Achan in Jos 7 nicht mehr leugnen konnte, weil das Los schließlich auf ihn gefallen war, sagte er: "Fürwahr, ich habe gegen Jehova, den Gott Israels, gesündigt". Aber Jehova nahm dies Bekenntnis nicht an, das nur deshalb zustande gekommen war, weil Leugnen zweck​los geworden war. Nicht nur er, sondern auch seine Frau, seine Kinder und sein Vieh mußten gesteinigt werden, weil er sie alle in seiner Sünde mit gerissen hatte. Die Sünde, die ich begehe, bringt immer schädliche Folgen für andere mit sich, denn sie befleckt die anderen, mit denen ich in Berührung komme. Das sehen wir auch bei Korah, Dathan und Abiram. Auch die Familien von Dathan und Abiram fuhren lebendig in die Hölle. So wurde auch die ganze Familie Achans gesteinigt und erlitt das gleiche Gericht wie er. Er hatte sie verunreinigt, und dadurch waren sie mitschuldig geworden. Die Tat war in seinem Zelt geschehen, und dadurch waren sie mitschuldig, weil sie alles gesehen hatten. So finden wir auch hier, wozu die Reue über das was wir getan haben, und wozu die wahre Demütigung führen muß.

"Alles was sein Fleisch anrührt, wird heilig sein". Das bedeu​tet, daß alles was mit dem Sündopfer in Berührung kommt, für Gott abgesondert ist und weder mit der Welt noch nüt irgend etwas anderem Verbindung hat. "Und wenn von seinem Blute auf ein Kleid spritzt ‑ das, worauf es spritzt, sollst du waschen an heiligem Orte" (V. 20). Kleider sind in der Schrift ein Bild unserer Gewohnheiten, unseres Auftretens, d. h. dessen was andere an uns wahrnehmen. Ein Sprichwort sagt: ​Kleider machen Leute. Wenn ich wirklich ein Sündopfer ge​bracht habe und mich wegen meiner Tat vor Gott gedemütigt habe, dann wird sich das auch in meinem Wandel zeigen. Der Einfluß auf meine Gewohnheiten, auf das was andere an mir 3ehen, wird sichtbar werden, Wahre Demütigung des Herzens wird sich in meinem äußerlichen Verhalten zeigen. Deshalb heißt es hier: "Das (Kleid) worauf es spritzt, sollst du waschen an heiligem Orte". Wenn ich gesündigt habe und zu wahrer Reue und Umkehr komme, dann werde ich an heiligem Orte in der Gegenwart Gottes mein Leben und mein äußerliches Verhalten prüfen und das Wort Gottes darauf anwenden. Dann werde ich auch verurteilen, was verkehrt war. jede von mir begangene Sünde übt einen Einfluß auf meinen sicht​baren Wandel aus. Wenn ich innerlich von Gott abgewichen bin, kann mein Wandel nicht in Übereinstimmung mit der Hei​ligkeit des Hauses Gottes sein, denn ich habe kein Licht und praktisch keine Verbindung mit Gott. So wird die Demütigung und das wahre Selbstgericht immer dazu führen, daß auch mein äußerer Wandel durch das Wort Gottes gereinigt wird , woran ich ihn im Lichte Gottes prüfe. Dann wird es sichtbar werden, daß ich durch das Selbstgericht wirklich gereinigt worden bin.

Weiter heißt es dann: "Und das irdene Gefäß, in welchem es gekocht wird, soll zerbrochen werden" (V. 21). Den Ausdruck "Gefäß" kennen wir auch aus dem Neuen Testament. In Röm 9 und 2. Tim 2 wird z. B. von Gefäßen zur Ehre und Gefäßen zur Unehre gesprochen (Vgl. auch 1. Thess 4, 4). Damit ist der Mensch gemeint, der gebildet ist, um dem Gebrauchenden nützlich zu sein. Der Ausdruck "irdenes" Gefäß weist beson​ders auf den Charakter des Menschen hin. "Und Jehova Gott bildete den Menschen, Staub von dem Erdboden" (l. Mo 2, 7). "Der erste Mensch ist von (der) Erde" (i. Kor 15, 47). Das Wort Adam selbst bedeutet wahrscheinlich "Erde" oder "aus (roter) Erde". Mehrmals wird mit dem hebräischen Wort ad am der Mensch bezeichnet und auch so übersetzt, z. B. 1. Mo 1, 26. 27; 2, 7. 8. 15. 16. 18. 20; Ps 8, 4 ("Sohn des Menschen"), usw. Das Wort Mensch wird hier als Gat​tungsbegriff verwendet. Der Ausdruck "irdenes Gefäß" zeigt den Menschen als von Gott geschaffen, um Ihm zu dienen (Kol 1, 16: "für ihn"), aber als aus Erde gebildet, d. h. mit der Schwachheit des Geschöpfes behaftet. Nach dem Sündenfall wurde daraus ein Mensch mit einer sündigen, Gott feindlich gesinnten Natur.

Durch die Wiedergeburt erhält der Mensch einen neuen Inhalt, ein neues Inneres, das neue Leben des Gläubigen. Durch die Einwohnung des Heiligen Geistes empfängt er auch eine neue, göttliche Kraft. Aber auch das Fleisch, der alte Inhalt, ist noch vorhanden. Auch wenn das Fleisch religiös beeinflußt ist, will es immer selbst etwas tun und sein. Daher wird es auch wenn es z. B. das Evangelium verkündigt oder Gottes Gedanken erklärt, sich auf die natürlichen mensch​lichen Gaben verlassen, die Gott als Schöpfer verliehen hat. Zwar sind sie ihm gegeben worden, damit er dem Herrn damit diene. So gibt der Herr Seinen Dienern Gaben "nach ihrer eigenen Fähigkeit" (Mt 25, 15) und sonderte Paulus von seiner Mutter Leibe an ab, um ihn auf den Dienst vorzubereiten, den er nach seiner Bekehrung ausführen sollte. Aber diese natürlichen Gaben sind verderbt und zu schwach, um irgendein geistliches Resultat hervorzubringen. Daher sind sie nur nütz​lich, wenn sie in völliger Unterwerfung unter den Herrn Jesus und in der Kraft des Heiligen Geistes gebraucht werden. Die Sünde, für die der Schuldige das Sündopfer darbringt, ist von seinem Fleische mittels des Leibes, des "irdenen Gefäßes" be​gangen worden. Wir verstehen nun, weshalb das "irdene Ge​fäß" zerbrochen werden mußte. Eine praktische Erklärung dazu finden wir in 2. Kor 4, 7‑11, wo wir sehen, wie der Herr mit dem Apostel Paulus verfuhr. Er hatte den Auftrag, den "Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus, welcher das Bild Gottes ist", zu verkündigen. Aber er besaß diesen Schatz in einem irdenen Gefäß, damit die Überschweng​lichkeit der Kraft Gottes und nicht aus ihm war. Um das zu erreichen, ließ der Herr ihn durch die schwierigsten Umstände gehen, aus denen seine natürlichen menschlichen Kräfte und Fähigkeiten ihn unmöglich befreien konnten. Er wurde alle​zeit dem Tode überliefert um Jesu willen, auf daß auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleische offenbar werde« (2. Kor 4, 11), und "allezeit das Sterben Jesu am Leibe umher​tragend". So lernte er, praktisch zu verwirklichen, was er in Kol 3, 3 als die Stellung aller Christen beschrieben hat: Ihr seid gestorben".

Jedesmal wenn ich sündige, werde ich mir wieder der Ver​derbtheit des Fleisches, des natürlichen Menschen bewußt. Wenn ich dann ein Sündopfer darbinge, sehe ich unter dem Kreuze, daß der natürliche Mensch So verderbt ist, daß Gott nichts anderes damit anfangen konnte, als ihn in dem Herrn Jesus am Kreuz zu richten (Rö 8, 3). Dann verstehe ich auch praktisch, was es heißt, "daß in mir, das ist in meinem Flei​sche, nichts Gutes wohnt" (Rö 7, 18). Wenn ich dann praktisch lerne zu verwirklichen, daß ich in Christus gestorben bin, wird mein Selbstvertrauen und das Vertrauen auf meine Fähigkeiten schwinden. Wie gesagt, kann der Herr meine Fähigkeiten, die Er mir als Schöpfer gegeben hat, z. B. Redegabe, ein gutes Gedächtnis, eine schöne Stimme, usw., in Seinem Dienst gebrauchen. Er hat sie ja gerade zu diesem Zweck gegeben! Aber die mit der Darbringung des Sündopfers verbundenen Übungen zerbrechen mein Vertrauen auf alles, was aus meinem eigenen Ich hervorkommt, so daß ich mich dann nur auf den verherrlichten Herrn im Himmel stütze, dessen Diener ich bin und der mir den Auftrag gegeben hat, das Werk in völliger Abhängigkeit und vollkommenem Gehorsam zu tun, und auf den Heiligen Geist, in dessen Kraft die geistliche Gabe, die der Herr Jesus mir gegeben hat, nur ausgeübt werden kann (Eph 4, 8‑12; 1. Kor 12, 4‑11). So wird das "irdene Gefäß, in dem es (das Fleisch des Sündopfers) gekocht wird, zerbrochen", d. h. daß der Opfernde das Gericht, das der Herr Jesus als Sündopfer erlitten hat, innerlich verarbeitet hat.

Dadurch wird nochmals bestätigt und unterstrichen, daß wahre Demütigung und wahres Selbstgericht sich nicht auf die eine begangene Sünde beschränken, sondern sich vielmehr auf den Zustand, der diese Sünde überhaupt ermöglichte, ja, auf die vollständige Verderbtheit des natürlichen Menschen beziehen. David drückt das mit den folgenden Worten aus: "Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich geboren, und in Sünde hat mich empfangen meine Mutter" (siehe Ps 51, 5‑8). Ich sehe dann, daß Gottes Wort recht hat, wenn es sagt, daß jeder Ge​danke, jedes Wort, jede Tat, die ich aus eigenem Antrieb ohne Beachtung der Autorität Gottes und des Herrn Jesus tue, Sünde ist. A 11 e s was aus mir selbst hervorkommt ist Sünde! Wer das erkannt hat, bekennt täglich vor dem Vater alles das als Sünde, was aus ihm selbst hervorgekommen ist, auch das, woran er sich nicht erinnern kann, weil sein Gewissen ihn nicht

darauf aufmerksam macht. Er weiß nämlich, daß alles, was nicht aus seinem neuen Leben, das er in der neuen Geburt empfangen hat, hervorgekommen ist und durch den Heiligen Geist bewirkt wurde, Sünde ist. Bei dem, der das praktisch ver​wirklicht, ist das irdene Gefäß zerbrochen.

Dann heißt es: "Und wenn es in einem ehernen Gefäß gekocht wird, so soll dieses gescheuert und mit Wasser gespült werden" (V. 21). Wie wir bei der Betrachtung von 3. Mo 16 gesehen haben, spricht das Erz von einer Gerechtigkeit, an der das verzehrende Feuer des Gerichtes Gottes keine Nahrung findet. Das sehen wir auch in 4. Mo 16, als die 250 Männer, die mit Korah, Dathan und Abiram in Verbindung standen, mit ihren ehernen Räucherpfannen vor Gott hintraten. Da fiel Feuer vom Himmel und verzehrte die 250 Männer, aber die 250 Räucherpfannen wurden nicht verzehrt. Gott befahl dann, daß die Räucherpfannen zum Überzug für den ehernen Altar verwendet werden sollten. Auf diesem ehernen Altar mußte allezeit das Feuer Gottes brennen, aber er wurde nicht ver​zehrt, obwohl er von Holz war. Wir sehen darin den Herrn Jesus, so wie Er Sich auf der Erde offenbarte. In Seiner Person und in Seinem Wandel gab es nichts, was durch die prüfende Heiligkeit Gottes verzehrt wurde, denn Er war voll​kommen gerecht. Diese Gerechtigkeit haben auch wir in der neuen Geburt, als Christus unser Leben wurde, empfangen. Das neue Leben sündigt nicht! Es haßt die Sünde und will und kann nicht sündigen. Aber in unserem praktischen Leben zeigt sich leider oft die Verbindung mit dem Fleisch. Ich offen​bare nicht immer nur den neuen Menschen, sondern oft auch die Wirksamkeit des Fleisches. Deshalb muß das Gefäß ge​scheuert und mit Wasser gespült werden. Das was aus dem Fleische hervorkommt, muß abgescheuert werden, damit nur das, was vom neuen Menschen stammt, übrigbleibt. Danach muß das Wasser (ein Bild des Wortes Gottes in seiner rei​nigenden Kraft) angewendet werden auf mein praktisches Leben, so daß alle Ausflüsse des Fleisches verschwinden und nur die des neuen Lebens übrigbleiben. Ich denke, daß wir mit diesen beiden Dingen Kol 3, 15‑17 verbinden können, wo es heißt: "Tötet nun eure Glieder, die auf der Erde sind ... leget ab ... Belüget einander nicht, da ihr den alten Menschen m i t s e i n e n H a n d 1 u n g e n ausgezogen und den neuen ange​zogen habt, der erneuert wird zur Erkenntnis nach dem Bilde dessen, der ihn erschaffen hat.. . " usw. Dies wird und m u ß immer verbunden sein mit Selbstgericht vor Gott über die Sünden, die wir begangen haben.

Wie könnte es auch anders sein! Wenn ich mich wirklich demütige über eine der Sünden, die bei dem Sünd ‑ und Schuldopfer behandelt werden, und ich bei dem Kreuz wirklich die Abscheulichkeit dessen, was ich getan habe, sehe und zu wahrem Selbstgericht komme, dann wird das auch eine Aus​wirkung auf meinen Wandel haben. Wenn ich mich in der Praxis weiterhin so verhalte wie vorher, dann müssen die Geschwister bezweifeln, daß ich wirklich gedemütigt bin. Nach Gottes Gedanken führt Selbstgericht zu praktischer Reinigung, so daß in meinem Wandel nicht mehr so sehr der alte, sondern vielmehr der neue Mensch gesehen wird. Der Dienst des Priesters ‑ d. h. der Dienst des Herrn Jesus, aber dann auch unser Dienst ‑ soll dies bei dem, der gereinigt werden muß, bewirken, und zwar nicht durch Überredungskunst oder gar Drohungen, sondern durch geistliche Mittel.

Deshalb heißt es dann auch: "Alles Männliche unter den Priestern soll es essen: hochheilig ist es" (V. 22). Alles Männliche sind diejenigen Brüder und Schwestern, die in geist​licher Energie die priesterliche Stellung verwirklichen. Jedes Kind Gottes ist ein Priester. Aber diejenigen, die das in männlicher Energie verwirklichen, müssen sich nach Gottes Gedanken mit dem Bruder oder der Schwester, die gesündigt haben, einsmachen, um diese Person durch sie alle zurecht zu​bringen. Dazu ist nur derjenige in der Lage, der "männlich ​ist, d. h. geistliche Kraft besitzt. Meistens finden wir es mit unseren kalten und schwachen Herzen einfacher, das Sünd​opfer zu verbrennen, wie Eleasar und Ithamar (vgl. 3. Mose 10, 16‑19), als es zu essen. Dieses Verbrennen zeugt von einem richterlichen Geist, der im Gegensatz steht zu der Eins​machung mit der Sünde des einzelnen oder der ganzen Ver​sammlung, wie wir sie bei Mose, Esra, Nehemia und Daniel finden (2. Mo 32, 31; Esra 9; Neh 9; Dan 9). Was wird nun erreicht, wenn der Bruder oder die Schwester zurückgebracht worden ist? Dann ist Gott reicher geworden, denn Er hat ein Sündopfer empfangen. Dann sind auch die Söhne Aarons reicher geworden, weil sie durch die geistlichen Übungen ge​gangen sind, die dieser Priesterdienst mit sich bringt, und sie haben darin praktisch mit dem Herrn in Seinem Dienst als Sachwalter Gemeinschaft gehabt. Aber auch die betreffende Person selbst ist reicher geworden. Ihre Kleider sind gewa​schen, das irdene Gefäß ist zerbrochen, das Erz ist gescheuert und mit Wasser abgewaschen worden, so daß vieles, was ihr geistliches Leben behinderte, weggetan worden ist. Sie hat alle die geistlichen Übungen durchgemacht, die wir hier gesehen haben. Sie hat die Sünde in all ihrer Abscheulichkeit, aber auch die Vollkommenheit des Werkes des Herrn Jesus, das immer größer als unsere Sünden ist, gesehen. So sind alle Be​troffenen reicher geworden. Sogar die Sünde, das was gegen die heilige Natur Gottes gerichtet ist, wird durch die Gnade ein Mittel, durch das alle, die davon betroffen sind, reicher geworden sind. Auch die Versammlung wird reicher, weil die Schwierigkeit inmitten des Volkes Gottes beseitigt und die Verbindung untereinander gefestigt worden ist. Ihr geistlicher zustand ist ein höherer geworden, weil alle "männlichen" Priester sich mit dem Bösen einsgemacht haben, indem sie das Sündopfer gegessen haben. Ihre Gefühle stimmen mehr mit den priesterlichen Gefühlen des Herrn Jesus überein, und dadurch haben sie eine engere Gemeinschaft mit Ihm. Außer​dem ist derjenige, der gesündigt hat und umgekehrt ist, jetzt geistlicher als je zuvor. Gott möge es schenken, daß wir alle diese Richtlinien befolgen, damit auch bei uns diese herrlichen Ergebnisse erzielt werden.

Wie wunderbar ist das Wort Gottes! Es gibt uns Antwort auf alle Fragen und die Lösung für jede Schwierigkeit. Aber dazu ist es unumgänglich, daß wir das Wort lesen, ‑ betend lesen ‑ um dadurch den Herrn Jesus besser kennenzulernen und zu sehen, was Sein Werk bedeutet. Dann erkennen wir die Abscheulichkeit der Sünde besser, aber auch den Weg, auf dem alles wiederhergestellt werden kann, was wir ver​dorben haben, so daß unser Zustand danach besser sein kann als je zuvor. Wenn ein Knochen gebrochen ist, ist die Bruchstelle nach der Heilung stärker als vorher. Diese geist​liche Lektion finden wir hier. Welch eine wunderbare Gemein​schaft würden wir genießen, welch eine wunderbare Verbun​denheit würde unter uns als Geschwistern herrschen, und welch ein wunderbares Zeugnis von der Gnade Gottes und der Herr​lichkeit des Herrn Jesus würden wir gegenüber der Welt und anderen Gläubigen darstellen, wenn wir immer diesen Weg befolgten! Welche Freude wäre dann in unseren Herzen und auch im Herzen des Herrn Jesus, der in unserer Mitte ist. Welche Freude auch für das Herz Gottes, der in Seinem Hause wohnt! Möge Gott uns allen dieses schenken!

Das Gesetz des Schuldopfers

nach 3. Mose 7, 1‑10

Wie wir gesehen haben, bilden das Gesetz des Brandopfers und das Gesetz des Speisopfers e i n e Offenbarung. Ebenso sind auch das Gesetz des Sündopfers und das des Schuldopfers eine Offenbarung. Sogar der Priesteranteil des Brand‑ und Speisopfers und der erste Teil des Friedensopfers gehört dazu. Wenn wir den Charakter der Opfer verstanden haben, wer​den wir den Grund hierfür einsehen.

Wir haben gesehen, daß Brand‑ und Speisopfer zusammengehören. In der Praxis wurden sie immer zusammen darge​bracht. Das Brandopfer war nur aufgrund des Speisopfers möglich. Das vollkommen sündlose, Gott geweihte Leben des Herrn mußte dem Brandopfer voraufgehen und wurde durch das Brandopfer gekrönt. So gehören auch das Sündopfer und das Schuldopfer zusammen, weil beide es mit unseren Sünden zu tun haben, ob es sich nun um die Schuld gegenüber Gott bzw. Menschen handelt, die Gott in Seiner Regierung richten muß. Und weil der Gemeinschaft die Wiedergutmachung und Reinigung voraufgehen muß ‑ denn es kann keine wahre Gemeinschaft geben, solange etwas zwischen denen steht, die Gemeinschaft haben wollen ‑ ist es verständlich, daß in der Praxis das Friedensopfer unmittelbar auf das Sünd‑ und Schuldopfer folgt. Die Söhne Aarons haben die schwierige, mit Selbstverleugnung verbundene Aufgabe, das Schuld‑ und Sündopfer zu essen. Deshalb gibt Gott ihnen unmittelbar danach, in derselben Offenbarung, das wunderbare Teil des Brandopfers und des Speisopfers.

Wenn wir nun das Gesetz des Schuldopfers betrachten, sehen wir einerseits eine große Übereinstimmung mit dem Gesetz des Sündopfers, andererseits jedoch auch Unterschiede. Das Wichtigste ist wohl, daß hier einige Dinge erwähnt wer​den, die bei der Behandlung des Schuldopfers nicht genannt werden, wohl aber bei dem Sündopfer und den anderen Opfern. Ich meine damit die Sprengung des Blutes und die Darbringung des Fettes. Könnte der Grund dafür nicht sein, daß Gott bei der Behandlung des Schuldopfers die S c h u 1 d gegenüber Ihm bzw. dem Bruder oder der Schwester hervor​heben will? Wir sind in unserem natürlichen Egoismus wenig geneigt, die Folgen, die unsere Worte und Taten für andere haben können, zu überdenken. Deshalb ist in Kapitel 5 und 6 fast ausschließlich die Rede von der Notwendigkeit der Wiedergutmachung, d. h. der Bezahlung des Ge​raubten und dessen Fünftel darüber hinaus. Hier in der Mit​teilung über das Gesetz der Schuldopfers wird uns gezeigt, daß auch für unsere Schulden Sühnung getan werden mußte und daß auch in den Regierungswegen Gottes die Forderungen Seiner heiligen Natur erfüllt werden müssen. Das Letztere ist der wichtigste Punkt beim Sündopfer. Wir sehen das deutlich in den Evangelien, insbesondere bei Matthäus und Markus, die uns das Schuldopfer und das Sündopfer zeigen.

Aber obgleich beim Schuldopfer besonders nachdrücklich und ernst auf die Tatsache des Schuldigseins hingewiesen wird, gibt es doch für den Schuldigen vollkommene Vergebung und Wiederherstellung für die gesegneten Vorrechte des Volkes Gottes. Auch das Schuldopfer mußte an dem Orte des Brand​opfers geschlachtet werden. So sieht jeder, der ein Schuldopfer darbringt, sogleich die Vollkommenheit des Werkes des Herrn Jesus, der nicht nur unsere Schuld bezahlt, sondern zugleich Gott unendlich verherrlicht hat. Gott schenkt dem gedemütig​ten Schuldigen aber nicht nur diese Sicherheit, sondern Er will, daß er sich auch bewußt wird, daß der Weg zum Orte des Segens ihm vollkommen offensteht. Wir sehen das daran, wie der Priester hier das Blut sprengen mußte.

Bei allen blutigen Opfern mußten die Priester das Blut auf oder neben den ehernen Altar sprengen. Aber bei den Sündopfern wird ausdrücklich gesagt, daß es "an den Fuß des Altars" gegossen werden mußte. Welch ein wunderbarer Ge​danke ist das für den, der ein Sündopfer darbringen mußte. Wenn er zum ehernen Altar, dem Tisch des Herrn ging, konnte er auf dieser Grundlage von Blut stehen, die ihm die Sicherheit gab, daß seine Sünde vergeben war.

Aber unsere selbstgerechten Herzen finden oft eine Schuld gegenüber uns oder einem anderen schlimmer als die Be​leidigung der heiligen Natur Gottes, wie wir sie in Verbindung mit dem Sündopfer sehen. Wenn wir uns nicht als Priester in dem Essen des Schuldopfers mit dem Schuldigen einsgemacht haben, sind wir in einem richterlichen Geist zwar geneigt anzuerkennen, daß die Sünde vergeben werden kann, aber dennoch den Schuldigen für immer unwürdig zu halten, seinen Platz der Gemeinschaft am Tisch de s Herrn mit dem Vater, dem Sohn und den Gläubigen auf der Erde wieder einzuneh​men. Haben wir schon einmal solche richterliche Auffassungen von Brüdern oder Schwestern gehört? Gott kennt unsere un​verständigen Herzen, die manchmal meinen, daß wir heiliger und gerechter sind als Er und besser über Seine Ehre wachen können als Er Selbst! Wie wenig verstehen wir die Größe der Gnade Gottes und die Kraft des Blutes des Herrn Jesus! Gott, der uns völlig kennt, gab bei dem Schuldopfer die Vor​schrift, daß die Priester das Blut an den Altar sprengen mußten. So gab es für die Söhne Aarons keine Unwissenheit darüber, daß das Blut des Schuldopfers die ganze Schuld weg​genommen hatte und derjenige, der das Opfer darbrachte, wieder Gemeinschaft mit dem Altar haben konnte.

Könnte nicht auch die Tatsache, daß die Darbringung des Fettes zwar beim Sündopfer immer wiederholt wird, aber beim Schuldopfer fehlt, während sie nicht bei dem Gesetz des Sündopfers, wohl aber beim Gesetz des Schuldopfers erwähnt wird, damit in Verbindung stehen? Das Gesetz der einzelnen Opfer ist speziell den Priestern, nicht den Opfernden gege​ben worden. Gerade den Priestern wird also die Darbringung des Fettes besonders deutlich gemacht. Wir haben gesehen, was das bedeutet, und daß es besonders mit dem Friedensopfer, unserem Dienst am Tische des Herrn, in Verbindung steht. Wir werden das bei dem Gesetz des Friedensopfers noch deutlicher sehen. Die Söhne Aarons mußten sich der Tatsache bewußt werden, daß das von dem Schuldigen dargebrachte Schuldopfer für Gott so groß war, daß ein Teil davon ‑ das Fett und alles, was damit verbunden ist ‑ wie Weihrauch vor Ihm geräuchert werden mußte (vgl. 3. Mo 4, 31). Gott nennt das Sein Brot (3. Mo 3, 11. 16 und 4, 26). Um es ganz deutlich zu machen, daß die Gemeinschaft am Tische des Herrn voll​kommen wiederhergestellt ist, schreibt Gott in Kapitel 7, 29‑30 vor, daß der Opfernde selbst das Fett vor Gott weben und es Ihm auf diese Weise anbieten mußte. Wer würde es wagen, dem die Teilnahme am Gottesdienst zu verweigern, der ein Schuldopfer nebst allem, was damit zusammenhängt, dar​gebracht hat, wenn man als Sohn Aarons selbst das Blut an den Altar gesprengt und dem Opfernden den Auftrag gegeben hat, Gott das Fett persönlich anzubieten, und es dann aus seiner Hand genommen hat, um es als Räucherwerk vor Gott zu räuchern? Wie wenig erkennen wir die Abscheulichkeit un​serer eigenen Sünde und die Vollkommenheit des Werkes des Herrn Jesus am Kreuz und jetzt, sowie die Gnade des Vaters und des Sohnes!

Auch dieses Schuldopfer müssen die Söhne Aarons essen. Wir haben gesehen, was das bedeutet. Es muß an h e i 1 i g e m Orte gegessen werden, an einem für Gott abgesonderten Ort. Wie oft sehen wir, daß es an einem unheiligen Ort gegessen wird! Ist es nicht oft so, daß auch Gläubige gerne so viel wie möglich über die Einzelheiten einer Sünde wissen wollen, die ein anderer getan hat? Das ist sündige Neugier, die sich von dem Sündopfer als Nahrung für das Fleisch nähren will. Aber an dem heiligen Ort haben wir Gemeinschaft mit unserem großen Priester, dem Herrn Jesus, und mit den Priestern unter den Gläubigen. Dort können wir uns in geistlicher Weise mit dem Schuldigen einsmachen, indem wir das Sündopfer essen.

Das Gesetz des Friedensopfers

nach 3. Mose 7, 11‑36

Wenn wir die Reihenfolge der Gesetze der Opfer betrach​ten, sehen wir, daß sie von der Reihenfolge bei der Einsetzung der Opfer selbst abweicht. In 3. Mo 1 finden wir das Brand​opfer, in Kapitel 2 das Speisopfer, in Kapitel 3 das Friedens - ​oder Dankopfer, und in Kapitel 4 und 5 das Sünd ‑ und das Schuldopfer. Diese Reihenfolge ist sehr wichtig. Wenn wir im Brandopfer die Herrlichkeit des Herrn Jesus betrachtet haben, danach Seine reine, heilige Menschheit im Speisopfer, und schließlich gesehen haben, wie wir auf dieser Grundlage mit Gott und dem Herrn Jesus Gemeinschaft haben, so wie es uns im Friedens‑ oder Dankopfer gezeigt wird, dann ist es selbst​verständlich, daß wir uns reinigen müssen, wie wir in 1. Joh 3, 3 lesen: "Und jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleichwie er rein ist'. Es ist unmöglich, daß wir uns mit der Herrlichkeit des Herrn beschäftigen, ohne daß wir un; in der Gegenwart Gottes reinigen, damit wir auch prak​tisch heilig sind. In dieser Reihenfolge hat Gott uns auch die Opfer gegeben.

Aber in den Gesetzen der Opfer finden wir die praktische Anwendung, und hier sehen wir eine andere Reihenfolge: zunächst die Gesetze des Brand‑ und Speisopfers, dann jedoch erst die des Sünd‑ und Schuldopfers und zum Schluß das Ge​setz des Friedensopfers. So sehen wir es auch in 1. Kor 11. Zwar müssen wir uns immer im Lichte Gottes richten, denn nur durch Selbstgericht werden wir gereinigt, aber wir müs​sen es in besonderer Weise tun, wenn wir uns am Tische des Herrn versammeln. Das hatten die Korinther vergessen, und deshalb waren einige unter ihnen von Gott gerichtet worden, und das Wort Gottes sagt: "Aber wenn wir uns selbst beur​teilten, so würden wir nicht gerichtet" (i. Kor 11, 31). Dieser Gedanke wird uns in den Gesetzen der Opfer dargelegt. Wir sehen daran, daß die Wahrheiten des Neuen Testaments immer ihr Gegenstück in den Vorbildern des Alten Testaments finden.

Hier wird uns nun gezeigt, daß es unterschiedliche Opfer gab. Ich meine damit nicht die verschiedenen Opfer, die wir in Kapitel 3 gesehen haben. Darum handelt es sich hier nicht, sondern um die Beweggründe, die den Opfernden bei der Darbringung des Opfers beseelten. In Vers 12 ist von einem Friedensopfer die Rede, das "zum Danke (oder: zum Lobe)" dargebracht wird, und in Vers 16, daß es "ein Gelübde oder eine freiwillige Gabe" ist. Es ist also nicht nur wichtig, w a s wir darbringen, sondern auch w a r u in wir ein Opfer brin​gen. Darauf hoffe ich jedoch noch zurückzukommen.

In den Versen 12 und 13 sehen wir, daß bei dem Friedensopfer auch ein Speisopfer dargebracht werden mußte. Gott will, daß wir nicht nur das Werk des Herrn Jesus sehen, son​dern auch Seine Person. Sein Werk ist schon von wunderbarer Schönheit, aber wieviel herrlicher ist die Person, die dies Werk tun konnte! Wenn wir am Tische des Herrn versammelt sind, wünscht Gott, daß wir nicht nur an das Werk des Herrn, sondern auch an Ihn Selbst denken und ein Friedensopfer mit einem Speisopfer darbringen. Ohne auf das Speisopfer, das wir ja bereits betrachtet haben, zurückzukommen, möchte ich doch auf eine Besonderheit in Vers 13 hinweisen, wo wir ein Speisopfer mit Sauerteig finden. Aus Kapitel 2 wissen wir, daß sich in diesem Opfer niemals Sauerteig befinden durfte, aber hier, in dem Speisopfer in Verbindung mit dem Friedensopfer, in u ß t e sogar gesäuertes Brot dabei sein. Der Sauerteig wurde also nicht nur geduldet, sondern v o r g e s c h r i e b en, und zwar in Verbindung mit dem Friedensopfer. Das Volk versammelte sich am Eingang des Zeltes der Zusam​menkunft und nahm dieses Mahl mit Gott und dem Herrn Jesus zusammen ein. Gott empfängt Sein Teil, denn es ist Sein Brot, wie wir in Kapitel 3 sahen, der Priester empfängt ein besonderes Teil, und jeder vom Volke, der rein war, konnte ein Teil bekommen. So ist es auch am Tage des Herrn, wenn wir zusammenkommen. Auch wenn das Opfer ungesäuert ist ‑ dabei denke ich an das, was wir von der Person und dem Werk des Herrn Jesus sehen ‑, sind unsere Gedanken und Worte nicht völlig rein. Zwar wird nach Gottes Gedanken die Wirkung des Bösen in uns durch die Macht des Heiligen Gei​stes zurückgehalten, denn es ist die Rede von gesäuertem B r o t ‑ das Brot ist also gebacken, und die Wirkung des Sauerteigs hat aufgehört. Aber er befindet sich doch in dem Brot, das dürfen wir nicht vergessen. Auch wenn wir uns in der Nähe des Herrn befinden und den Heiligen Geist in uns wirken lassen, liegt oft noch etwas Menschliches in den Opfern, die wir darbringen. Wer wagt zu denken, daß er hundertprozentig rein ist und Gott seine Opfer in vollkom​mener Weise darbringt? Oft sagen wir unbewußt etwas, das nicht richtig oder nicht allein vom Heiligen Geist gewirkt ist. Gott gibt uns diese Vorschrift, damit wir uns dieser Frage be​wußt werden. Wenn wir Gott nahen, um Ihm unsere Opfer darzubringen, müssen wir uns dessen bewußt sein, was Er für uns getan hat. Im Brandopfer haben wir gesehen, was wir aufgrund des vollbrachten Werkes des Herrn Jesus geworden sind. Wir haben nun vollkommene Freimütigkeit, vor Gott hinzutreten. Wir sind angenehm gemacht in dem Geliebten, so daß Gott uns nun in der ganzen Schönheit des Herrn Jesus sieht. Aber in uns selbst waren wir arme, verlorene Sünder, und wir wissen, was wir in der Praxis sind. Wie bei dem Passah bittere Kräuter gegessen werden mußten, mußte bei dem Friedensopfer gesäuertes Brot dargebracht werden.

Wie schön ist das! Das Brot gelangte zwar nicht auf den Altar, aber es wurde dennoch Gott dargebracht. Von diesem Brot wird ausdrücklich gesagt: "Und man soll je eines davon, von der ganzen Opfergabe, dem Jehova als Hebopfer dar​bringen" (Vers 14). Wenn wir vor Gott aussprechen, was wir durch das Werk des Herrn Jesus geworden sind, betrachtet Gott das als ein Hebopfer; wir dürfen uns selbst als ein Hebopfer darbringen. Welch ein schöner Gedanke! Darüber hinaus sehen wir, daß ein Teil des Friedensopfers als Heb​opfer dargebracht werden mußte. Das ist etwas, das wir auch am Sonntagmorgen tun. Ein Hebopfer ist etwas, das wir emporheben, um es Gott anzubieten. Welch ein kostbarer Dienst! Wie wir in Kapitel 3 gesehen haben, wird uns hier gezeigt, daß wir Gott Seine Speise darbringen, indem wir sie Ihm dar​reichen. Das sagt Gott uns hier in diesem Abschnitt, und wir verstehen dann, was es ist, wenn wir es tun.

Wenden wir uns jetzt den anderen Dingen zu, die wir hier sehen. Zunächst ist die Rede von einem als Dank‑ oder Lob​opfer dargebrachten Friedensopfer, und in Vers 15 lesen wir: "Und das Fleisch seines Dank‑Friedensopfers soll am Tage seiner Darbringung gegessen werden; er soll nichts davon liegen lassen bis an den Morgen". Ich glaube, daß uns dies deutlich wird, wenn wir an Lukas 15 denken. Als der verlorene Sohn zu seinem Vater zurückgekehrt war, durfte er an dem Festmahl teilnehmen. Es war das Fest seines Vaters, er feierte es mit seinem Vater und hatte teil an der Freude des Vaters. Bei dem älteren Sohn sehen wir jedoch etwas anderes. Dieser sagt: "Mir hast du niemals ein Böcklein gegeben, auf daß ich mit meinen Freunden fröhlich wäre" (V. 29). Auch er wollte zwar ein Fest haben, aber mit seinen Freunden, ohne seinen Vater. Aber Gott liebt uns zu sehr, als daß Er uns Festfreude geben könnte, ohne daß Er Sein Teil daran hätte. Er freut Sich mit uns, und im Grunde ist Seine Freude auch unsere Freude. E r hat das gemästete Kalb geschlachtet. Das kommt hier zum Ausdruck. Wenn wir am Sonntagmorgen zusammenkom​men, und der Heilige Geist richtet unsere Gedanken auf das Werk des Herrn Jesus und auf die Gnade Gottes, dann müssen unsere Herzen schon sehr erkaltet sein, wenn wir dann nicht voll Dankbarkeit sind. Wenn wir dann Lieder singen und ein geistlich gesinnter Bruder als der Mund der Versammlung eine Danksagung ausspricht, dann werden unsere Herzen erwärmt und aus ihnen steigt Dank zu Gott und dem Herrn Jesus auf. Das ist angenehm vor Gott. Gott nimmt dieses Lob gerne von uns an, und gleichzeitig nähren sich unsere Herzen von dem Herrn Jesus. Aber wissen wir nicht aus Erfahrung, daß dies nicht lange dauert? Ich erwähnte es bereits: der Dank steigt in unseren Herzen auf, wenn wir zusammen sind, aber meistens ist er verschwunden, wenn wir wieder zu Hause sind, und nach ein paar Tagen ist er in jedem Fall nicht mehr vorhanden.

Gott sucht jedoch Wahrheit im Inneren. Er möchte, daß wir mit Ihm und mit der Person und dem Werk des Herrn Jesus Gemeinschaft haben. Aus diesem Grunde durfte das Opfer nur am gleichen Tag gegessen werden. Die Gefahr ist groß, daß aus der Wirklichkeit eine bloße Form wird. Mir fiel einmal das Liederbuch eines Bruders in die Hand, worin bei den ein​zelnen Liedern verschiedene Bibelstellen notiert waren. Da ich den Bruder kannte, sah ich, daß es Stellen waren, die er oft vorlas. Es waren Bibelstellen, die vielleicht einmal nach dem Singen der betreffenden Lieder vorgelesen worden waren, und wahrscheinlich waren sie das erste Mal wirklich vom Geist gewirkt und paßten gut zu dem Lied. Aber wenn jetzt ein Lied vorgeschlagen wurde, las er häufig die dabei notierten Stellen vor. Das war jedoch etwas, das nicht aus seinem Her​zen hervorkam, und es hatte deshalb für Gott keinen Wert. Es war für Gott etwas Unreines, und gerade das wird uns hier vorgestellt: "Und das Fleisch seines Dank‑Friedensopfers soll am Tage seiner Darbringung gegessen werden; er soll nichts davon liegen lassen bis an den Morgen" (V. 15). Am näch​sten Tage ist es etwas Unreines: "Die Seele, die davon isset, soll ihre Ungerechtigkeit tragen".

Etwas anderes sehen wir in Vers 16, wo von der Opfergabe eines Gelübdes oder einer freiwilligen Gabe die Rede ist. Nehmen wir zur Verdeutlichung ein Beispiel aus dem Neuen Testament. Wenn jemand in den Tempel ging, konnte er dort Tiere kaufen. Stellen wir uns einen Israeliten vor, der zum Tempel geht und den Gedanken bekommt: "Nun, das tue ich auch, denn ich habe viel Ursache, Gott ein Opfer darzubrin​gen". Das war sicher in Gottes Augen etwas Gutes, aber es war doch etwas, das gerade in diesem Moment im Herzen des Menschen emporkam. Etwas ganz anderes ist ein Opfer, das auf einem Gelübde beruhte. Das Gelübde wurde nicht in diesem Augenblick, sondern schon lange vorher abgelegt. Im Herzen eines solchen Israeliten lebte der Wunsch, Gott etwas zu geloben, wie wir es oft in Gottes Wort finden. Jetzt ist der Augenblick gekommen, da er in den Tempel geht, um sein Opfer darzubringen. Es ist etwas, das man schon lange im Herzen gehabt hat. So ähnlich ist es auch bei einer freiwilli​gen Gabe, wenn jemand in den Tempel geht und gedenkt, Gott ein Opfer darzubringen. Wir verstehen schon, daß dies mehr bedeutet als ein Dank‑Friedensopfer.

Ich habe bereits unsere Zusammenkünfte am Sonntagmor​gen erwähnt. Wenn ich bis Samstagabend mit geschäftlichen Dingen beschäftigt gewesen bin und die ganze Woche keine Zeit gehabt habe, mich wirklich mit dem Herrn zu beschäfti​gen, dann komme ich am Sonntagmorgen mit einem leeren und kalten Herzen. Ist es nicht oft so? Wenn Sie nein sagen, bin ich der einzige, der diese Erfahrung gemacht hat. ‑ Aber doch kann der Heilige Geist etwas in mir hervorrufen, denn es gibt auch Geschwister, die mit einem erfüllten Herzen gekommen sind. Diese kann der Heilige Geist gebrauchen, um ein Lied vorzuschlagen oder ein Gebet auszusprechen, wodurch mein Herz erwärmt wird und ich dazu gebracht werden kann, ein Dank‑Friedensopfer darzubringen. Aber es werden auch andere Brüder da sein, die sich in der Woche die Zeit genom​men haben, sich mit dem Herrn zu beschäftigen. Sie haben die Schönheiten des Herrn gesehen. Ihr Herz ist mit Bewunderung und Anbetung erfüllt, und sie kommen in dem Bild von 5. Mose 26 mit gefüllten Körben. Solche Brüder kann der Hei​lige Geist von Anfang an zur Darbringung von Opfern ge​brauchen. Daß es sich hier um etwas Tiefgreifenderes handelt, ist klar. Deshalb heißt es auch.‑ "Und am anderen Tage soll dann was davon übrigbleibt gegessen werden" (V. 16). Was im Laufe der ganzen Woche in meinem Herzen gewirkt wor​den ist, verfliegt nicht in dem Augenblick, da ich das Lokal verlasse, sondern ist von längerer Dauer. Es kann auch am zweiten Tag noch "gegessen" werden, d. h. so lange es im Herzen Wirklichkeit ist, in Verbindung steht mit dem Herrn und mit Seinem Werk am Kreuz, und Gott daran teilhat. So lange ist es Gott angenehm und ist wirkliche geistliche Speise für unsere Herzen und nicht nur für unseren Verstand.

Wenn jemand ein Friedensopfer darbringen wollte, kam er mit seinem Opfertier zum Eingang des Zeltes der Zusammen​kunft, wo er es schlachten mußte, d. h. er mußte sich vor Augen halten, daß der Herr gestorben ist. Dann sprengte der Priester das Blut auf den Altar. Das steht im Zusammenhang mit dem, was ich über die Mahlzeit gesagt habe, die in Ver​bindung mit dem Tode des Herrn gesehen werden muß. Wir müssen uns bewußt sein, daß der Herr Jesus gestorben ist; deshalb mußte das Opfer am gleichen oder am nächsten Tage gegessen werden.

Wie wichtig dies ist, sehen wir in Vers 18: "Und wenn irgendwie vom Fleische seines Friedensopfers am dritten Tage gegessen wird, so wird es nicht wohlgefällig sein; wer es dar​gebracht hat, dem wird es nicht zugerechnet werden: ein Greuel wird es sein; und die Seele, die davon isset, wird ihre Ungerechtigkeit tragen". Das sind auch für uns ernste Worte, die wir im Licht Gottes überdenken sollten! Ist das, was wir opfern, wirklich am gleichen Tage geschlachtet worden? Sind unsere Herzen mit Lob und Anbetung, die der Geist gewirkt hat, erfüllt? Ist das Lied, das wir vorschlagen, und das, was wir aussprechen, wirklich der Ausdruck dessen, was in unseren Herzen ist? Wenn es nicht so ist, nennt die Schrift es unrein. Es muß etwas sein, das wirklich in unseren Herzen lebendig ist. Die Person und das Werk des Herrn müssen lebendig vor unseren Augen stehen.

Ich war einmal an einem Sonntagmorgen in einer Versamm​lung, wo alle Lieder wunderbar wie von einem Chor vierstim​mig und genau nach Noten gesungen wurden. Jeder bemühte sich, so schön wie möglich zu singen. Aber was war daran geistlich? Wenn unsere Herzen sich mit der Melodie beschäf​tigen, dann ist das nicht geistlich. Die Melodie steigt nicht zu Gott empor, sie ist nur das Mittel, wodurch wir gemeinsam die Worte des Liedes aussprechen können. Das beste Lied ist dasjenige, das unsere Gedanken ablenkt von allem, was die Worte nicht ausdrücken, und das uns nicht dazu verleitet, uns mit der schönen Melodie zu beschäftigen. Das ist das beste Lied, das uns nicht an den Gesang denken läßt, sondern unsere Gedanken auf die Worte hinlenkt, die ausdrücken sollten, was in unseren Herzen ist. So sollte es auch bei dem Bruder sein, der als Mund der Versammlung die Anbetung und das Lob zum Ausdruck bringt, die aus dem Herzen aller Versammelten hervorkommen.

Wir sahen bereits, was das Friedensopfer eigentlich ist: eine Mahlzeit der Familie Gottes. Gott als das Haupt der Familie empfängt Sein Teil, und auch die Söhne Aarons erhalten ein Teil. Dann heißt es in Vers 19 weiter: "Und was das Fleisch betrifft, jeder Reine darf das Fleisch essen". Aber es ist klar, daß absolute Heiligkeit erforderlich ist. Erstens, weil wir uns in der Gegenwart Gottes befinden. Der Herr Jesus wird hier als Priester vorgestellt. Das bedeutet, daß wir Gott hier nicht als Vater, sondern als Gott sehen. Der Herr Jesus ist nicht Priester bei dem Vater, sondern bei Gott, wie der Hebräerbrief sagt, und das bedeutet, daß der Ort, an dem wir zusammen​kommen, das Kennzeichen der Heiligkeit tragen muß. Zwei​tens ist das, was wir "essen", der Herr Jesus in Seinem Werk am Kreuze, d. h. der Herr Jesus als gestorben unter dem Ge​richt Gottes. Warum ist Er gestorben? Hebr 9, 26 sagt es uns: "zur Abschaffung der Sünde". An Ihm hat Gott Sein ganzes Gericht über die Sünde ausgeübt. Am Kreuz wurde sichtbar, wie heilig Gott ist und wie Er die Sünde haßt. Wenn dies der Mittelpunkt der Mahlzeit ist, verstehen wir, daß dies der heiligste Platz auf der Erde ist. Gott muß in denen, die Ihm nahen, geheiligt werden. Das finden wir in den Versen 19‑21.

Nun kann der Ort selbst unrein sein, denn wir lesen, daß das Fleisch etwas Unreines anrührt und dadurch unrein geworden ist. Das Fleisch an sich ist natürlich vollkommen rein, denn es spricht von dem Herrn Jesus, der lieber sterben als die Sünde bestehen lassen wollte. Der Ort, wo das Fleisch ist, muß rein sein, und wie wir sehen, wird das Fleisch unrein, wenn der Ort unrein ist. Das Wort Gottes gibt uns hierzu deutliche Beispiele. Wir finden diesen Grundsatz z. B. aus​drücklich in Hag 2, 11‑13. In 1. Kor 5 ist die Rede von der Sünde inmitten der Versammlung, und Gott sagt: "Tut den Bösen von euch selbst hinaus" (l. Kor 5, 13). In 2. Tim 2 wird von Ungerechtigkeit im Hause Gottes gesprochen, und da wird gesagt, daß wir uns davon absondern und einen Ort auf​suchen sollen, wo keine Ungerechtigkeit gefunden wird. Wie könnte ein von der Sünde gekennzeichneter Platz ‑ wo z. B. die Lehre von der ewigen Gottheit des Herrn oder von Seiner wahrhaftigen Menschheit angegriffen, oder wo keine Zucht ausgeübt wird ‑ der Ort sein, wo wir eine Begegnung mit Gott haben können? Gott sagt: An einem solchen Ort kann Ich nicht wohnen. Das Fleisch ist unrein und spricht nicht von dem Herrn Jesus, der am Kreuz gestorben ist. Es darf nicht gegessen werden, sondern muß mit Feuer verbrannt werden.

In der zweiten Hälfte von Vers 19 finden wir jedoch etwas Wunderbares: Und was das Fleisch betrifft, jeder Reine darf das Fleisch essen". Es ist für das ganze Volk bestimmt. Natürlich ist es nicht für die Ungläubigen bestimmt, denn kein Ungläubiger kann rein sein; er ist unrein vom Scheitel bis zur Fußsohle. Nur diejenigen, die den Herrn Jesus als ihren Hei​land kennen, deren Sünden in Seinem Blut abgewaschen sind, sind dem Grundsatz nach rein. jeder, der zum Volke Gottes gehört, darf kommen und seinen Platz am Tische des Herrn einnehmen, aber selbstverständlich nur, wenn er praktisch nicht unrein ist. Das finden wir in den Versen 20 und 21.

Zunächst sehen wir in Vers 20 jemand, der von dem Fleische ißt, während seine Unreinigkeit an ihm ist. Wir befinden uns an einem heiligen Ort, wo Gott die Seinigen zu Sich einlädt. Aber nun kommt jemand, der selbst nicht rein ist. Das war auch in Korinth der Fall. Wir sehen, wie Gott dort einschreitet. In 1. Kor 5 handelt es sich um jemand, dessen Sünde offenbar geworden war, und Gott sagt: "Tut den Bösen von euch selbst hinaus". Er darf nicht in der Mitte der Heiligen geduldet wer​den. Dasselbe finden wir auch hier: "Selbige Seele soll aus​gerottet werden aus ihren Völkern". Wohl jeder Gläubige wird verstehen, daß dies notwendig ist. Nur wenige Gläubige werden behaupten wollen, daß der Böse in Korinth nicht aus​geschlossen zu werden brauchte; jemand, der so offenkundig in tiefer Sünde lebt, darf den Platz am Tisch des Herrn nicht einnehmen.

Aber in Vers 21 finden wir einen zweiten Gedanken: "Und wenn eine Seele irgend etwas Unreines anrührt, die Unreinig​keit eines Menschen oder ein unreines Vieh oder irgend ein unreines Scheusal, und sie ißt von dem Fleische des Friedens​opfers, das Jehova gehört: selbige Seele soll ausgerottet wer​den aus ihren Völkern". "Wenn eine Seele . . . a n r ü h r t ", ist sie selbst zwar nicht unrein, aber sie steht mit etwas Un​reinem in Verbindung. Wir Menschen sehen so etwas oft mit ganz anderen Augen an. Vor ungefähr 125 Jahren fand unter den Brüdern die erste große Trennung statt, die diesen Grund​satz betraf. Ein falscher Lehrer griff die reine Menschheit des Herrn Jesus an. Die Brüder trennten sich von ihm, aber eine Versammlung wollte das nicht tun. Zwar ließ sie diesen Mann nicht zu, wohl aber seine Freunde. So konnten Menschen, die weiterhin mit ihm das Brot brachen, auch in dieser Versamm​lung am Brotbrechen teilnehmen. Man sagte dort. "Die Ge​meinschaft mit der Unreinheit verunreinigt nicht, wenn man selbst nicht unrein ist." Hier sehen wir jedoch, wie Gott dar​über denkt, wenn jemand "etwas Unreines anrührt". Es han​delt sich hier also nicht um die eigene Unreinigkeit, sondern um die Unreinigkeit eines anderen. Wenn jemand damit in Verbindung stand und von dem Fleisch des Friedensopfers aß, sollte diese Seele aus ihren Völkern ausgerottet werden. Für Gott ist es also dasselbe, ob wir selbst unrein sind oder mit jemand, der unrein ist, in Verbindung stehen. Solche Personen lädt Gott nicht zu Seinem Tische ein, und wenn sie dennoch teilgenommen haben, sehen wir, daß sie ausgerottet werden mußten. Das Wichtigste ist der Grund, der dafür angegeben wird: "das Fleisch des Friedensopfers, das Jehova gehört". Wir würden meinen, daß es dem Opfernden gehörte, denn er hat ja das Tier dargebracht, er hat es geschlachtet. Zwar hatte er davon einen Teil Jehova gegeben, aber den Rest durfte er mit anderen, die rein waren, essen. In Kapitel 17 wird dieser Ge​danke jedoch weiter entwickelt. So lange das Volk in der Wüste war, mußte jeder, der ein Tier zur Nahrung schlachten wollte, es an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft brin​gen und es als Friedensopfer darbringen. Niemand durfte also Fleisch essen, wenn es nicht von einem Friedensopfer stammte. Der Opfernde brachte es zwar dar, aber es war ein Opfer für Gott, und von diesem Augenblick an gehörte es Gott. Es kam zwar von dem Opfernden, aber in geistlicher Beziehung spricht dies von dem Sohn Gottes, von dem Werk am Kreuz. Gott ist es, der Seinen Sohn gegeben hat. Daher gehörte das Friedens​opfer Gott, und nur Er kann bestimmen, wer daran teilhat, wie wir es in diesen Versen gesehen haben.

In den Versen 22‑27 ist von dem Fett und dem Blut die Rede. Wir haben das bereits betrachtet, deshalb will ich nicht viel darüber sagen. Wie wir sahen, ist das Fett das Bild von der Kraft des Willens. Aber woraus kommt unser Wille her​vor? Aus den Gefühlen unseres Herzens. Ich will das, was ich liebe, und daher wird unser Wille vom Verlangen und von den Wünschen unseres Herzens bestimmt. Wer hat ein Anrecht auf die Gefühle meines Herzens? Wir finden das in 5. Mo 6, 5. Der Schöpfer hat den Menschen gebildet, Er hat ihn für Sich selbst geschaffen und fordert, daß dieser Ihn von ganzem Herzen liebt. Der Mensch soll Gott mit seinem ganzen Herzen, mit seiner ganzen Seele ‑ und der Herr Jesus fügt in Lk 10, 27 und Mk 12, 30 hinzu: "und mit deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Verstande" ‑ lieben. Das bedeutet, daß Gott ein Recht auf den Willen des Menschen besitzt. Es ist klar, daß ein Geschöpf keinen eigenen Willen haben darf, sondern ge​horchen muß. Deshalb sagt Gott, daß das Fett nur für Ihn sein darf, und zwar ganz besonders beim Friedensopfer. Wie ge​sagt, ist dies ein allgemeiner Grundsatz, aber beim Friedensopfer spricht alles von dem Herrn Jesus, von der Kraft Seines Willens bei Seinem Sterben, von den Gefühlen Seines Her​zens, als Er das Werk des Kreuzes vollbrachte. Wir wissen, daß Er gehorsam war bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze. Er sagt in Joh 14, 31: "Ich liebe den Vater". Gott hat uns dafür in der Schrift ein schönes Bild gegeben, die Beschreibung des hebräischen Knechtes in 2. Mo 21. Wenn er sechs Jahre gedient hatte, durfte er frei ausgehen. Wenn aber sein Herr ihm eine Frau gegeben hatte, konnte er sagen: Ich liebe mei​nen Herrn, mein Weib und meine Kinder, ich will nicht frei ausgehen" (V. 5), und dann ließ er sein Ohr durchbohren, zum Zeichen, daß er immer Knecht bleiben wollte. Darin sehen wir den Herrn Jesus. Warum hat Er Sich hingegeben? "Ich liebe meinen Herrn, mein Weib und meine Kinder". Die Bibel sagt, daß Er mich persönlich geliebt hat. Aus Liebe zu mir ist Er ans Kreuz gegangen. Die Schrift sagt auch, daß Er uns alle liebt: "Christus hat die Versammlung geliebt und sich selbst für sie hingegeben" (Eph 5, 25). Aber die Schrift sagt auch noch, daß Er Seinen Vater liebt, und daß Er sich aus Liebe zu Ihm hin​gegeben hat, um Ihn zu verherrlichen. Darin sehen wir das Fett, das einige Verse weiter in Verbindung steht mit der Brust (V. 30). Weil Seine Liebe so kostbar für Gott war, wie Eph 3, 19 sagt, ist sie für uns zu groß, als daß wir sie ver​stehen könnten. Das Fett mußte Gott allein geopfert werden.

Wie wir wissen, gilt das gleiche für das Blut. In 3. Mo 17 sehen wir, daß die Seele des Fleisches im Blute ist", und daß es "das Blut ist, welches Sühnung tut durch die Seele" (V. 11). Das Blut ist also nur für Gott bestimmt. Das Leben kommt von Gott. Er allein hat ein Recht darauf, und deshalb darf kein Mensch von dem Blute essen. Auch Kir dürfen es nicht, wie Apg 15, 29 ausdrücklich sagt und wie es auch hier in Vers 27 heißt: "Jede Seele, die irgend Blut ißt, selbige Seele soll ausgerottet werden aus ihren Völkern".

Ab Vers 28 sehen wir dann, was derjenige, der ein Friedens​opfer darbrachte, tun durfte. Es ist ein herrlicher Dienst. Das ist immer die Reihenfolge des Wortes Gottes: wir können die höchsten Segnungen nur dann genießen, wenn wir die ent​sprechenden Vorschriften beachten. Je höher wir stehen und je näher wir zu Gott kommen, desto größere Heiligkeit geziemt sich für uns, denn in der Gegenwart Gottes gibt es keine Fin​sternis. Deshalb finden wir auch hier zunächst die Vor​schriften und erst danach den eigentlichen Dienst.

In Kapitel 3 haben wir gesehen, daß derjenige, der ein Frie​densopfer darbrachte, fast nichts zu tun brauchte. Zwar mußte er sein Opfer bringen und es schlachten, aber alles weitere oblag dem Priester. Hier sehen wir jedoch etwas, das in Ka​pitel 3 nicht erwähnt wird. Wir sehen, daß der Opfernde doch einen Dienst hat, und welch ein schöner Dienst ist es! In Vers 29 heißt es: "Wer sein Friedensopfer dem Jehova dar​bringt, soll von seinem Friedensopfer seine Opfergabe dem Jehova bringen". Er mußte also selbst sein Opfer dem Jehova bringen, und in Vers 30 wird nochmals unterstrichen' daß er es selbst tun mußte: "Seine Hände sollen die Feueropfer Je​hovas bringen; das Fett, samt der Brust soll er es bringen; die Brust, um sie als Webopfer vor Jehova zu weben". Welch ein wunderbarer Gedanke! Wir haben schon gesehen, daß Gott Sein ganzes Volk einlädt, um zu dieser wunderbaren Mahlzeit, der Mahlzeit für die Familie Gottes, zu Ihm, zum ehernen Altar zu kommen. Wir wissen auch, daß dies ein Bild von dem Tisch des Herrn ist. Gott wünscht, daß jeder ein Opfer dar​bringt, daß jeder danach verlangt, ein Friedensopfer zu brin​gen, daß jedes Herz erfüllt ist von der ganzen Herrlichkeit des Herrn Jesus und mit Dank für das, was Gott getan hat, so daß jeder auch das Bedürfnis fühlt, Gott sein Friedensopfer zu bringen. Gott möchte auch, daß jeder es mit seinen eigenen Händen darbringt. Wir sollen nicht denken: Dieser oder jener Bruder kann es viel besser. Wahrscheinlich hätte auch ein Sohn Aarons das Opfer besser darbringen können. Aber es war die Aufgabe der Söhne Aarons, das Blut zu sprengen, und die Aufgabe des Opfernden war es, das Opfer Gott darzubringen, E r mußte es opfern, und s e i n e Hände mußten es darbringen.

Das ist ein Gedanke, der uns zu tiefem Nachdenken an​regen sollte. Ich fragte einmal einen Bruder, der sich am Sonn​tagmorgen nie beteiligte, ob er nichts habe, das er aussprechen könne. Seine Antwort war, daß die anderen es viel besser könn​ten als er. Es ist gut möglich, daß andere Brüder sich besser aus​drücken können. Aber davon sagt Gott nichts. Er sagt, daß alle, die etwas haben, es mit ihren eigenen Händen bringen sollen, und Er möchte Sein Teil aus der Hand Seiner Kinder empfangen. Und was ist Sein Teil? Es ist das Fett mit der Brust. Die Brust ist ein Bild der Gefühle des Herzens, und das Fett redet von der Kraft des Willens. Wir dürfen also sagen, daß hierin die Kraft der unermeßlichen Liebe des Herrn zum Ausdruck kommt. Denken wir dann nicht an das Hohelied? "Die Liebe ist gewaltsam wie der Tod ... Große Wasser ver​mögen nicht die Liebe auszulöschen, und Ströme überfluten sie nicht. Wenn ein Mann allen Reichtum seines Hauses um die Liebe geben wollte, man würde ihn nur verachten" (Kap. 8, 6. 7). In Eph 3, ig heißt es, daß die Liebe die Erkennt​nis übersteigt. Diese Liebe können wir nie ganz erfassen, denn sie ist zu groß für uns. Nur Gott kennt sie wirklich. Müssen wir uns nicht immer wieder wundern, wenn wir an die Liebe des Herrn Jesus zu uns denken? Warum hat Er mich so ge​liebt, daß Er für mich sterben wollte? Ich verstehe es nicht. In mir ist nichts Gutes. Und warum liebt Er mich jetzt? Ich ver​stehe es nicht. Jeden Tag muß ich mich vor Ihm demütigen und bekennen, wie kalt mein Herz ist und wie wenig ich für Ihn lebe, und dennoch liebt Er mich! Ich verstehe es nicht, aber der Vater weiß es. Der Vater weiß, wie der Sohn Ihn liebt, und Gott sagt: "Für euch ist sie unergründlich, und wenn ihr dar​über nachdenkt, werdet ihr davon überzeugt sein. Aber ihr sollt sie Mir darbringen: Das Fett samt der Brust".

Wie geschieht das? "Das Fett, samt der Brust soll er es brin​gen: die Brust, um sie als Webopfer vor Jehova zu weben" (V. 30). Das ist ein Dienst, den Gott uns Sonntagsmorgens gibt. Was heißt "weben"? Es bedeutet, etwas das man in der Hand hat hin und her zu bewegen. Das tun wir, wenn wir etwas zeigen wollen. Gott sagt hier: "Tut das, und zeigt mir, was ihr von der Liebe des Herrn Jesus gesehen habt". Welch ein wunderbarer Dienst! Gott kennt die Liebe des Herrn Jesus besser als wir, aber Er möchte, daß wir sie sehen und vor Ihm ausspre​chen, was wir von dieser Liebe gesehen haben. Das ist "weben".

Weiter lesen wir: "Und der Priester soll das Fett auf dem Altar räuchern" (V. 31). Was wir so vor dem Angesicht Gottes hin ‑ und herbewegt haben, opfert der Priester auf dem Altar. Es ist das Teil Gottes, und Gott nennt es Sein Brot, Seine Speise (3. Mo 3, 11 und 16). Denken wir einen Augenblick darüber nach! Gott nimmt aus unserer Hand etwas an, das Er Sein Brot nennt. Das ist ein Teil unseres Dienstes am Sonntagmorgen. Wir sind verantwortlich, Gott Sein Brot, Seine Speise darzubringen!

Aber nun folgt der zweite Teil des Opfers: "Und die Brust soll Aaron und seinen Söhnen gehören“ (V. 31). Die Brust spricht von der Liebe des Herrn Jesus, es ist das, was wir davon verstehen können. Das wird Aaron und seinen Söhnen gegeben. Aaron ist ein Bild des Herrn Jesus, und wir haben auch gesehen, was die Söhne Aarons bedeuten. Es sind die​jenigen, die verwirklichen, was sie in Christo besitzen, die gewohnt sind, sich in der Gegenwart Gottes aufzuhalten Und dort gelernt haben, wie Gott die Dinge beurteilt, und die jetzt alles mit den Augen Gottes sehen. Im Neuen Testament wer​den solche als geistliche Brüder und Schwestern bezeichnet. Für Aaron und seine Söhne war also die Brust bestimmt. Der Herr Jesus empfängt Sein Teil, und auch wir haben ein Teil mit Ihm. Wir besitzen es nicht allein, sondern es ist Seine Freude, es mit uns zu teilen. Als der verlorene Sohn in Lk 15 zurück​kehrt, wird das gemästete Kalb geschlachtet und ein Fest ge​feiert. Glauben wir, daß der Sohn es allein gefeiert hat? Nein, das ganze Haus nahm daran teil, und vor allen Dingen der Vater. So ist es auch hier. Der Herr empfängt Sein Teil von dem, was auch unser Teil ist. Was ist aber das Teil der prie​sterlichen Familie? Die Brust. ja, jeder Gläubige versteht etwas von der Liebe des Herrn, aber nur wenn wir gewohnt sind, uns in der Gegenwart des Herrn aufzuhalten und Ihn so bes​ser kennengelernt haben, können wir Seine Liebe mehr schät​zen, und dann können unsere Herzen sich von dem nähren, was in Seinem Herzen ist.

"Und den rechten Schenkel sollt ihr als Hebopfer von euren Friedensopfern dem Priester geben" (V. 32). Ein Hebopfer wurde genommen und gleichsam Gott dargebracht, aber der Priester empfing es. In Vers 33 finden wir, für welchen Prie​ster es bestimmt war‑. "Wer von den Söhnen Aarons das Blut des Friedensopfers und das Fett darbringt, dem soll der rechte Schenkel zuteil werden". Der rechte Schenkel (oder: die rechte Schulter) war also für den bestimmt, der das Blut auf dem Altar dargebracht und damit dessen Wertschätzung gezeigt hatte, und der das tun konnte, weil er Priester war. Er kannte den Wert des Blutes und des Werkes des Herrn Jesus, weil er sich eingehend damit beschäftigt hatte. Er empfängt hier die rechte Schulter bzw. den Schenkel, das Bild der Kraft des Herrn Jesus in Seinem Wandel, und der Kraft, in der Er das Werk am Kreuz vollbracht hat. Das erinnert uns an die Be​deutung des Fettes, die Macht der Liebe des Herrn Jesus, als Er das Werk am Kreuz vollbrachte (diese Macht offenbarte sich auch in Seinem Leben, aber hier handelt es sich um Seinen Tod). Das war das Teil des Priesters, der das Blut darbrachte, und nur er aß davon. Welch ein kostbares Teil! Unser natür​licher Leib wird aufgebaut durch das, was wir essen, was unser Leib in sich aufnimmt, und ebenso ist es auf geistlichem Ge​biet. Die geistliche Nahrung, die wir zu uns nehmen, bildet unser geistliches Wesen. Der Priester, der sich mit dem Herrn beschäftigt, benötigt dafür Kraft. Wenn er sich mit dem Blut beschäftigt und es an den Altar sprengt, erhält er den rechten Schenkel zur Nahrung, und dadurch empfängt er die zur Er​füllung seines Dienstes nötige Kraft.

Wir haben jetzt das Teil Gottes, das Teil des Herrn Jesus, das Teil eines jeden Sohnes Aarons und besonders das Teil des Priesters, der das Blut sprengte, gesehen. Wir haben auch gelesen, daß jeder Reine sein Teil empfing. jeder, der zum Volke Gottes gehörte und rein war, durfte kommen, auch wenn er erst seit einem Tage bekehrt war und Frieden mit Gott besaß. Auch derjenige, der sich zu wenig mit dem Herrn Jesus beschäftigt hat, darf kommen. Wenn er nichts zu opfern hat, bringen andere es dar, und er hat das Recht, davon zu essen. Zwar wünscht Gott, daß jeder etwas bringt, aber wenn jemand nichts hat, darf er dennoch kommen. Andere bringen ihre Opfer dar, und wenn er rein ist, darf er mit ihnen davon essen. Das ist der Dienst, den der Herr uns gegeben hat. Ist es nicht ein wunderbarer Dienst?

Zu diesem Ziel möchte Gott uns bringen. Am Schluß dieser sieben Kapitel, die uns die Opfer zeigen, stellt Gott uns hier das Endergebnis des Ganzen vor Augen. Gott hat uns das Brandopfer zur Betrachtung gegeben, damit wir darin die Voll​kommenheiten und die Herrlichkeit des Werkes des Herrn Jesus sehen und erkennen, wie vollkommen Gott durch das Werk am Kreuz verherrlicht worden ist, so daß wir verstehen, was wir in Ihm für Gott geworden sind. Gott hat uns den Herrn Jesus in Seinem Leben als das Speisopfer gegeben, damit wir einen Gegenstand für unsere Herzen haben, solange wir auf der Erde sind. Er hat uns das Sünd‑ und das Schuld​opfer gegeben, damit wir, wenn wir gesündigt haben, im Blick auf das Kreuz sehen, was die Sünde wirklich bedeutet, und dadurch zu wahrem Selbstgericht kommen. Dies alles soll dazu führen, daß wir zusammen an Seinen Tisch gebracht werden, und zwar nicht nur die Söhne Aarons, sondern auch alle Angehörigen Seines Volkes, die rein sind, um gemeinsam den Dienst auszuüben. Gott wünscht, daß jeder mit seinem Opfer kommt. Jeder soll sich in der Woche mit dem Herrn Jesus beschäftigen, damit alle mit vollen Körben kommen, d. h. reich in der Erkenntnis des Werkes des Herrn, damit der Heilige Geist sie gebrauchen kann, um mit "ihren Händen" ein Opfer zu bringen. Aber auch derjenige, der nichts hat, was er opfern kann, ist willkommen. Er darf gemeinsam mit Gott, dem Herrn Jesus und der ganzen Familie Gottes an der Mahlzeit teilnehmen und sich von der kostbaren Speise nähren.

Wir haben gesehen, wie heilig dieser Ort ist. Der Ort, zu dem Gott Sein Volk einlädt, ist der heiligste Ort auf Erden.

Er befindet sich bei dem ehernen Altar, der so heilig ist, daß das Gericht Gottes nichts davon antasten oder verzehren kann. (vgl. 4. Mo 16, 36‑39)

Wenn wir dann aber die Verse 28‑36 betrachten, müssen wir dann nicht sagen, daß dies der herrlichste Ort ist, und daß es keinen wunderbareren Ort geben kann? Das ist der Platz, den Gott uns bereits auf der Erde gegeben hat! Wie wir wis​sen, stand der eherne Altar im Vorhof, und der Vorhof ist ein Bild dieser Erde als des Ortes, wo das Kreuz des Herrn Jesus gestanden hat. Das ist der Dienst, den Gott uns gegeben hat. Sind wir uns dessen bewußt?

Die Opfer in 4. Mose 15, 1‑12

"Und Jehova redete zu Mose und sprach: Rede zu den Kin​dern Israel und sprich zu ihnen: Wenn ihr in das Land eurer Wohnsitze kommet, das ich euch geben werde, und ihr dem Jehova ein Feueropfer opfert, ein Brandopfer oder ein Schlacht​opfer, um ein Gelübde zu erfüllen, oder eine freiwillige Gabe, oder an euren Festen, um Jehova einen lieblichen Geruch zu bereiten, vom Rind‑ oder vom Kleinvieh: so soll der, welcher Jehova seine Opfergabe darbringt, als Speisopfer darbringen ein Zehntel Feinmehl, gemengt mit einem Viertel Hin Öl; und als Trankopfer sollst du ein Viertel Hin Wein opfern zu dem Brandopfer oder zu dem Schlachtopfer, bei jedem Schafe. Oder bei einem Widder sollst du als Speisopfer zwei Zehntel Feinmehl opfern, gemengt mit einem Drittel Hin Öl; und als Trankopfer sollst du ein Drittel Hin Wein darbringen: ein lieblicher Geruch dem Jehova. Und wenn du ein junges Rind als Brandopfer oder als Schlachtopfer opferst, um ein Gelübde zu erfüllen, oder als Friedensopfer für Jehova, so soll man zu dem jungen Rinde als Speisopfer darbringen drei Zehntel Fein​mehl, gemengt mit einem halben Hin Öl; und als Trankopfer sollst du ein halbes Hin Wein darbringen: ein Feueropfer lieb​lichen Geruchs dem Jehova. Also soll getan werden bei jedem Rinde oder bei jedem Widder oder bei jedem Schafe oder bei jeder Ziege; nach der Zahl, die ihr opfert, sollt ihr also tun bei einem jeden nach ihrer Zahl" (4. Mose 15, 1‑12).

Ich dachte an diesen Abschnitt, als wir unser Lied sangen: 

"Wo nichts ich seh' als eine Wüste,

ein ödes Land, wo Dürre wohnt,

Ein Meer von Sand, wo keine Küste, 

nicht Frucht noch Quell den Pilger lohnt, 

will Gott aus frischem Quell mich laben 

mit Lebenswasser hell und klar. 

Aus Fluten, die kein Ende haben, 

reicht Er mir stets Erquickung dar.

Und dann:

"Gott selbst will mir den Weg bezeichnen, Sein Licht umstrahlt die Schritte mir. . ."

Wenn wir das 4. Buch Mose lesen, dann denke ich, daß wir zunächst erstaunt sein werden ‑ und viele waren es ‑ wenn wir zu Kapitel 15 kommen und das in dem Zusammenhang lesen. In Kapitel 13 und 14 lesen wir, daß das Volk an die Grenze des Landes gekommen ist. Man sendet Kundschafter aus, die zurückkommen und erzählen, daß das Land ein wun​derbares Land ist. Aber da sind Riesen, und die Mauern der Städte reichen bis an den Himmel. Dann hat das Volk nicht den Glauben, hineinzugehen. Die Schwierigkeiten sind zu groß, und das Resultat ist, daß Gott sagt: Keiner von diesem Ge​schlecht wird in dieses Land hineinkommen mit Ausnahme von Kaleb und Josua. Das ganze Geschlecht wird in der Wüste umkommen. Aber ihre Kinder werden hineinkommen.

In Kapitel 16 haben wir den schrecklichen Aufruhr von Korah, Dathan und Abiram, die sich Aaron und Mose wider​setzten, die Bilder von dem Herrn als dem Priester und dem großen Lehrer sind. In solch einem Zustand war das Volk; und mitten zwischen diesen beiden Kapiteln haben wir dieses Kapitel 15, dessen Anfang wir gelesen haben. Es beschäftigt sich nicht mit dem Zustand des Volkes, nicht mit der Wüste, sondern es sagt: "Wenn ihr in das Land kommt, dann sollt ihr mir solche Opfer bringen".

Viele ungläubige Bibelgelehrte haben gesagt: Dies Kapitel gehört nicht hierher, sondern an eine ganz andere Stelle. Zwar spricht das 4. Buch Mose über die Wüste, und wir würden dies Kapitel, wenn wir alles nach menschlichen Gedanken beur​teilten, auch eher im 3. Buch Mose erwarten wo wir alle Opfer und die damit in Verbindung stehenden Verordnungen finden, oder vielleicht im 5. Buch Mose, wo das Volk im Begriff ist, in das Land einzugehen, aber bestimmt nicht hier, wo wir, wie gesagt, erstens nur die Wüstenreise haben und zweitens Gott gerade gesagt hat: Keiner von euch wird in das Land eingehen, ausgenommen diese zwei Männer. Aber wir haben Gottes Wort mit Einsicht zu lesen, die geistliche Bedeutung zu erfas​sen, und dann werden wir immer sehen, daß Gottes Ordnung vollkommen ist, weit höher als unsere Begriffe von Ordnung. Dann sehen wir, wie dieses Kapitel gerade hier einen wunder​baren, geeigneten Platz hat. In Kapitel 14 sehen wir, wie es dem Volk an Glauben mangelte. Es konnte nicht eingehen. Sie waren hier vor dem Lande, nicht bei dem Jordan, aber auf dem Wege über Land, und dann stellt sich heraus, daß sie nicht eingehen können, weil sie keinen Glauben haben. Wir kennen das Resultat: Erst neununddreißig Jahre später sind ihre Kinder, ein neues Geschlecht, hineingekommen, und das mußte durch den Jordan ziehen, nicht mehr auf diesem Weg. Hier zeigte sich klar, daß der natürliche Mensch nicht in das Land hineingehen kann, es sei denn, daß er durch den Tod geht und den Tod und die Auferstehung Christi für sich selbst in Besitz nimmt, das heißt, daß er verwirklicht, mit Christus gestorben und mit Ihm auferweckt zu sein. Die große Lektion von Kapitel 13 und 14 ist, daß nur ein neues Geschlecht, ein Geschlecht des Glaubens, in das Land Gottes eingehen kann, ein Geschlecht, das im Glauben dieses in Besitz nimmt: Chri​stus ist gestorben, wir sind mit Ihm gestorben, ich bin mit Ihm gestorben und mit Ihm auferstanden, so daß ich jetzt schon in Ihm im Himmel bin und die Himmel in Besitz nehmen kann.

Wie wunderbar ist es dann, das Kapitel in diesem Zusam​menhang zu lesen! Wenn wir untreu sind und das Wort Gottes zu uns sagen muß: Die Schwierigkeiten sind zu groß für euch, weil ihr keinen Glauben habt, welch ein wunder​bares Wort dann, wenn plötzlich Gott zu uns sagt: Aber wenn ihr im Land angekommen seid, dann tut das und das. Gott will die Herzen ‑ die Sein Wort gehört haben: Dies Geschlecht des Unglaubens wird nicht eingehen ‑ richten auf die Sicherheit Seiner Erwählung und die Sicherheit, daß Er Seine Pläne und Ratschläge erfüllen wird ‑ genau so wie die Söhne Korahs in Psalm 84 sagen: "Sie erscheinen vor Gott in Zion", wenn sie auf den Herrn blicken. Aber dann sehen sie auf sich selbst und lassen folgen: "Höre mein Gebet ... du Gott Jakobs!" Der Gott, der Jakob zum Ziel gebracht hat, ist der einzige, der uns zum Ziel bringen kann. Wir sind uns dessen bewußt, sobald wir uns selbst in dem Licht sehen und erkennen, wie wenig Kraft wir haben, wie wenig Glauben wir haben, wie die Schwierigkeiten oft größer sind als unser Glaube.

Und dann sagt Gott hier: Wenn ihr auch keinen Glauben habt, Ich werde euch hineinbringen in das Land. Wenn die Schwierigkeiten der Wüste auch viel größer sind als euer Glaube, Ich werde euch hineinbringen. Ich werde meinen Rat​schluß, meine Verheißung erfüllen: Ihr werdet in das Land kommen.

Und nicht nur das. In dein, was Gott uns dann sagt, was Er vorstellt von dem Lande, gibt Er uns gleich das Hilfsmittel ‑nein, das ist zu schwach ausgedrückt: das, was uns Glauben geben kann, was unseren Glauben stärken kann, so daß er so stark wird, daß er die Schwierigkeiten überwinden kann und wir sicher ans Ziel kommen. Das ist der Weg, auf dem der Herr immer wirkt. In 1. Petrus 1 sagt der Herr, daß das Erbteil für uns bewahrt wird, und wir werden für das Erbteil bewahrt. Aber wie bringt der Herr uns dahin, daß wir das Erbteil in Besitz nehmen können? Nicht, daß Er uns in einen Käfig schließt, damit nichts uns antasten kann und wir auch nicht ausbrechen können. Er tut das in einer moralischen Weise, indem Er unseren Glauben stärkt, so daß wir im Glauben die Kraft empfangen, die Schwierigkeiten zu überwinden und so in dem Lande anzukommen. Das ist es, was der Herr hier gerade darstellt. Wenn das Volk verzagt ist, nachdem sie gesehen haben, daß sie keine Kraft haben, einzugehen, weil es ihnen an Glauben mangelt, und nachdem Gott gesagt hat: Ich kann dem Unglauben nicht helfen, ich muß den Unglauben richten: Keiner von diesem Geschlecht des Unglaubens wird in das Land eingehen, nur eure Kinder, das Geschlecht des Glaubens, wird hineingehen, stellt Gott das Land vor unsere Blicke, so daß wir sehen, wie wunderbar es ist, dort zu woh​nen und was der Gegenstand unserer Freude und Wonne sein wird. Und dieser Gegenstand, der die Freude unserer Herzen sein wird, wenn wir in dem Lande angekommen sein werden, ist das, was wir in der Wüste brauchen, um unseren Glauben zu stärken. Wie kommt es, daß unser Glaube oft so schwach ist? Der einzige Grund ist, daß unser Auge nicht auf den Herrn und auf den Vater gerichtet ist. Nur wenn wir auf Ihn blicken, auf den Herrn und auf den Vater, wird unser Glaube gestärkt. Ich habe keinen Glauben in mir selbst. Ich habe ihn nur, insoweit mein Auge auf Ihn gerichtet ist. Dann wird mein Herz erfüllt mit Seiner Wonne, mit Seiner Kraft. Dann sehe ich, wie vollkommen alles ist, und das füllt mein Herz, und dann ist mein Herz überzeugt, daß Er über allem steht. Dann ist es wirklich so, daß der Glaube stark ist, stärker als alle Schwierigkeiten, die es in der Wüste geben kann. Und das gibt dem Herzen gleichzeitig Freude, so daß wir die wunderbare Ordnung im Wort Gottes sehen, daß gerade das Kapitel hier steht. Gott richtet die Blicke des Volkes auf die Unwandelbar​keit Seiner Verheißungen, und gleichzeitig gibt Er ihnen das, was sie moralisch befähigt, das Endziel zu erreichen, indem es ihren Glauben stärkt.

Haben wir das nicht immer nötig, jeder von uns, wenn wir in der Wüste sind, wo nichts ist, "als eine Wüste, ein ödes Land, wo Dürre wohnt, ein Meer von Sand, wo keine Küste, nicht Frucht noch Quell den Pilger lohnt"? Wie können wir da hindurchziehen und dann ans Ziel kommen?

Wir lesen hier: "Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen: Wenn ihr in das Land eurer Wohnsitze kommet..." Ist das kein Trost für unsere Herzen, wenn wir uns selbst sehen und auch alle Schwierigkeiten auf dem Wege? Wir unterhielten uns heute mittag und sagten: "Wenn man sich selbst kennengelernt hat in dem Licht Gottes, dann ruft man zu Gott: 0 Gott, bewahre mich doch; denn wenn Du mich nicht bewahrst, dann weiß ich nicht, was ich morgen tun werde." Dann fühlen wir unsere vollkommene Ohnmacht, die Schwierigkeiten zu besiegen und sagen: Wie werden wir wohl ans Ziel kommen? Wie wunderbar, dann die Stimme des Vaters, die Stimme des Herrn zu hören: "Sie erscheinen vor Gott in Zion", und: "Wenn ihr in das Land eurer Wohnsitze kommet..."

Das ist wirklich das, was wir auch im Neuen Testament immer wieder finden. Wir haben im Neuen Testament Briefe, die man Wüstenbriefe nennen kann, wie die Korintherbriefe, den Hebräerbrief und andere, wo unsere Verantwortlichkeit dargestellt und gesagt wird: Ihr sagt, ihr seid Christen ‑ dann habt ihr euch als solche zu offenbaren, und dann habt ihr den Weg zu gehen, der sich für einen Christen geziemt. Das ist unsere Verantwortlichkeit. Wir sprachen gestern abend noch über 1. Korinther 9, wo der Apostel sagt, daß er kämpft, damit er, nachdem er anderen gepredigt habe, nicht selbst verwerflich werde, und er meint damit unbedingt, daß er selbst nicht verlorengehe. Er wendet es auf sich selbst an, denn das ist der Weg der Verantwortlichkeit. Der Weg der Verantwort​lichkeit ist, daß der Herr mich auf den Weg zum Himmel gestellt hat, und daß ich bekenne, ein Himmelsbürger zu sein und diesen Weg gehe. Und wenn ich das praktisch nicht ver​wirkliche, dann bin ich nicht auf dem Weg zum Himmel. Ich möchte das an einem Beispiel verdeutlichen. Wenn ich in der Sünde lebe, bin ich nicht auf dem Weg zum Himmel, sondern auf dem Weg zur Hölle. Wenn ich in die Welt gehe, dann ist das nicht der Weg zum Himmel, sondern der Weg zur Hölle. Wo über die Verantwortlichkeit gesprochen wird, sagt Gottes Wort ganz klar. Wenn du in der Sünde lebst, bist du auf dem Weg zur Hölle, und wenn du in der Welt bist, auch. 

Dann werden wir sagen: Wie kann ich jemals zum Ziel kommen? Aber andere Schriftstellen sprechen über die Gnade des Herrn und die Gnade Gottes, und Seine Ratschlüsse, Seine Gedanken voll Liebe. Dann sagt der Herr: "Niemand wird sie aus meiner Hand rauben ... Niemand kann sie aus der Hand meines Vaters rauben. Ich und der Vater sind eins". Wenn du an dir selbst verzweifelst, dann sei ganz ruhig: Ich werde sor​gen, daß du ans Ziel kommst. Beide Seiten zeigt uns Gottes Wort, und beide Seiten sind wichtig. Wenn wir sehen, wer wir selbst sind und fühlen: Wir können uns selbst nicht bewahren, und wie werden wir ans Ziel kommen, dann sagt der Herr: Ich werde dafür sorgen. Wenn wir aber sagen: Wir sind sicher, wir werden den Weg gehen, dann sagt Er: Sei vorsichtig! Bist du stärker als all die Schwierigkeiten, die Feinde, die Hinder​nisse, die da sind? Wenn du sagst, du bist es, dann mußt du es auch tun. Das haben wir hier. je näher wir zum Herrn gebracht sind und je näher wir beim Vater sind, desto mehr muß Gott richten, was in unserem Herzen und in unserem Leben vom Fleisch ist. "Auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer", sagt der Hebräerbrief ‑ nicht nur für Ungläubige. "In denen, die nahen, will ich geheiligt werden". Das ist die eine sehr ernste Seite. Wenn wir die Gnade sehen, die unendlichen Segnungen, die wir empfangen haben, dann darf uns das nicht gleichgültig machen. Auch die Lehre, daß ein Kind Gottes niemals Ver​lorengehen kann ‑ und es ist wahr, kann jemand mich aus der Hand des Vaters rauben? ‑ darf mich niemals gleichgültig machen, so daß ich sage: "Es ist also nicht wichtig, wie ich lebe, welchen Weg ich gehe, es ist nicht wichtig, ob ich dem Herrn gehorsam bin und ob ich den Weg der Absonderung gehe ‑ich komme doch an." Dann kommt die andere Seite. Das Wort Gottes sagt uns: Wenn du diesen Weg des Ungehorsams gehst, bist du auf dem Weg zur Hölle, bedenke das gut. Wenn du sagst, daß du ein Christ bist, kann das nur gezeigt werden in deinem Leben. Du sagst: Ich habe Glauben. "Zeige mir deinen Glauben ohne Werke, und ich werde dir meinen Glau​ben aus meinen Werken zeigen" (Jak 2, 18). Und das sagt der Herr auch. Aber wenn dann das Herz gesehen hat, daß auch unser Gott ein verzehrendes Feuer ist und Er nichts dulden kann in unseren Herzen, in unserem Leben, was gegründet ist auf Unglauben oder Gleichgültigkeit, und ich dann nieder​gebeugt bin und frage: Wie werde ich ans Ziel kommen? Wie werde ich bewahrt bleiben in Gemeinschaft mit dem Herrn, auf Seinem Weg, dem Weg, den Er uns vorangeht, dann sagt der Herr: Ich werde dafür sorgen, daß du ans Ziel kommst! Niemand kann dich aus meiner Hand rauben. Ich werde dir den Weg zeigen, und ich werde mit dir sein. Und dann richtet Er unsere Blicke auf das Endziel des Weges, ein Ziel, das für jeden Gläubigen da ist, wenn wir bei dem Herrn sein werden, aber das Er uns jetzt schon vor die Blicke stellt, damit wir es jetzt schon im Glauben in Besitz nehmen können und dadurch die Kraft empfangen, die wir für die Wüstenreise brauchen, und das empfangen, was unseren Glauben stärkt, so daß wir die Schwierigkeiten überwinden können.

Und was ist das? Hier haben wir es: "Wenn ihr in das Land eurer Wohnsitze kommet..." Gott sagt also ‑ Ihr werdet an​kommen, ich sorge dafür. Welch ein wunderbarer Trost, wenn man sich selbst in seiner Schwachheit sieht und wie der Mann aus dem Evangelium ruft: "Herr, ich glaube, hilf mei​nem Unglauben". Welch ein wunderbarer Trost, wenn der Herr sagt: Du wirst ankommen.

Und nicht nur das. Wenn du ankommen wirst und es in deinem Herzen sein wird, mir etwas darzubringen, "und ihr dem Jehova ein Feueropfer opfert, ein Brandopfer oder ein Schlachtopfer, um ein Gelübde zu erfüllen oder eine freiwillige Gabe oder an euren Festen, um Jehova einen lieblichen Geruch zu bereiten...". Das ist das Endziel unserer Wüstenreise. Der Herr sagt: Ihr werdet ankommen, und was werdet ihr da tun, nachdem ihr durch die ganze Wüste gegangen seid? Dann werdet ihr Bedürfnis haben, Jehova ein Opfer zu bringen, einen lieblichen Geruch zu bereiten, mit anderen Worten: dann wird Dank und Bewunderung in euren Herzen sein für Ihn, der euch durch die Wüste geführt hat, um bei Ihm zu sein.

Dieser Dank ist jetzt nicht immer in unseren Herzen. Was Hebräer 12 sagt, daß die Züchtigung für die Gegenwart kein Gegenstand der Freude ist, ich denke, das kennen wir alle aus Erfahrung. Die Dinge, die mit einem Weg der Absonderung verbunden sind, einem Weg durch die Wüste, sind an sich kein Grund zur Freude, solange man nicht die Wirklichkeit sieht, die dahintersteht, die wir einmal vollkommen sehen werden, wenn wir vor dem Richterstuhl Christi geoffenbart werden.

Es ist nicht einfach, wenn z. B. ein Mann, der das Brot für seine Familie verdient, krank wird ‑ und ich lasse außer acht, daß er vielleicht eine Rente bekommt ‑ daß er plötzlich auf das verzichten muß, womit er seine ganze Familie ernährte, so daß er nichts mehr hat, worauf er vertrauen kann. Es ist nicht einfach, wenn einer schwach oder krank wird, so daß er keine Kräfte mehr hat. Es ist nicht einfach, wenn andere Schwierigkeiten kommen, wodurch man fühlt, daß man hilf​los ist und sie nicht besiegen kann. Aber wenn man sieht, daß alle Dinge in der Hand des Herrn sind, daß kein Haar von meinem Haupte fällt ohne den Willen meines Vaters, dann kann man verstehen, daß Gott ein Ziel damit verfolgt, ein wunderbares Ziel, daß Er uns unterweisen will, daß Er den Glauben stärken will. Unser Glaube ist Vertrauen auf Ihn, und indem Er uns unsere eigenen Hilfsmittel fortnimmt, will Er uns zeigen, daß Er in allen Umständen genügend ist und daß Er uns durch alle Umstände hindurchführen kann. Die Er​fahrung führt dazu, daß wir es lernen und immer mehr auf Ihn vertrauen können. Römer 5 von Vers 3 an sagt uns das.

Es hat mich sehr beeindruckt, als vor einigen Jahren in Amerika einige Brüder über einen alten Bruder sprachen, der jetzt beim Herrn ist. Es war in der schlechten Zeit nach 192,9. Die Älteren unter uns kennen diese Zeit aus Erfahrung. Aber sie war in Amerika noch viel schlimmer als in Deutschland und in Holland. Es herrschte Arbeitslosigkeit, und Hunderte stan​den Schlange, um etwas zu essen zu bekommen. Und dieser Bruder hatte eine große Familie mit kleinen Kindern. Aber seine Kinder erzählten mir: "Wenn wieder eine Schwierigkeit war und wir hatten nichts, dann war er nicht verzweifelt und sagte nicht: Wird der Herr uns helfen? Er sagte nur.‑ Ich bin gespannt, wie der Herr uns dieses Mal helfen wird. Er tut es immer auf eine andere Weise. Wie wird Er es jetzt tun?" Bei ihm war es klar: Wenn die menschlichen Hilfsmittel versagten, so stärkt das nur den Glauben. Er wußte.‑ Der Herr wird helfen, und Er ist genug in allen Umständen. Und das ist gerade das Ziel, das der Herr mit der Zucht, mit diesen Übun​gen in unserem Leben verfolgt: unseren Glauben zu stärken.

Ich sprach einmal mit einem Mädchen, das einen ungläu​bigen jungen liebgewonnen hatte. Sie war zu weit gegangen, denn wenn sie getan hätte, was Hiob in Kap. 31 sagt, wäre es nie so weit gekommen. Hiob schreibt: "Ich habe mit meinen Augen einen Bund gemacht". Seine Augen blickten nirgend wo​hin, wo Gefahr war. Und wenn jeder junge Mann und jedes junge Mädchen das täte, würden sie nie in Gefahr kommen, einen Ungläubigen liebzugewinnen. Aber sie hatte es wohl getan, und es war klar für sie: sie konnte ihn nicht heiraten. Aber es war nicht einfach, es war schwer für sie, diesen Ent​schluß zu fassen.

Aber dann ist die Frage, die wir hier finden: Ist der Herr auch in den Umständen genug? Was gilt uns mehr? Ist der Herr mehr für uns, ist Er alles für uns, ist Er genug, fähig, auch mein Herz ruhig zu machen und mir Freude zu geben in den Umständen, wenn ich etwas Wichtiges preisgeben muß, etwas, woran mein Herz sehr hängt? Wenn wir den Weg des Herrn kennen, dann lernen wir, daß Er genug ist. Es kommt ein Augenblick, da wir alles preisgeben müssen. Wenn der Herr heute abend kommt, dann müssen wir alles zurücklassen: unser Häuser bleiben hier, was wir in unseren Häusern haben, bleibt hier, unsere Geschäfte bleiben hier, unsere Arbeit ‑ alles, was für uns von Interesse ist, bleibt hier. Selbst das Verhältnis zwischen den Eltern und den Kindern sowie zwi​schen Mann und Frau wird anders. Aber glauben wir, daß wir, wenn wir beim Herrn sind, darüber trauern werden? Glauben wir, daß unsere Herzen nicht glücklich sein können im Himmel beim Herrn, weil wir das alles zurückgelassen haben? Wir alle wissen es besser, keiner von uns zweifelt daran, daß unsere Herzen glücklich sein werden bei ihm, daß wir es nicht einmal als einen Mangel empfinden werden, daß wir alles zurücklassen müssen, weil alles bei Ihm so herrlich ist, daß unsere Herzen vollkommen damit gefüllt sein werden und wir in Seiner Gegenwart nur Freude und Wonne haben werden.

Das ist es, was der Herr uns hier zeigt. Wenn wir am Ende der Wüstenreise ins Land kommen, dann werden wir alles verstehen, was wir jetzt nicht verstehen. Das Resultat wird sein: Bewunderung, Dank für den Herrn und den Vater und das Bedürfnis, Ihm etwas zu bringen, Ihm einen lieblichen Geruch zu bereiten. Jetzt verstehen wir nicht alles. Aber Gott sagt uns, was das Endergebnis unserer Erfahrung sein wird. Und ist das nicht eine Ermutigung für unsere Herzen? Wenn wir es auch nicht sehen, wird es dazu führen, daß wir Ihn ver​herrlichen und Ihm danken werden, auch für das, was jetzt so schwer für uns ist. Ist das nicht eine Ermutigung für unsere Herzen?

Das ist die zweite Seite. Erstens haben wir also die Sicher​heit, daß der Herr uns ans Ziel bringen wird. Und die zweite Seite ist, daß alle Schwierigkeiten, die uns auf der Wüstenreise begegnen, in der Hand des Herrn nur Mittel zu unserer Erzie​hung sind. Und mit welchem Ziel? Um unseren Glauben zu stärken, damit wir alles nur von Ihm erwarten und vollkom​men auf Ihn vertrauen. Und wenn wir vollkommen auf Ihn vertrauen, dann wissen wir, daß Er fähig ist, uns durch alle Umstände zu leiten, und nicht nur das, sondern auch unser Herz glücklich zu machen, so wie es einst glücklich sein wird, wenn wir am Ende der Reise sind und dann die ganze Reise Überblicken und die Hintergründe aller Dinge sehen.

Aber dann sehen wir hier ‑ es handelt sich hier ja um frei​willige Opfer, nicht um Pflichtopfer ‑ doch wichtige An​weisungen bei diesen Opfern. Wir haben gelesen, daß es meh​rere Arten von Opfern gab, die wir ja kennen. Wenn wir 3. Mose 1 lesen, dann finden wir beim Brandopfer zuerst einen Farren. Der Herr kann von jedem Gläubigen erwarten, daß er sich so mit dem Herrn und Seinem Werk als Brandopfer beschäftigt hat, daß er einen Stier, einen Farren bringen kann. Aber wenn er das nicht hat, weil er zu arm dafür ist, dann sagt Gott: Ihr könnt mir auch vom Kleinvieh bringen, ein Schaf oder eine Ziege. Und wenn ihr auch dafür zu arm seid, so bringt mir zwei Turteltauben oder eine Taube ‑ wenn es nur vom Herrn spricht.

Hier haben wir diese Reihenfolge in umgekehrter Ordnung. Hier ist das erste, das gebracht wird, ein Schaf, nicht ein Rind. Welch ein wunderbarer Gedanke! Es handelt sich hier um das Land, also um das, was wir bringen werden, wenn wir am Ende der Reise sind. Das Land Kanaan ist ein Bild vom Himmel, den wir im Glauben jetzt schon in Besitz nehmen können. Für Israel bedeutete es, daß sie am Ende der Wüsten​reise angekommen waren. Wir sind jetzt schon in Christo versetzt in die himmlischen Örter, aber selbst für denjenigen, der es hier auf Erden nie verwirklicht ' kommt die Zeit, wo er dort auch praktisch sein wird. Dann sehen wir das Wunder​bare, daß es eine Zunahme in der Erkenntnis des Herrn geben wird, wovon diese Opfer sprechen.

In Kapitel 29 des 4. Buches Mose sehen wir im Bilde das tausendjährige Reich, und dann finden wir gerade das Ent​gegengesetzte. Da sehen wir, daß die Opfer im tausendjähri​gen Reich weniger werden, so daß sie am Ende nicht mehr so groß sind wie am Anfang. Darin sehen wir unsere Praxis. Sind hier Gläubige, die von außerhalb gekommen sind und die wirklich die Gedanken Gottes über das Zusammenkommen um den Herrn verstanden haben und ist nun nach einigen Jahren ihre Freude noch ebenso groß wie in der ersten Zeit? Ist meine Freude über die wunderbare Wahrheit des Zusam​menkommens der Gläubigen zum Namen des Herrn, wo der Herr in der Mitte ist, noch so kostbar für mein Herz, wie damals, als meine Augen geöffnet wurden und ich das kennen​lernte? Manche von uns, ‑ Gott gebe, daß es nicht viele sind ‑werden sagen: Nein, es ist nicht mehr diese Frische, diese starke Kraft in unseren Herzen. Wir haben uns daran ge​wöhnt. So wird es im tausendjährigen Reich sein, wie wir in Kapitel 29 sehen.

Aber wenn wir im Himmel sind ‑ wie gesagt, wir können ihn jetzt im Glauben in Besitz nehmen, aber es wird für alle Gläubigen vollkommen wahr sein, wenn wir am Ende der Wüstenreise sind ‑, sehen wir eine Zunahme in dem, was wir Gott darbringen können. Und wenn unser Herz verlangt, Ihm dann einen lieblichen Geruch zu bereiten, dann fangen wir an mit dem, was wir haben. Aber es wird immer größer: erst ein Schaf, dann ein Widder und dann ein junges Rind. Unsere Opfer, die wir im Himmel bringen werden, werden immer größer werden, da wir immer mehr sehen werden von der Herrlichkeit des Werkes des Herrn Jesus, wie sie im Brandopfer und auch im Friedensopfer dargestellt wird. Welch ein wunderbarer Gedanke!

Aber das ist nicht alles. Dann sagt Gott, was damit verbun​den sein wird. Wenn jemand ein Schaf bringt, dann soll er "als Speisopfer darbringen ein Zehntel Feinmehl, gemengt mit einem Viertel Hin Öl, und als Trankopfer sollst du ein Viertel Hin Wein opfern, zu dem Brandopfer oder zu dem Schlacht​opfer bei jedem Schafe" (V. 4 und 5).

Erstens wird es also verbunden sein mit einem Speisopfer. Nun, wir wissen, das Brandopfer spricht von dem Werk des Herrn Jesus am Kreuz, nicht in seinen Resultaten für uns, sondern wie Gott darin verherrlicht wurde. Deshalb ist es das höchste Opfer. Wir sind oft geneigt, uns mit einem Sündopfer zu beschäftigen, d. h. mit dem, was das Werk des Herrn Jesus bedeutete in Verbindung mit unseren Sünden. Aber ein Sünd​opfer konnte niemals als ein Opfer lieblichen Geruchs Gott dargebracht werden. Es ist bemerkenswert, daß der Altar nicht Sündopferaltar, sondern Brandopferaltar genannt wird. Wir wissen, daß der Altar in den Bildern der Schrift wichtiger als das Opfer ist. Der Herr Jesus selbst sagt in Matthäus 23, 19, daß die Gabe durch den Altar geheiligt wird. Der Altar spricht auch von dem Herrn Jesus, aber wie eigenartig uns das auch vorkommen mag, nach den Worten des Herrn Jesus ist er sogar ein höheres Bild des Herrn Jesus als das Brandopfer. Aber ein Sündopfer wurde nie auf dem Altar dargebracht. Es wurde außerhalb des Lagers auf der Erde verbrannt, und nie wird das ein Opfer zum lieblichen Geruch genannt. Das Sündopfer war notwendig, aber als solches war der Herr nicht ein lieblicher Geruch für Gott. Als der Herr Jesus für uns zur Sünde gemacht wurde und meine Sünden trug, verbarg Gott Sein Angesicht vor Ihm, und der Herr rief: "Warum hast du mich verlassen?"

Gott haßt Sünde, und Er mußte Sein Angesicht von dem Herrn abwenden, als Er zur Sünde gemacht wurde und mußte Ihn schlagen, so daß der Herr rufen mußte: "In den Staub des Todes legst du mich!" Das war kein lieblicher Geruch für Gott. Er war zwar zur selben Zeit das Brandopfer, und als derjenige, der freiwillig ans Kreuz ging, um dieses Werk zu vollbringen, der gesagt hatte: "Ich komme, o Gott, um deinen Willen zu tun", war Sein Gehorsam lieblich für Gott. Die Weise, wie Er das Werk tat und wie Er Gott offenbarte im gleichen Augen​blick, als Er von Gott geschlagen wurde, das war lieblich für Gott. Aber das war das Brandopfer. Niemals wird ein Sünd​opfer zum lieblichen Geruch dargebracht, wenn sich unsere Herzen auch meistens mit dem Sündopfer beschäftigen, weil es die Grundlage ist, auf der wir dem Gericht entgangen sind.

Das Brandopfer ist die höchste Seite des Werkes des Herrn am Kreuz, das, was das Werk für Gott bedeutet, so daß nicht einmal die Priester davon essen durften. Es war ganz allein für Gott und zu hoch für einen Menschen. Gott will es zwar aus unseren Händen empfangen, aber es ist nur für Ihn, ein lieblicher Geruch. Dann sagt Gott, daß doch etwas dabei sein soll, und was ist das? Ein Speisopfer von einem Zehntel Feinmehl, gemengt mit einem Viertel Hin Öl. Wir wissen, das Speisopfer spricht von dem Leben des Herrn als Mensch auf Erden, als die Frucht der Erde. Das bedeutet ‑ ich will es mit Ehrfurcht sagen ‑ den moralischen Charakter des Herrn Jesus, also nicht so sehr, was Er tat, sondern was Er war, was aber zum Ausdruck kam in Seinem ganzen Verhalten, in Seinen Taten und Worten und Seiner Gesinnung. Es sprach also nicht von Seinem Werk, sondern von dem, was Er persönlich ist. Er konnte nur das Brandopfer sein, weil Er das Speisopfer war. Er konnte dieses wunderbare Werk nur tun, weil Er eine so wunderbare Person war, weil Er persönlich so herrlich war, daß der Vater von Ihm sagen konnte: "An welchem ich Wohl​gefallen gefunden habe". Und der Vater wünscht, daß unsere Herzen sich damit befassen, daß sie nicht bei Seinem Werk am Kreuz stehenbleiben ‑ wie wunderbar das auch ist ‑ selbst nicht in dem Brandopfercharakter, dem höchsten, was es gibt, sondern daß sie weitergehen zu der Herrlichkeit der Person, die das Werk vollbracht hat. Und wenn wir wirklich ein​dringen in die Herrlichkeit des Brandopfers, d. h., was das Werk des Herrn Jesus für Gott bedeutete, und wie Er Gott darin verherrlicht hat, dann kann es nicht anders sein, als daß unsere Herzen etwas sehen von der Herrlichkeit dieser Person; denn nur eine wunderbare Person konnte solch ein wunder​bares Werk tun.

Aber dann finden wir einen Gedanken dabei, der sehr kostbar für uns ist. Wer ein Schaf brachte, konnte nur ein Speis​opfer von einem Zehntel Feinmehl bringen. Selbst wenn wir im Himmel sind, dürfen wir nicht denken, daß wir die Herr​lichkeit der Person des Herrn Jesus, also Seine persönliche Herrlichkeit, ergründen werden. Die Herrlichkeit Seiner Per​son ist so groß, daß in der Ewigkeit das Herz des Vaters voll Wonne war über die Herrlichkeit Seines Sohnes. Und unsere Herzen sind zu klein, um das alles aufzunehmen. Das sagen uns die Worte: "ein Zehntel Feinmehl". Nur zehn Prozent Seiner Herrlichkeit werden wir am Anfang von Seiner Herr​lichkeit sehen. Das können wir auch verstehen. Wenn wir anfangen, uns mit der Herrlichkeit Seiner Person zu beschäf​tigen, und, wie gesagt, ich spreche jetzt nicht von Seinem Werk, sondern von Seiner Person ‑ dann können wir versichert sein, daß wir unser ganzes Leben studieren können und niemals zu Ende kommen, weil wir immer neue Schätze, im​mer neue Schönheiten, immer neue Gnaden an Ihm entdecken. Wir werden sehen, daß es selbst im Himmel eine Zunahme geben wird. Aber niemals werden wir zu Ende kommen, nie​mals werden wir ein Speisopfer von zehn Zehnteln bringen können; dafür ist Seine Herrlichkeit zu groß. Die ganze Ewig​keit wird nicht ausreichen, diese Herrlichkeit zu ergründen. In der Ewigkeit werden wir immer neue Dinge, immer mehr schöne Dinge, immer mehr Kostbarkeiten in Seiner Person sehen. Wie wunderbar, das zu wissen, und durch die Worte Gottes unser Auge und Herz auf die Größe der Herrlichkeit Seiner Person zu richten! Selbst im Himmel werden wir nie​mals so weit kommen, daß wir sagen: "jetzt haben wir alles gesehen". So finden wir in Offenbarung 5, 14, nachdem die Ältesten dort das neue Lied gesungen und auf ihren Harfen gespielt haben, daß sie am Ende keine Worte mehr finden. Sogar ihre himmlische Sprache, ihr vollkommener Mund ist nicht fähig, auszudrücken, welche Herrlichkeit sie sehen. Sie fallen nieder und beten an, schweigend, ohne Worte. Das ist im Himmel, nachdem sie verherrlicht sind. So groß ist die Herrlichkeit des Herrn Jesus für sie geworden, so voll werden ihre Herzen sein. Ist das nicht ein wunderbarer Gedanke?

Aber dann werden wir auch besser sehen, wie Er wirklich vom Heiligen Geist geboren und wie in Seinem Leben alles vom Heiligen Geist war. Wir haben hier das Mehl mit einem Viertel Hin Öl. Wir werden zwar nicht alles, aber doch mehr davon sehen.

Dann heißt es: "Und als Trankopfer sollst du ein Viertel Hin Wein opfern" (V. 5). Wein ist das, was das Herz von Gott und Menschen erfreut (Richter 9, 13). Dann wird es nicht möglich sein, daß ich vielleicht mit dankbarem Herzen, aber nicht mit Fröhlichkeit über den Herrn spreche. Dann wird der Wein da sein, dann werden unsere Herzen glücklich und fröh​lich sein, wenn wir diese Opfer bringen, weil unser Herz voll Freude ist, diese Herrlichkeit zu sehen. Es ist unmöglich, ein Opfer ohne Wein zu bringen. Das kann auf Erden möglich sein, aber dort wird es nicht so sein. Welch wunderbare Tatsache!

Ist das nicht ein Ziel, das uns lockt, den Weg zu gehen durch die Wüste, um dieses Ziel zu erreichen und es jetzt schon im Glauben in Besitz zu nehmen, so daß es jetzt schon unser Teil ist, wie wir es hier haben?

Dann gibt es Wachstum, denn man kann sich nicht mit dem Herrn beschäftigen, ohne immer reicher zu werden. je mehr ich mich mit dem Herrn beschäftige, um so mehr sehe ich von Seiner Herrlichkeit. Hier handelt es sich zuerst um ein Brand​opfer, und wenn ich dann erst ein Schaf bringen kann ‑ ein wunderbarer Gedanke, daß das sogar im Himmel so sein wird ‑ dann kann ich später einen Widder bringen, ein stärke​res Tier, das in männlicher Kraft seinen Weg geht. Und dann sehe ich, daß damit immer eine größere Kenntnis auch der Person des Herrn Jesus verbunden ist. Bei einem Widder muß das Speisopfer aus zwei Zehnteln Feinmehl bestehen, bei einem Schaf aus einem Zehntel. Je mehr wir uns beschäftigen mit der wunderbaren Herrlichkeit des Werkes des Herrn Jesus ‑ ich wiederhole, es handelt sich nicht um das Sündopfer, sondern um das Brandopfer, d. h., was das Werk für Gott bedeutet ‑, desto mehr werden wir die Herrlichkeit dieser Person sehen, und wir werden fähig sein, bei einem Widder zwei Zehntel Feinmehl. zu opfern.

Dazu gehört ein drittel Hin Öl. Und auch: "Und als Trank​opfer sollst du ein drittel Hin Wein darbringen", nicht ein Viertel wie bei einem Schaf.

Einmal fragte mich jemand: Ist es nicht langweilig, daß ihr jeden Sonntagmorgen denselben Dienst habt? Ihr singt die​selben Lieder, ihr lest dieselben Abschnitte im Wort, und ihr tut immer dasselbe. Wird das nicht einmal langweilig? Und wahre Kirchengläubige sagen manchmal: Es ist zu viel, jeden Sonntag das Abendmahl zu feiern. Dann wird es eine Ge​wohnheit und verliert seinen Wert für die Herzen. Und keiner von uns wird sagen, daß die Gefahr nicht vorhanden ist.

Aber hier sehen wir, wenn jemand sich wirklich mit dem Herrn beschäftigt und wirklich Opfer darbringt, daß, je reicher er wird in dem Anschauen der Herrlichkeit des Werkes und der Person des Herrn Jesus, seine Freude um so größer wird.

Jetzt ist es ein drittel Hin Wein, also mehr als ein Viertel. Und das ist die Erfahrung eines jeden von uns, der sich mit dem Herrn beschäftigt hat. je mehr man sich mit Ihm be​schäftigt, je mehr man sein Herz füllt mit Seiner Herrlichkeit, der Herrlichkeit Seines Werkes, der Herrlichkeit Seiner Per​son, desto größer wird die Freude in unseren Herzen, wenn wir unsere Opfer Gott darbringen, wie wir hier beim Brand​opfer gesehen haben. Das wird auch im Himmel so sein, nicht wie im tausendjährigen Reich, wo am Ende die Freude und der Dank kleiner sind als im Anfang; sondern im Himmel wer​den unser Dank, unsere Freude und unser Reichtum immer größer werden. Wir würden sagen, in Offenbarung 5 müsse die Freude vollkommen sein, wenn wir da die Ältesten sehen. Nein, sie wird immer größer werden. ja, man kann sagen: Wenn ein Glas ganz voll ist, geht nichts mehr hinein, aber im Himmel wird es doch so sein. Dort wird die Freude immer größer werden.

Und wer sich jetzt schon wirklich mit dem Herrn Jesus in Seinem Werk und Seiner Person beschäftigt hat, der weiß aus Erfahrung, daß, wenn man im Anfang denkt: Glücklicher kann ich nicht werden, man später merkt, daß man doch noch glück​licher sein kann. Unsere Freude kann noch größer werden, je mehr man sich mit Ihm beschäftigt.

Dann kommt als Drittes: "Wenn du ein junges Rind als Brandopfer oder als Schlachtopfer opferst, um ein Gelübde zu erfüllen, oder als Friedensopfer. . ." (V. 8). Das ist ein neuer Gedanke. Wir wissen, ein Friedensopfer spricht von der Ge​meinschaft, der Grundlage der Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn. Wenn wir so reich sind, daß wir ein Rind bringen können, wird der Gedanke eingeführt, daß wir darin wirkliche Gemeinschaft haben mit dem Vater, der der Einzige ist, der vollkommen die Herrlichkeit des Werkes des Herrn Jesus und die Herrlichkeit des Sohnes erkennt. Und je mehr wir davon verstehen, je mehr können wir Gemeinschaft mit dem Vater haben. Aber wenn wir dann ein junges Rind brin​gen können ‑ wenn wir uns viel mit dem Herrn beschäftigt haben, betend das Wort gelesen haben, um die Herrlichkeit Seines Werkes und Seiner Person kennenzulernen, sie aufzu​nehmen in unsere Herzen, so daß sie mit den Reichtümern gefüllt werden und wir dann ein junges Rind bringen kön​nen ‑, dann ist das Resultat auch, daß wir drei Zehntel Fein​mehl bringen können, da?, die Person des Herrn immer größer für uns wird und wir immer mehr sehen werden von der Herrlichkeit Seiner Person. Und dann: " . . Als Trankopfer sollst du ein halbes Hin Wein bringen" ‑ nicht nur ein Viertel Hin, sondern ein halbes, zweimal so viel. Das ist noch nicht die Vollkommenheit, aber ein halbes Hin kann man doch bringen. So sehen wir, wie wir zunehmen.

Es ist wunderbar, zu sehen, was in Zukunft unser Teil sein wird, wenn der Vater, der Herr uns eingeführt hat in das Land, das Er uns verheißen hat. Wunderbar, das zu hören, wenn wir auf uns selbst blicken und seufzen: Wie werden wir ans Ziel kommen? Die Gefahren sind so groß. Unüberwind​liche Hindernisse, Söhne Enaks, Riesen sind da, die uns gegen​überstehen. Die Mauern der Städte, die wir einnehmen müs​sen, reichen bis an den Himmel ‑ was können wir da tun? Und dann zu sehen, daß sie nur dazu da sind, daß wir sie mit Gott überwinden, daß Er uns den Sieg geben und unseren Glauben stärken will, und daß wir dahin kommen w e r d e n. Er, der Herr Selbst, wird uns einführen. Dann wird unsere Beschäftigung sein, zu danken und Ihm einen lieblichen Geruch darzubringen, denn dann übersehen wir den ganzen Weg und alles, was jetzt darin für unsere Herzen verborgen ist und was das Resultat sein wird: Immer mehr zu sehen, von der Herr​lichkeit des Werkes des Herrn Jesus, immer mehr zu sehen von der Herrlichkeit Seiner Person und das dem Vater als Opfer darzubringen, wodurch unsere Freude immer größer werden wird.

Warum wird uns das hier mitgeteilt? Damit wir es in der Wüste schon wissen und im Glauben jetzt schon in Besitz nehmen können. Ist es nicht ganz klar, daß es gerade das ist, was uns mangelt, oder besser gesagt, was wir nötig haben, daß gerade das uns Kraft gibt: uns mit dem Herrn zu beschäftigen, mit der Kostbarkeit Seines Werkes und Seiner Person? Das macht unsere Herzen glücklich, das gibt uns Freude. Und gibt das nicht die Kraft, die Schwierigkeiten zu überwinden und allein mit dem Herrn unseren Weg zu gehen? "Die Freude am Herrn ist eure Stärke", sagt Gottes Wort. Ja, es ist gut, wenn wir uns bewußt sind, daß wir zu nichts fähig sind, daß wir keine Kraft haben. Aber das gibt uns keine Freude, Stärke und Kraft. Wir haben die Freude nur, wenn wir mit Ihm beschäf​tigt sind, wenn wir uns selbst ausschalten und nicht damit be​schäftigt sind, was w i r empfangen haben aufgrund des Werkes des Herrn Jesus, sondern was G o t t empfangen hat und so die Kostbarkeit dieses Werkes und Seine Person, wie sie im Speisopfer dargestellt wird, besser kennenlernen, dann wird die Freude immer größer, so daß wir in Wahrheit singen können, daß alles seinen Glanz verloren hat, daß es nichts mehr gibt, was Wert für uns hat, als die wunderbare Person des Herrn und Sein Werk.

Nun, wenn das so ist, dann haben wir den Sieg über alle Dinge hier auf Erden. Wenn alles auf Erden seinen Glanz ver​loren hat, wenn unser Herz vollkommen von Ihm erfüllt ist, dann haben wir Glauben und dann kann nichts mehr uns von Ihm ablenken, solange unser Auge auf Ihn gerichtet ist. Und dann mag es sein, und es ist so, daß unser Fleisch dasselbe bleibt und sich immer wieder aufbäumt gegen die Autorität des Herrn, wie wir es in dem Aufruhr von Korah, Dathan und Abiram gegen die Autorität Moses und das Priestertum Aarons sehen, denn unser Fleisch wird nicht besser. Aber wenn unser Auge wieder auf Ihn gerichtet wird, dann füllen unsere Herzen sich wieder mit Ihm. Und dann werden selbst Erfahrungen vom Ausbruch des Fleisches uns näher zu Ihm bringen und mehr Einblick geben in Seine Herrlichkeit, wenn wir Seine Gnade immer mehr sehen, wie Er um uns besorgt ist und uns immer wieder zurückbringt, und wie vollkommen Sein Werk ist, daß unser Verhältnis zu Ihm wohl gestört, aber nicht beendet wird.

ja, es ist so, wie wir gesungen haben. Der Herr reicht uns dar, was wir nötig haben. "Gott selbst will mir den Weg be​zeichnen, Sein Licht umstrahlt die Schritte mir. Ich geh mit Ihm, Er geht mit mir." Und dann: "Sein reicher Segen fließt verborgen", das heißt, wir sehen es nicht, aber wir wissen, daß hinter allem Segen verborgen ist.

Und wir werden in Kanaans heiß ersehnter Wohnung ankommen!

Das Opfer der roten jungen Kuh nach 4. Mose 19

Schon häufig ist die Frage aufgetaucht, warum das vor​liegende Kapitel im vierten und nicht im dritten Buche Mose steht, wo wir doch fast alle Opfer finden. Es ist daher nicht verwunderlich, daß viele ungläubige Kritiker behaupten, dieses Kapitel befinde sich an einer falschen Stelle. Wir, die wir wissen, daß die Bibel das vollkommene, inspirierte Wort Gottes ist, verstehen aufgrund dieser Tatsache, daß es einen göttlich weisen Grund geben muß, der das Kapitel in diesen Zusammenhang gestellt hat. Wenn wir den Charakter und die geistliche Bedeutung des vierten Buches Mose kennen, wird uns der Grund ganz klar. Wir bewundern dann die Weisheit Dessen, der es an diese Stelle gesetzt hat.

Der große Gegenstand im dritten Buch Mose ist der Zugang zu Gott im Heiligtum. Das Zelt der Zusammenkunft steht dort im Vordergrund. Von dort aus gab Gott Mose und manchmal auch Aaron Seine Mitteilungen und Anordnungen. Die dort beschriebenen Opfer stehen alle mit diesem Thema in Ver​bindung und tragen deshalb auch bestimmte Kennzeichen. Im vierten Buche Mose wird das Zelt wohl erwähnt, ist aber nicht der eigentliche Gegenstand. Das Thema des vierten Buches Mose ist der Zug der Israeliten durch die Wüste. Wie fast alles im Alten Testament sind dieser Zug und seine Einzelheiten Vorbilder für uns, wie uns 1. Kor 10, 11 ausdrücklich sagt.

Diese Reise beginnt am Sinai, wo das Volk offiziell mit Gott in Verbindung tritt, und führt zu dem verheißenen Land, das ein Bild der himmlischen Örter im Epheserbrief ist. Die Wüste, die das Volk durchzog, ist ein Bild der Welt, durch die auch wir hindurchgehen müssen, solange wir auf der Erde sind. Es ist eine Welt, in der unser Heiland und Herr nur ein Kreuz und ein Grab fand, und wo wir, die mit Ihm vereinigt sind, auch nichts anderes finden. Aber wir müssen daran denken, daß die Zeit kommen wird, da die Erde diesen Charakter nicht mehr tragen wird, wenn nämlich der Herr Jesus in Seinem Reich über sie herrschen wird. Bei einigen Abschnitten im vierten Buch Mose müssen wir uns dies unbedingt vor Augen halten. Für uns ist die Erde jedoch tatsächlich eine Wüste, in der der Glaube nichts finden kann.

In dieser Wüste wird das Volk durch die Schwierigkeiten und Prüfungen, die ihm begegnen, auf die Probe gestellt. Dadurch wird zwar auch offenbar, ob wirkliches Leben aus Gott oder nur ein leeres Bekenntnis vorhanden ist. Das ist jedoch nicht das eigentliche Ziel der Erprobung, sondern diejenigen zu er​proben, die Leben aus Gott besitzen, damit offenbar wird, inwieweit ihr praktisches Leben die Darstellung des neuen Lebens, das sie in der Wiedergeburt empfangen haben, oder ihres Fleisches ist. Ein weiteres Ziel ist, uns praktisch zu zeigen, was der Mensch in Rö 7 sagt: "Ich weiß, daß in mir, das ist in meinem Fleische, nichts Gutes wohnt", und uns so dahin zu bringen, den alten Menschen mit seinen Werken auszuziehen und den neuen anzuziehen. Das bedeutet, daß wir im Glauben in unseren Herzen verwirklichen, daß wir mit Christus gestorben und auferstanden sind (Kol 3, 9. 10; Eph 4, 22‑24; Kol 3, 1‑3).

In diesen Prüfungen (und in unserem Versagen darin, denn wir alle straucheln oft", Jak 3, 1) und aufgrund unse​rer Verunreinigungen in dieser Welt (die zumeist ein Zeichen mangelnder Wachsamkeit und Nüchternheit, manchmal jedoch unvermeidlich sind, siehe 4. Mo 31, 17‑24) taucht jedoch die große Frage auf: Ist das Sühnungswerk am Kreuz hinreichend auch für diese Verunreinigungen? und wenn nicht, gibt es dann keine Rettung mehr oder müssen wir von neuem mit dem Blute gereinigt werden, oder gibt es einen anderen Weg zur Reinigung?

Die rote junge Kuh zeigt uns, daß das Werk am großen Versöhnungstag die Sünde nicht so absolut beseitigt hat, daß wir unsere täglichen Verunreinigungen als unbedeutend abtun können. Zwar können wir die Dahingabe des Blutes Christi für unsere Sünden nie zu hoch einschätzen. Er hat uns da​durch auf immerdar (und das griechische Wort dafür bedeutet "ununterbrochen") vollkommen gemacht, so daß Gott keine einzige Sünde mehr bei uns sieht (Hebr 10, 14‑17). Aber ist diese Gnade und die Kenntnis des unendlich hohen Preises, den der Herr Jesus dafür bezahlen mußte, nicht der stärkste Beweggrund, jede Verunreinigung zu verabscheuen? Wie könnte der Vater, wie könnte der Herr Jesus praktische Ge​meinschaft mit uns haben, wenn wir die Sünden nicht hassen, wie der Vater und der Sohn sie hassen, so daß wir sittlich gereinigt werden von aller praktischen Unreinheit? Dazu gab Gott diese besondere Verordnung. Zwar ist auch sie auf das Werk der Versöhnung am Kreuz gegründet. Aber aus der Seite des gestorbenen Heilandes floß Blut und Wasser hervor; das Blut weist auf die zu Gott und das Wasser auf die zu uns hin gerichtete Seite des Werkes hin. Das Besprengen mit der Asche der verbrannten roten jungen Kuh und mit dem leben​digen Wasser zeigt nicht die Vergebung von seiten Gottes, sondern unsere Reinigung von der Unreinigkeit als Resultat des Sühnungswerkes, und zwar in einer Art, die speziell der Wüstenreise angepaßt ist.

Es ist wichtig zu sehen, in welchem Zusammenhang dieses Kapitel steht. In Kapitel 16 finden wir den Aufruhr der Män​ner Korah, Dathan und Abiram. Obwohl sie sich gegen Mose und Aaron erheben (V. 3), richtet ihr Verhalten sich doch in der Hauptsache gegen das Priestertum Aarons. Aber Gott greift ein, und als Antwort auf die Bitte Moses (V. 15) ver​zehrt Sein Gericht nicht nur die drei Anführer, sondern auch die 250 Obersten, die ihnen nachgefolgt waren und den Prie​sterdienst ausüben wollten. Aber dann gerät das ganze Volk in Aufruhr, und das Gericht Gottes kommt über sie (V. 41‑50). Mose sieht, daß nur das Priestertum das Volk in dem Zustand, in dem es sich befindet, durch die Wüste hindurchbringen kann. Erst als Aaron mit Räucherwerk zum Volk kommt, nimmt das Gericht Gottes ein Ende.

Mose ist der Gesetzgeber, der dem Volk die Gedanken und Vorschriften Gottes überbringt. Er ist somit ein Bild des Herrn Jesus als des großen Lehrers, des Propheten (5. Mo 18, 15‑19) und des Apostels unseres Bekenntnisses (Hebr 3, 1). Er, der als " d i e W a h r h e i t " den wahren Charakter aller Dinge und aller Menschen offenbart, kann uns unterweisen, in welch ein Verhältnis wir zu Gott gebracht worden sind und welche Forderungen die Heiligkeit Gottes stellt im Blick auf diejeni​gen, die in Seine Nähe gebracht worden sind. Er zeigt auch, welche Folgen es hat, wenn diese Dinge vernachlässigt wer​den. Aber Er kann diese Folgen nicht abwenden oder Sühnung dafür tun. Dazu ist das Priestertum notwendig, gegen das der Aufstand der Rotte Korahs sich richtete. In Kap. 17 bestätigt Gott das Priestertum Aarons und beschreibt in Kap. 18 den Dienst und das Teil der Priester.

Aber wenn das Priestertum das Volk durch die Wüste hin​durchbringen soll, weil Mose und sein Stab der Macht dazu allein nicht in der Lage sind, dann muß in Verbindung mit dem Priestertum eine Maßnahme getroffen werden, wodurch das Volk von den Verunreinigungen während der Reise durch die Wüste gereinigt wird, damit seine Gemeinschaft mit Gott nicht für immer aufhört. Das wird uns in Kapitel 19 gezeigt. Das Bemerkenswerte dabei ist, daß der Priester zwar einen Dienst beim Schlachten und Verbrennen der roten Kuh als der Grundlage der Reinigung tut, daß er aber nichts mit der praktischen Reinigung, dem Besprengen mit der Asche und dem Wasser der Reinigung zu tun hat. Für die Person, die das tut, gilt nur die Bedingung, daß sie rein sein muß. In diesen Vorschriften werden wir nicht als eine Familie von Priestern gesehen, sondern als Pilger, die sich auf dem Wege durch die Wüste in das verheißene Land befinden. Der Dienst wird uns hier auch nicht als das Werk des Herrn Jesus als des großen Priesters, unseres Sachwalters bei dem Vater und Dessen, der unsere Füße wäscht, gesehen (Hebr 7, 24. 25; 1. Joh 2,1. 2; Joh 13, 1‑11), obwohl er eng damit verbunden ist. Es ist mehr das Werk des Heiligen Geistes in uns, die Vorsorge, die die Gnade für Pilger, die auf ihrer Reise durch die Wüste verun​reinigt werden, getroffen hat, und zwar als Folge der Da​zwischenkunft unseres Sachwalters, wie sie uns in dem lebenden Stab Aarons vorgestellt wird, der gleichzeitig Sprossen getrieben, Blüten gebracht und Mandeln gereift hatte (Kap. 17, 8).

Alle Verunreinigungen in der Wüste werden hier auf einen Nenner gebracht, und zwar als Berührung mit etwas, das vom Tode spricht. Der Lohn der Sünde ist der Tod. Als Adam und Eva das Gebot Gottes übertraten, wurden sie in sittlicher Hin​sicht Tote, und so sind alle ihre Nachkommen auch jetzt noch tot in Sünden und Vergehungen (Eph 2, 1. 5), wenn sie nicht in der Wiedergeburt Leben aus Gott empfangen haben. Adam und Eva haben die ganze Erde in ihren Zustand mit hineingezogen. Daher ist die Welt vom Tode gekennzeichnet und für Gott zu einer Wüste geworden. Die Welt, die den Teufel als ihren Fürsten und Gott erwählt und keinen Platz für die Quelle des Lebens hat (Joh 1, 4), ist für Gott ein Ort, an dem das Leben vollkommen verwirkt und verloren und der Mensch völlig der Verderbnis ausgeliefert ist, die bereits seit dem Sündenfall seinen inneren Zustand kennzeichnet. So sieht auch jeder die Welt, der mit Gott und Seinen Gedanken Ge​meinschaft hat, ‑ als einen Schauplatz des Todes, dem wir entkommen sind, wenn wir mit Christus gestorben und auf der anderen Seite des Todes Teilhaber des ewigen Lebens in Ihm geworden sind. So verstehen wir auch, daß Absonderung von dieser Welt die absolute Voraussetzung für wahre Heilig​keit ist. "Ein reiner und unbefleckter Gottesdienst vor Gott und dem Vater ist dieser: Waisen und Witwen in ihrer Drang​sal besuchen, sich selbst von der Welt unbefleckt erhalten " (Jak 1, 27).

Der Zusammenhang, in dem dieses Kapitel im vierten Buche Mose steht, gibt der Verordnung über die rote junge Kuh eine besondere Bedeutung im Blick auf uns, die wir in den letzten Tagen der Christenheit leben. Es sind die letzten Tage vor der Wiederkunft Christi, von denen der zweite Thessa​lonicher ‑, Timotheus ‑ und Petrusbrief, sowie der erste Brief des Johannes und der des Judas so sehr ernst sprechen.

Die Wüstenreise beginnt mit Kap. 10, 11 im zweiten Jahr nach dem Auszug aus Ägypten. In Kap. 20, als Mirjam und Aaron sterben, sind wir bereits im vierzigsten Jahre (siehe Kap. 33, 38). In den Kapiteln 10‑16 finden wir also die großen Ereignisse, die in den 38 Jahren der eigentlichen Reise stattfanden. Alles was in den nachfolgenden Kapiteln des vier​ten Buches Mose berichtet wird, fand im vierzigsten Jahre statt, als die eigentliche Wüstenreise also schon vorüber war, und das Volk nach den Lektionen der Kapitel 10‑16 im Be​griff stand, das Land Kanaan, das Erbteil Jehovas zu betreten.

In dieser Situation wurden die Verordnungen von 4. Mose 19 gegeben, obwohl das Wasser der Absonderung schon von Anfang an bekannt war (vgl. Kap. 8, 7). Obwohl die im vor​liegenden Kapitel enthaltenen Grundsätze also für jede Ver​unreinigung gelten, die durch die Berührung mit dem Tode entsteht, werden sie hier doch speziell angewandt auf den Tod als das Gericht Gottes über die, die offiziell zum Volke Gottes gehörten, aber abgewichen sind, wie uns das in den vorher​gehenden Kapiteln beschrieben wird. In der Praxis konnte ein Israelit kaum mit einem Toten aus den umwohnenden Na​tionen in Berührung kommen. In den Fällen, wo es jedoch unvermeidlich war, wird die Notwendigkeit der Reinigung durch das Wasser der Absonderung ausdrücklich vorgeschrie​ben (Kap. 31, 19‑24). Aber er kam bestimmt mit Toten aus dem Volke Gottes in Berührung, wenn z. B. während der Wüstenreise jemand von der Familie starb. Wie viele Men​schen starben täglich im Lager! In den 39 Jahren nach Kap. 10 starben allein 603 550 erwachsene Männer ohne Einrechnung der erwachsenen Leviten (Kap. 1, 46; 2, 32. 33). Das sind im Durchschnitt wenigstens 45 Personen pro Tag; an einigen Tagen waren es jedoch Zehntausende (Kap. 11, 33; 16, 49)!

"Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu unserer Ermahnung, auf welche das Ende der Zeitalter gekommen ist". ‑ "Diese Dinge aber sind als Vorbilder für uns geschehen, daß wir nicht nach bösen Dingen gelüsten". ‑ "Daher, wer zu stehen sich dünkt, sehe zu, daß er nicht falle" (i. Kor 10, 6. 11. 12). Wie wichtig ist es daher, zu untersuchen, in welcher Weise sich das Volk Gottes vor allem am Ende der Wüstenreise mit Toten verun​reinigte, damit wir wissen, wodurch wir uns selbst und die Wohnung des Herrn verunreinigen können.

Es ist klar, daß in den 38 Jahren der Wüstenreise mehr ge​schehen ist als wir in den Kapiteln 10 bis 16 lesen. Gott hat jedoch nur die Ereignisse aufschreiben lassen, in denen die großen Grundsätze des Unglaubens und der Sünde des Volkes Gottes sichtbar werden. Besonders uns, die wir in den letzten Tagen leben, wollte Er sie als abschreckende Beispiele vor Augen stellen, "daß wir nicht nach bösen Dingen gelüsten", wie wir in 1. Kor 10 lesen. Wie wichtig ist es daher, daß wir diese Kapitel mit Ernst und Sorgfalt untersuchen, auch im Blick auf unsere Beschäftigung mit der Verordnung in 4. Mo 19.

In Kap. '10 beginnt für das Volk Gottes die Reise als Sein Zeugnis in dieser Welt, die für den Glauben eine Wüste ist. Gott gibt ihnen zwei unfehlbare Führer: erstens die strahlende Wolke, die Petrus die "prachtvolle Herrlichkeit" nennt (2. Petr 1, 17), der Beweis der Gegenwart Gottes (2. Mo 40, 34‑38; 4. Mo 9, 15‑28), und somit ein Bild des Heiligen Geistes, der in der Versammlung wohnt. Die Wolke sollte sie ganz durch die ihnen unbekannte Wüste leiten. Zweitens gab Er ihnen Mose, ein Vorbild des Herrn Jesus als des Apostels unseres Bekenntnisses, der durch die silbernen Trompeten das Wort Gottes zu ihnen redete und ihnen dadurch in den verschiedensten Umständen sagte, wie sie handeln sollten. Aber schon zu Anfang sehen wir, daß die Leitung des Heiligen Geistes und der Besitz des Wortes Gottes für das fleischlich gesinnte Volk Gottes nicht ausreichend sind. Es verlangt nach menschlicher Kenntnis und Weisheit. In Kap. 11 wird die geistliche Speise aus dem Himmel verschmäht und das Volk verlangt nach der Speise Ägyptens, der Gott verwerfenden und hassenden Welt. In Kap. 12 wird die alleinige Autorität Moses (des Herrn Jesus) verworfen und die gleiche göttliche Autorität für das eigene Wort gefordert. In Kap. 13 und 14 wird das Land der Verheißung (das himmlische Teil des Ephe​serbriefes) verachtet, und es kommt der Wunsch zur Rückkehr nach Ägypten auf. In Kap. 16 verwirft man die Autorität und das Priestertum des Herrn Jesus (dargestellt in Mose und Aaron) unter dem Vorwand, für die Heiligkeit des ganzen Volkes zu eifern.

Sehen wir die gleichen Dinge nicht in der Geschichte der Versammlung? Dem Heiligen Geist überläßt man die Leitung weder in der Versammlung noch im persönlichen Leben. Das Wort Gottes wird nicht als alleiniger Maßstab für das Leben der Versammlung anerkannt. Die Lehren aus den Ereignissen der Geschichte werden nach menschlichem Ermessen zur Kor​rektur des Wortes Gottes benutzt. Die himmlische Nahrung wurde zugunsten der weltlichen Speise, der irdischen Dinge verschmäht, was zur Folge hat, daß man sich weigert, das Land (die himmlischen Örter des Epheserbriefes) zu betreten. Die alleinige Autorität des Herrn wurde praktisch dadurch geleugnet, daß man für das menschliche Wort die gleiche Autorität forderte, was zur Folge hatte, daß der Dienst des Herrn als des alleinigen Lehrers und großen Priesters verwor​fen wurde.

Diese Zustände sehen wir in ausgereifter Form im heutigen Zustand der Christenheit. In dem "sozialen Evangelium" der Weltkirchenführer finden sich alle diese Dinge wieder. Aber diese Grundsätze sind auch in die Gruppen eingedrungen, die noch bekennen "orthodox" zu sein, d. h. festzuhalten an der Inspiration und Gültigkeit des Wortes Gottes. Möge niemand denken, daß wir vor diesen Gefahren sicher sind.

Hat Gott, der Heilige Geist noch die vollkommene Freiheit, in unseren Zusammenkünften zu wirken durch wen Er will und wozu Er will? Wie weit wird die alleinige Autorität des Herrn in Seiner Versammlung und über Seine Diener noch anerkannt? Genügt uns noch das himmlische Manna oder verlangen wir nach der Nahrung (Literatur, Radio, Fernsehen, Zeitungen) der Welt und der Erde? Wie weit befriedigen uns die geistlichen Dinge, und welchen Raum nehmen die irdischen Dinge (Geld, Haus, Kleidung, Luxus usw.) in unserem prak​tischen Leben ein? Haben wir praktisch "den alten Menschen abgelegt, der nach den betrügerischen Lüsten verdorben wird, ... und angezogen ... den neuen Menschen, der nach Gott geschaffen ist in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit" (Eph 4, 20‑24; Kol 3, 9‑11)? Kämpfen wir ständig, um die himmlischen Dinge praktisch in Besitz zu nehmen und zu genießen? Wird bei uns die alleinige Autorität des Herrn und Sein Priesterdienst anerkannt oder wird sie von Menschen unter dem Vorwand des Eifers für Sein Volk in Anspruch genommen? Fragen wir in unserem praktischen persönlichen Leben in allen Lagen: "Herr, was willst Du, das ich tun soll?" Wir müssen uns alle in das Licht des Wortes Gottes stellen, um uns vom Herrn unseren praktischen Zustand zeigen zu lassen. Laßt uns dabei bedenken, daß alle diese Grundsätze das Todesurteil von seiten Gottes nach sich ziehen, und daß jede Berührung mit dem, was von diesen Grundsätzen gekennzeichnet ist, uns und dadurch auch das Zeugnis Gottes in dieser Welt verunreinigt. Aber laßt uns nicht verg,2ssen, von der wunderbaren Güte und Gnade des Herrn Gebrauch zu machen, der auch für diese Dinge in Seiner Vorsorge ein Mittel gegeben hat, das uns reinigen kann.

Es hat Gott gefallen, in den letzten Tagen, in denen wir leben, die Wahrheit bezüglich Seines Hauses wieder ans Licht zu bringen, ebenso wie den Priesterdienst, der mit diesem Haus in Verbindung steht. Aber so herrlich dieser Dienst auch ist, der Grundsatz bleibt doch bestehen, daß Er in denen, die Ihm nahen, geheiligt werden will. Er sagt zu uns: "Seid heilig, denn ich bin heilig" (i. Petr 1, 16). je näher wir Gott kommen, desto notwendiger ist es, an Seiner Heiligkeit teil​zuhaben. Wir stehen mit der Wohnung (4. Mo 19, 13) und dem Heiligtum (V. 20) des Herrn in Verbindung. Dadurch wird jede Unreinigkeit zu einer ernsten Angelegenheit. Nicht nur werden wir selbst dadurch beschmutzt, sondern wenn wir es versäumen, uns zu reinigen, wird auch Seine Wohnung, Sein Heiligtum, verunreinigt. In diesen letzten Tagen hat Gott uns die Frage der Reinigung mit aller Deutlichkeit vor Augen gestellt. Und wie oft wird diese Reinigung notwendig! Es ist daher wichtig, daß wir den Weg der Reinigung kennen und wissen, welche Mittel uns dafür zur Verfügung stehen.

Wir können das Kapitel in zwei Abschnitte unterteilen: die Vorschrift über die Zubereitung des Wassers der Reinigung (V. 2‑10) und die Verordnung über die Anwendung des Wassers (V. 11‑22).

Schon V. 2 zeigt die Wichtigkeit des Themas. Der Ausdruck "die Satzung des Gesetzes, das Jehova geboten hat" kommt sonst nur noch in Kap. 31, 21, und zwar in Verbindung mit demselben Thema vor. Nicht eine Person, sondern das ganze Volk mußte die rote junge Kuh zu Mose und Aaron bringen. Sie besaßen das große Vorrecht, daß das Zelt Jehovas in ihrer Mitte war. Aber dadurch lag auf dem gesamten Volk eine große Verantwortung, denn das Zelt war das Heiligtum Je​hovas, worin Er wohnte (V. 20). Wenn zugelassen wurde, daß das Volk sich verunreinigte, wurde die Reinheit des Zeltes und der Charakter Dessen, der darin wohnen wollte, angegriffen. Wenn daher das Sünd‑ oder Schuldopfer notwendig wurde, wenn Sünde begangen worden war, so war die Befolgung der im vorliegenden Kapitel gegebenen Vorschriften unbedingt erforderlich, weil Jehova in ihrer Mitte wohnte. In 3. Mo 4‑6 sehen wir die Mittel, die Gott gibt gegen das Ausbrechen der Sünde b e i denen, die Er aus Ägypten erlöst hatte, wäh​rend wir in 4. Mo 19 Seine gnädige Vorsorge finden, um Verunreinigungen zu beseitigen, die durch Berühren mit Din​gen von a u ß e r h a 1 b entstanden waren. Da die Asche aufbewahrt werden mußte für einen jeden, der sie einmal benötigen würde ‑ und niemand konnte sagen, daß er nie in eine solche Lage kommen würde (vgl. Jak 3, 2) ‑, mußte das ganze Volk an der Darbringung der roten jungen Kuh teil​nehmen.

Es ist klar, daß die rote junge Kuh ‑ wie alle Opfertiere ‑uns den Herrn Jesus darstellt. Niemand anders konnte mit seinem Tod die Grundlage für die Reinigung der Seele von Verunreinigungen legen.

Als Bild des Herrn mußte das Tier auch innerlich vollkom​men sein. Er war frei von jeder Befleckung der Sünde. Wir können Sein Leben vom Mutterschoß bis zum Ende des Kreuzesleidens betrachten und sehen Einen, der nie verunreinigt wurde, der herrlich war in der Vollkommenheit Seiner persön​lichen Reinheit, obwohl Er vom Bösen umgeben war. Nichts Böses war in Ihm.

Aber Gottes Wort legt hier besonderen Nachdruck auf die Tadellosigkeit des Opfertieres, auf das kein Joch gekommen sein durfte. Der Herr war nie unter einem Joch, weder unter dem Joch der Sünde (Joh 8, 34) noch unter irgendeinem anderen Joch. Ein Joch bedeutet immer Zucht und erzwungenen Gehor​sam. Das war unmöglich bei Dem, der bei Seiner Menschwerdung sagte: "Ich komme, um deinen Willen, o Gott, zu tun", und als Mensch auf Seinem Leidenswege: "Meine Speise ist, daß ich ‑den Willen dessen tue, der mich gesandt hat", ja, der "gehorsam ward bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze...

Die Grundsätze und Gewohnheiten der Welt hatten keinerlei Einfluß auf Seine Gedanken, Worte und Taten, ebenso wenig wie Schmeicheleien oder Drohungen. Er tat nie etwas, um Menschen zu gefallen, vgl. Joh 2, 4 und Mt 12, 47‑50.

Es mußte eine r o t e junge Kuh sein. Erinnert uns dies nicht an Sein Blut, das Er am Kreuz vergoß (vgl. auch die rotgefärbten Widderfelle bei der Stiftshütte)? Der Name A d a m bedeutet "rote Erde". Das hebräische Wort für "rot" trägt hier denselben Gedanken. Er wurde wahrer Mensch, aber Er kam um zu sterben. Es mußte ein weibliches Opfertier sein, was auf Passivität, Unterwürfigkeit und Willenlosigkeit hin​weist. Wie deutlich sehen wir das im ganzen Leben des Herrn, besonders aber in Gethsemane, wo Er Seinen Tod unter dem Gericht Gottes vor Augen hatte. So konnte Er das Sündopfer werden für die ungewollten Verunreinigungen, die durch die Berührung mit etwas, das vom Tode spricht, entstehen.

Mose und Aaron empfangen die junge Kuh vom Volk. In Mose, dem Lehrer und Mittler des Bundes, sehen wir, was auf Gottes Seite notwendig war. Aber die junge Kuh stand auch in Verbindung mit der Wiederherstellung dessen, der sich verunreinigt hatte. Es handelt sich hierbei nicht um einen reinen Priesterdienst. Das ist wohl der Grund dafür, daß wir hier Aaron und Mose zusammen sehen.

Aber weder Mose noch Aaron übten diesen Dienst praktisch aus. Sie mußten das Opfertier dem Eleasar übergeben. Ich glaube, daß Aaron hier deshalb nicht genannt wird, weil er gewöhnlich die Verbindung des gesamten Volkes zu Gott darstellt, während es sich hier um die persönliche Gemeinschaft des einzelnen handelt. Es heißt hier weder "ein Sohn Aarons" noch "Eleasar, der Sohn Aarons". Ich denke daher, daß noch ein weiterer wunderbarer Gedanke darin liegt, der uns durch die Stellung Eleasars in diesem Buch verdeutlicht wird. Die Erklärung finden wir im nächsten Kapitel, als Aaron stirbt und Mose dem Eleasar die Priesterkleidung Aarons anzieht. Sehen wir darin nicht den Priesterdienst in der Kraft der Auf​erstehung, wie ihn der Herr Jesus jetzt im Himmel für uns ausübt, bei dem Er das vollbrachte Werk immer wieder in Erinnerung ruft (Hebr 7, 24‑28; 9, 11‑15; 1. Joh 2, 1. 2)?

Aber in V. 7 heißt es, daß der Priester bis an den Abend unrein sein wird. Das kann sich nicht auf den Herrn Jesus persönlich beziehen. Ich glaube daher, daß wir in Eleasar den Herrn Jesus sehen, wie Er mit uns im Priesterdienst verbunden ist, und dann können wir in Eleasar auch uns selbst sehen. Sein Name bedeutet "Gott ist Helfer". Das weist uns hin auf die göttliche Unterstützung bei der Verwirklichung unserer Stellung als Priester in einer priesterlichen Gesinnung. Wir haben gesehen, daß im dritten Buch Mose die "Söhne Aarons" hiervon ein Bild waren. Sie waren dadurch gekennzeichnet, daß sie durch den beständigen Dienst in der Gegenwart Gottes im Heiligtum Verständnis über die Gedanken Gottes besaßen und alles mit Seinen Augen betrachteten. Das gleiche finden wir hier bei Eleasar.

Er bringt die junge Kuh außerhalb des Lagers, um sie dort schlachten zu lassen. Bei der Behandlung von 3. Mo 4 und 16 haben wir die Bedeutung des Ausdruckes "außerhalb des La​gers" kennengelernt. Ein Priester besitzt Verständnis über diese Bedeutung, und wenn er sich mit dem Werk des Herrn Jesus am Kreuz beschäftigt, sieht er das Kreuz außerhalb des Lagers. Wir haben hier den einzigen Fall, wo das Sündopfer außerhalb des Lagers geschlachtet wurde, ebenso wie es nur hier heißt, daß der Priester das Tier außerhalb des Lagers bringt.

Im dritten Buch Mose wird die göttliche Ordnung der Stifts​hütte gezeigt. Deshalb muß das Blut auch in das Zelt gebracht werden, entweder um es auf den Gnadenthron (3. Mo 16) oder auf den Räucheraltar bzw. an den Brandopferaltar zu spren​gen. Aber im vierten Buch Mose ist die Stiftshütte während der Wüstenreise der Verantwortung des Volkes Gottes anver​traut. Deshalb wird die göttliche Ordnung manchmal etwas verändert. Wir sehen das z. B. in Kap. 10, 33. In der Wüste wird das Versagen des Volkes sichtbar, und die Folgen zeigen sich auch am Hause Gottes. Das Lager wird allmählich einem großen Hause ähnlich, in dem man sich von dem absondern muß, was ein System des natürlichen Menschen geworden ist. ‑ Das Blut wird hier deshalb auch nicht ins Heiligtum gebracht, weil es sich nur um die Verunreinigungen der ein​zelnen Angehörigen des Volkes handelt. So sieht der "Priester" die ganze Bedeutung des Ausdrucks "außerhalb des Lagers". Auch der Herr Jesus hat ja außerhalb des Lagers gelitten. Er mußte aus der heiligen Gegenwart Gottes entfernt werden, so daß Er ausrufen mußte: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Wie zeigt uns das die Schrecklichkeit der Sünde in den Augen Gottes! Er kann sie in keiner Hinsicht dulden, denn Er ist Licht und gar keine Finsternis in Ihm (l. Joh 1, 5).

Eleasar schlachtet die junge Kuh nicht selbst, denn das ist keine priesterliche Handlung. Aber sie wird " v o r i h m " geschlachtet. Er sieht das Sterben des Herrn mit eigenen Augen, so daß es eine Realität für ihn ist. Danach beginnt das Werk des Priesters mit der Sprengung des Blutes. Wie bereits bemerkt, wird das Blut hier nicht auf den Versöhnungsdeckel gesprengt, wie beim großen Versöhnungstag in 3. Mo 16. Dort mußten die heiligen Forderungen der Gerechtigkeit und Heilig​keit Gottes erfüllt werden, damit Er schuldigen Sündern Gnade erweisen kann. Das Blut redete dort also zu Gott. Hier handelt es sich jedoch um ein Volk, das bereits aufgrund des Blutes auf dem Versöhnungsdeckel Gottes Volk geworden ist und mit Ihm in Verbindung steht. Aber dies Volk befindet sich in der Wüste, wo für jeden einzelnen die Gefahr, sich zu verunreini​gen, groß ist. Wenn auch u n s e r Gott, d. h. der Gott des Volkes Gottes, ein verzehrendes Feuer ist (Hebr 12, 29), macht dann nicht jede Verunreinigung die Gemeinschaft mit diesem heiligen Gott unmöglich? Das siebenmalige Sprengen des Blutes durch Eleasar gibt uns die Antwort. Er sprengt das Blut unmittelbar vor das Zelt der Zusammenkunft, wo Gott das Volk aufruft, Gemeinschaft mit Ihm zu haben. Diese Bespren​gung ist nicht für Gott bestimmt, denn Er vergißt das Blut auf dem Versöhnungsdeckel nicht. Das Volk Gottes, das Ihm nahte, sah jedoch dies siebenfache Zeugnis ‑ ein vollkomme​nes Zeugnis ‑, daß das Blut sich dort befand, so daß sie Gott freimütig nahen konnten. Für den einzelnen, der sich verun​reinigt hatte, brauchte das Blut nicht nochmals zu fließen. Das war einmal geschehen, und wir lesen nichts von einer weiteren, zweiten roten jungen Kuh. Er konnte und mußte durch die Asche des verbrannten Sündopfers gereinigt werden ‑ etwas, das von dem vollkommenen Gericht Gottes auch über diese Verunreinigung redete. Insofern ist die rote junge Kuh das deutlichste, wenn nicht sogar das einzige Vorbild des Alten Testaments für die im Neuen Testament gelehrte Wahrheit, daß Christus "einmal geopfert worden ist, um vieler Sünden zu tragen". ‑ "Denn mit einem Opfer hat er auf immerdar vollkommen gemacht, die geheiligt werden' (Hebr 9,28; 10, 14).

Beim Lesen dieser Verse sehen wir meines Erachtens deut​lich, daß Eleasar auch ein Bild von uns ist, sofern wir Söhne Aarons sind. Er brachte die junge Kuh vor das Lager, aber dort wurde sie nicht von ihm, sondern " v o r i h m " geschlachtet. Mit priesterlichem Verständnis blickt er auf das Kreuz zurück, um das Gericht und den Tod Christi mehr zu erkennen, und um zu sehen, wie Gott die Sünden des Fleisches behandelt. Er sah, daß der Herr das Gericht über unsere Sünden ‑ die hier den Charakter von Verunreinigungen tragen ‑ vollkom​men getragen hatte und konnte daher das Blut sprengen. In V. 5 wird die junge Kuh "vor seinen Augen" verbrannt. Mit geöffneten Augen sieht und betrachtet er, wie schonungs​los das Gericht Gottes über die Sünde ist, aber auch, wie voll​kommen es ausgeübt wurde. Nirgends wird uns das so deut​lich dargestellt wie hier. Nicht nur die Haut, das Fleisch und der Mist, sondern auch das Blut wurde verbrannt, bis auf die wenigen Tropfen, die er mit seinen Fingern gesprengt hatte. Sogar das Fett, das in 3. Mo 4 und am großen Versöhnungs​tag (3. Mo 16) wie Weihrauch auf dem Altar geräuchert wurde (das ist die Bedeutung des dort verwendeten hebr. Wortes), wird hier vollkommen vom Feuer verzehrt (das ist die Bedeu​tung des hier gebrauchten Wortes im Hebr.). Welch einen Eindruck bekommt der Priester so von dem Haß Gottes gegen die Sünde, aber auch von dem Leiden des Herrn am Kreuze, von dem Preis, den Er bezahlen mußte, um uns vom Gericht über unsere Sünden zu befreien, dem Gericht über die Verun​reinigungen, von denen im Verlauf unseres Kapitels die Rede ist.

Aber der Priester mußte schon mehr lernen, wie wir in V. 6 sehen. Er muß Zedernholz, Ysop und Karmesin in das Feuer werfen, das die junge Kuh verzehrte, so daß diese Dinge im gleichen Gericht verbrennen. Sie sind Bilder von allem, was in der Natur ist, und was ursprünglich bei der Schöpfung sehr gut war. Jetzt aber ist es durch die Sünde verdorben. In Jes 2, 12‑17 wird die Ceder als Bild der Größe des Men​schen gebraucht. 1. Kön 4, 33 zeigt uns, daß Ysop das niedrig​ste und geringste ist. Salomo, der weiseste von allen Men​schen, redete "von der Ceder, die auf dem Libanon ist, bis zum Ysop, der an der Mauer herauswächst". Die Ceder ist also bildlich das höchste in der Natur, während der Ysop das niedrigste ist. Karmesin spricht von der äußerlichen Herrlich​keit des Menschen in der Welt.

Welch eine tiefe Belehrung liegt hierin! Jeder Wiedergeborene versteht, daß Gott unsere Sünden richten mußte. Wenn er den in Rö 7 beschriebenen Zustand durchlebt hat, versteht er auch, daß Gott unsere sündige Natur richten mußte (Rö 8, 3). Aber hier geht es viel weiter. Hier sehen wir, daß Gott den g a n ‑z e n natürlichen Menschen ‑ sowohl seine nach menschlichen Maßstäben gemessen guten als auch seine schlechten Eigen​schaften ‑ richten mußte. Wie ernst ist das!

Wie leicht bilden wir uns auf gewisse natürliche Eigenschaf​ten etwas ein: auf unseren Verstand, unsere Bildung, unsere Fähigkeiten, unser Geld, unsere Macht, unsere Beziehungen, unsere Gesundheit, unseren Körperbau und manches andere. Vielleicht sogar auf unsere natürliche oder angelernte Beschei​denheit und Demut. Sehen wir den Ysop nicht in Kol 2, 18, wo es heißt: "... der seinen eigenen Willen tut in Demut... "? Legen wir nicht auch oft Wert auf "Karmesin", die Ehre in der Welt, oder wenigstens einen angesehenen Namen, und wenn möglich auch ein wenig Einfluß?

Betrachten wir den Priester als Bild des Herrn Jesus, so sehen wir, daß Er auch für diese Dinge am Kreuz sterben mußte. Aber als Bild von uns zeigt uns der Priester, daß wir uns durch die aufmerksame Beschäftigung mit dem Tode des Herrn unter dem Gericht Gottes (vgl. V. 5) bewußt werden müssen, daß Gott nicht nur unsere Sünden und die inne​wohnende Sünde, sondern u n s in Christo am Kreuze gerich​tet hat. So verstehen wir besser, wenn es in 2. Kor 5, 17 heißt: "Wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden". Der Priester mußte selbst das Zedernholz, den Ysop und den Karmesin in das Feuer werfen.

Das hat auch der Apostel Paulus getan. Daher konnte er schreiben: "Von mir aber sei es ferne, mich zu rühmen, als nur des Kreuzes unseres Herrn Jesus Christus, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist, und ich der Welt" (Gal 6, 14). Er rühmte sich dieses Kreuzes, an dem Gott ihn g a n z u n d g a r verurteilte. Er wollte sich deshalb nicht über etwas rüh​men, was aus dem Menschen hervorkam. Deshalb war ihm die Welt gekreuzigt, d. h. daß er nicht das geringste Interesse mehr an ihr besaß. Aber auch er selbst war der Welt gekreu​zigt, d. h. daß die Welt ihn nicht mehr kannte und kein Inter​esse mehr an ihm hatte, und damit war er zufrieden. Das geht sehr weit. Auch ein natürlicher Mensch kann sich so erhaben fühlen, daß es ihn nicht berührt, was andere von ihm denken. Aber nie wird es ihn unberührt lassen, wenn die Welt ihn völlig übersieht und nicht auf ihn achtet.

Wie ernst ist es, daß uns diese Dinge hier mitgeteilt werden! Wir werden also auch dadurch verunreinigt, daß solche natür​lichen Dinge unsere Selbsteinschätzung beeinflussen, und da​durch wird unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn unterbrochen, denn auch diese Dinge mußte Gott am Kreuz richten, und sie gehören jetzt zu dem, was "tot" ist. Durch die Verbindung mit etwas, was aus dem natürlichen Menschen kommt, werden wir verunreinigt. Es handelt sich hier wohl​gemerkt darum, was inmitten des Volkes Gottes vom Tode spricht, ein Grundsatz, den wir im ganzen Neuen Testament finden. In Hebr 13 sehen wir, daß wir nur im Heiligtum, wo das Blut gesprengt ist, oder außerhalb des Lagers, wo der Leib des Sündopfers verbrannt wurde, in der Nähe des Herrn Jesus sein können. Sowohl das Blut als auch der verbrannte Körper weist darauf hin, daß das Gericht Gottes über den Menschen erfolgt ist. Nur an dem Ort, der dadurch gekennzeichnet ist, daß der alte Mensch weggetan ist, können wir bei dem Herrn Jesus sein. Das kommt auch im Abendmahl zum Ausdruck. Dort kommen wir zusammen, um an den gestorbenen Herrn zu denken. Dadurch, daß wir von dem gebrochenen Brot essen und von dem Kelch trinken, bringen wir zum Ausdruck, daß wir an diesem Tode unter dem Gericht Gottes teilhaben. Nur der neue Mensch kann in der Versammlung einen Platz fin​den. Sobald dem natürlichen Menschen Raum gegeben wird, wird dieser heilige Ort und diejenigen, die damit in Verbin​dung stehen, verunreinigt.

Welch einen Eindruck von der Abscheulichkeit der Sünde und von der Gefahr, verunreinigt zu werden, geben uns die Verse 7, 8 und 10. Der Priester wird schon dadurch verun​reinigt, daß er die rote junge Kuh vor das Lager bringt, das Blut sprengt und das Zedernholz usw. in das Feuer wirft. Das gleiche gilt für denjenigen, der die junge Kuh verbrannt hat, ja, sogar für den, der die Asche gesammelt und an einen reinen Ort gebracht hat. Die beiden ersteren müssen ihr Fleisch in Wasser baden, alle drei müssen ihre Kleider waschen und sind bis zum Abend unrein. jede Berührung mit der Sünde verunreinigt, auch wenn es zu dem Zweck geschieht, einem anderen zu helfen, daß er rein wird. Das sehen wir auch in V. 21. Mahnt uns das nicht zur Vorsicht? Vgl. Jud 23: ,' . . . Indem ihr auch das von dem Fleische befleckte Kleid hasset".

Aber liegt nicht noch ein weiterer Gedanke darin? Ein Prie​ster, ein Sohn Aarons, ist gewohnt, den Dienst in der Gegen​wart Gottes im Heiligtum auszuüben, und hat dort gelernt, die Dinge so zu sehen, wie Gott sie sieht. Kann er sich wirk​lich eingehend mit dem Gericht Gottes über die Sünde, wie es an dem Herrn Jesus ausgeübt wurde, beschäftigen und dabei sehen, was die Verbrennung des Zedernholzes, des Ysops und des Karmesins bedeutet, ohne daß er sein eigenes Fleisch besser kennenlernt? Das wird zur Folge haben, daß er sich in das Licht Gottes stellt und das Wort Gottes auf sich anwendet, obwohl er keinen Toten berührt hat, d. h. äußerlich nicht ver​unreinigt ist. Das ist die Bedeutung der Worte: „er soll ... sein Fleisch im Wasser baden". Das wird dazu führen, daß er das Wort Gottes auch auf sein äußeres Verhalten (davon sind die Kleider ein Bild) zur Reinigung anwenden wird. Das wird nicht eine oberflächliche Aufwallung von kurzer Dauer sein, sondern längere Zeit andauern ‑ " b i s a n d e n A b e n d ". Gott erwartet das von uns. Er wünscht, daß wir eine sittliche Absonderung von dem, was aus unserem alten Menschen hervorkommt, bewahren.

Dasselbe mußte derjenige tun, der die Asche der roten jungen Kuh sammelte und außerhalb des Lagers an einen reinen Ort tat. Wir sehen jedoch, daß es nicht ganz so weit ging wie bei dem Priester. Er wäscht zwar seine Kleider, nicht aber sein Fleisch. Das Selbstgericht beschränkt sich auf sein äußeres Verhalten und erstreckt sich nicht auf das, was in ihm ist. Er hat sich eingehend mit der Asche beschäftigt und daher das Ergebnis des Gerichtes Gottes über die Sünde gesehen. Aber er hat die Übungen in V. 5 und 6 nicht durch​gemacht. Trotzdem muß auch er sich reinigen, obwohl er kei​nen Toten berührt hat.

Die Asche wird aufbewahrt "für die Gemeinde der Kinder Israel ... zum Wasser der Reinigung", für den Fall, daß je​mand mit dem Tode in Berührung kommt. Wir sehen, daß diejenigen, die sich damit beschäftigen, damit dieses Mittel dem ganzen Volk zur Verfügung steht, durch tiefe Übungen gehen. Sie lernen dabei, daß alles, was aus dem alten Men​schen hervorkommt, zur Verunreinigung führt, auch wenn man selbst nicht mit dem Tode in Berührung gekommen ist. Sie lernen es durch die Beschäftigung mit dem Leiden Christi in der Zeit, da Er das Gericht über die Sünde trug. Diese Be​lehrung geht viel tiefer als wenn man sie dadurch erfährt, daß man selbst verunreinigt ist. Wer diese Lektion gelernt hat, kann den Dienst tun, zu dem der Apostel in Gal 6, 1 aufruft: "Brüder! wenn auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde, so bringet ihr, die Geistlichen, einen solchen wieder zurecht im Geiste der Sanftmut, indem du auf dich selbst siehst, daß nicht auch du versucht werdest".

Mit V. 11 beginnt der zweite Teil des Kapitels. "Wer einen Toten anrührt, irgend eine Leiche eines Menschen, der wird sieben Tage unrein sein". Der Tod ist der Stempel, der der alten Schöpfung aufgedrückt ist. Er kennzeichnet die Welt für Gott als Wüste und führt dazu, daß sie nur für einen vorüber​gehenden Aufenthalt geeignet und nicht in der Lage ist, das Leben zu erhalten. Außerdem verunreinigt er, weil er der Lohn der Sünde ist. Demzufolge ist alles, worüber der Tod herrscht, für diejenigen, die vor Gott als Lebende stehen, eine Ver​unreinigung. Alle, die nicht wiedergeboren sind, gehören zur alten Schöpfung. "Als auch wir in den Vergehungen tot waren, hat (er) uns mit dem Christus lebendig gemacht" (Eph 2, 1. 5; Kol 2, 13). Alles, was in einem Kinde Gottes noch vom alten Menschen, vom Fleisch ist, gehört auch zur alten Schöpfung. "Wer wird mich retten von diesem Leibe des Todes?" klagt der Wiedergeborene in RÖ 7. Wenn wir dem Fleisch in uns Gelegenheit geben zu wirken, werden wir verunreinigt. Haggai fragt: "Wenn ein wegen einer Leiche Verunreinigter alles die​ses anrührt, wird es unrein werden? Und die Priester antwor​teten und sprachen: Es wird unrein werden" (Hag 2, 13).

Wir dürfen nicht vergessen, daß ein Kind Gottes es nicht nur mit dem Versucher von außen, sondern auch mit seiner eigenen Natur zu tun hat, die immer versucht, den Gläubigen zur Sünde zu verleiten. So wird er durch jede Verbindung mit den Dingen der Welt, der alten Schöpfung, die ihn umgibt, aber auch durch alles, was aus seinem Fleisch hervor​kommt, verunreinigt. In V. 6 haben wir gesehen, daß damit nicht nur die Dinge gemeint sind, die auch von einem mora​lisch denkenden Ungläubigen verurteilt werden, sondern ebenfalls die guten Eigenschaften des natürlichen Menschen, ‑ bildlich dargestellt in Zedernholz, Ysop und Karmesin. Über die Welt wird in 2. Kor 6, 14‑18 deutlich gesprochen: 11 ... Welches Teil (hat) ein Gläubiger mit einem Ungläubigen? ... Darum gehet aus ihrer Mitte aus und sondert euch ab, spricht der Herr, und rühret Unreines nicht an, und ich werde euch aufnehmen". Hier in 4. Mo 19 handelt es sich jedoch speziell um Verbindung mit dem Tod inmitten des Volkes Gottes, und dazu heißt es so deutlich in 2. Tim 2, 20‑22: "Wenn nun jemand sich von diesen (den in V. 20 erwähnten Gefäßen zur Unehre) reinigt, so wird er ein Gefäß zur Ehre sein, geheiligt, nützlich dem Hausherrn, zu jedem guten Werke bereitet. Die jugendlichen Lüste aber fliehe; strebe aber nach Gerechtigkeit, Glauben, Liebe, Frieden mit denen, die den Herrn anrufen aus reinem Herzen." Von den Werken des Fleisches wird in Gal 5 gesagt, "daß, die solches tun, das Reich Gottes nicht ererben werden". Judas schreibt: " . . . Indem ihr auch das von dem Fleische befleckte Kleid hasset", d. h. alle unsere Gewohnheiten und Verhaltensweisen, die durch das Fleisch in uns befleckt sind. Alles dies wird in 2. Kor 7, 1 in der Ermahnung zusammengefaßt: "Da wir nun diese Ver​heißungen haben, Geliebte, so laßt uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes, indem wir die Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes".

Hier in 4. Mo 19 stellt Gott uns in besonderer Weise die verunreinigenden Folgen des Todes vor Augen, weil in dieser Welt die Berührung mit dem was tot ist ein besonderes Merk​mal all unseres Strauchelns und Versagens ist. Deshalb auch finden wir dieses Kapitel im 4. Buche Mose, denn es enthält eine Verordnung und Vorsorge für die Wüste. Wie ernst dies ist sehen wir in Phil 3, 18, wo der Apostel weint über diejeni​gen, deren Herzen nicht mehr von der Herrlichkeit des himm​lischen Teiles erfüllt sind, "deren Gott der Bauch, und deren Ehre in ihrer Schande ist, die auf das Irdische sinnen", ‑ in welcher Form und in welchem Maße das auch sein mag. Der geistliche Rückgang eines Demas wird mit den Worten erklärt: "Er hat den jetzigen Zeitlauf liebgewonnen" (2. Tim 4, 10). Seine Liebe richtete sich auf die Dinge dieser Erde, die doch den Stempel des Todes tragen. Deshalb konnte er nicht mehr mit dem Apostel zusammengehen, denn "unsere (der Apostel) Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohne", und "alles was in der Welt ist, die Lust des Fleisches und die Lust der Augen und der Hochmut des Lebens, ist nicht von dem Vater" (i. Joh 1, 3; 2, 16). "Wisset ihr nicht, daß die Freund​schaft der Welt Feindschaft wider Gott ist" (Jak 4, 4)?

Mit welchem Ernst behandelt Gottes Wort jede Berührung mit etwas Totem, wie unbedeutend sie auch in unseren Augen sein mag. Welcher Art die Berührung auch sein mochte, und wer auch davon betroffen war, er war sieben Tage unrein. "Auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer" (Hebr 12, 29). Unser Vater ist der dreimal heilige Gott, Der zu rein von Augen ist, um Böses zu sehen. Da wir so große Gnade erfah​ren haben, sind wir geneigt, die Sünde zu leicht zu nehmen. Aber gerade die Höhe, zu der die Gnade uns erhoben hat, die Nähe zum Vater und zum Sohne, in der wir stehen, läßt jede Verunreinigung in Gottes Augen um so schlimmer erscheinen. "Wenn ihr den als Vater anruft, . . . so wandelt die Zeit eurer Fremdlingschaft in Furcht" (i. Petr 1, 14‑19). Wenn wir die Berührung mit dem Tode leicht nehmen, muß Gott Sich dann unseren gleichgültigen, harten Herzen anpassen? "Der wird sieben Tage unrein sein".

Wenn er auch denkt, daß die Verunreinigung unvermeidlich war und ihn innerlich nicht berührt, so ist er doch sieben Tage unrein. Vielleicht sieht er es nur als die Folge der Unachtsam​keit eines Augenblicks an, aber Gott sieht die Vorgeschichte, das was im Innern vorausging, und Er weiß, daß vollkommene Reinigung nur durch einen sittlichen Prozeß in seinem Innern erreicht werden kann, der nicht nur einen Augenblick, sondern sieben Tage dauert. Die Zahl sieben zeigt uns die Vollkom​menheit auf geistlichem Gebiet. Unser Gewissen kann so ver​härtet sein, daß wir es nicht einmal bemerken, wenn wir uns verunreinigt haben. Aber unsere Unempfindlichkeit und Blind​heit kann nie der Maßstab für Gottes heilige Forderungen sein. Das Auge Gottes prüft die Gedanken und Überlegungen un​serer Herzen, und Er will, daß auch wir es tun. Sonst kann es keine Gemeinschaft geben. Gott will, daß wir den Verlust der Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn zutiefst fühlen. Deshalb durfte das Reinigungsmittel erst am dritten Tage angewendet werden. Nochmals vier Tage später, am siebenten Tage, muß es wiederum angewendet werden, und erst dann ist man rein. Stehen die zwei und drei Tage vielleicht mit dem Gedanken in Verbindung, daß aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt werden soll?

Bei einem Vergleich dieser Verse mit 3. Mo 11, 24‑40 und 17, 15 sehen wir etwas Auffallendes. Wer ein totes Tier be​rührt hatte ‑ nicht nur ein reines Tier (V. 39), sondern auch geflügeltes Gewürm (V. 24‑25) und sogar irgendein Gewimmel (V. 31) ‑ war unrein bis zum Abend. Hier in 4. Mo 19 heißt es aber, daß derjenige, der einen toten Menschen anrührt s i e b e n Tage unrein ist. Wie demütigend ist das für den Hochmut des Menschen. Ein Nachkomme Adams, der im Bilde und nach dem Gleichnis Gottes geschaffen wurde, verunreinigt, wenn er tot ist, mehr als das niedrigste Tier. Warum ist das so? Die Tiere sterben nicht aufgrund ihrer eigenen Sünden, sondern weil sie durch den Menschen mit unter den Fluch ge​bracht worden sind. Durch den Menschen ist die Sünde in die Welt gekommen und durch die Sünde der Tod. Der Tod ist zu allen Menschen durchgedrungen, w e i 1 a 11 e g e s ü n d i g t h a b e n (Rö 5, 12). Zeigt uns das nicht, wie ernst auch die unserer Meinung nach kleinste Verunreinigung ist, die durch die Berührung mit einer "Leiche" entsteht?

Wir sehen in V. 12 auch, daß die Verantwortung für die Reinigung bei dem Verunreinigten liegt, obwohl er sich nach V. 19 allein nicht helfen kann. Wenn er es aber nicht tut, und sich nicht von der Sünde reinigt, "so wird er am siebenten Tage nicht rein sein". Wie ernst ist das! Die Verse 13 und 20 zeigen uns, wie Gott darüber urteilt. Der Augenblick wird kommen, wo ein solcher "ausgerottet werden soll aus der Mitte der Versammlung".

Sehen wir nicht oft, wie jemand, der bekennt, ein Gläubiger zu sein, mit der Sünde spielt? Schon bald werden auch andere es sehen. Wenn es noch weitergeht, wird auch die Welt es sehen, wie wir es schon allzu häufig erfahren haben. Was ist dann das Ende? Daß er aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausgeschlossen werden muß. Leider mußten wir dann manch​mal sehen, wie es dann noch weiter bergab ging und es für jeden klar wurde, daß nie eine lebendige Verbindung mit Gott bestanden hatte. Aber auch wenn es nicht so weit kommt, ist es klar, daß dasjenige, was für einen Unbekehrten verderblich ist, für das geistliche Leben eines Wiedergeborenen auch ge​fährlich ist.

In V. 13 sehen wir noch eine ernste Folge. Alles was der Verunreinigte anrührt, wird ebenfalls unrein. Wir haben bereits Haggai 2 angeführt. Ein solcher wird also eine Quelle der Verunreinigung inmitten des Volkes Gottes. Aber das Schwer​wiegendste ist, daß auch das Zelt Jehovas, das Heiligtum des Herrn verunreinigt wird. Gewöhnlich beurteilt der Mensch die Schwere der Sünde nach den Folgen, die sie für ihn selbst nach sich zieht. Aber Gott sieht alles im Lichte Seiner eigenen Na​tur, die selbst Licht ist (l. Joh 1, 5).

Es war ein großes Vorrecht für Israel, die Wohnung Jehovas in ihrer Mitte zu haben. Noch größer ist jedoch unser Vor​recht, daß wir der Tempel Gottes, eine Wohnstätte Gottes im Geiste sind (l. Kor 3, 16; Eph 2, 22). Wenn schon die Ver​antwortung Israels groß war, weil dieses Zelt das Heiligtum war (V. 20), wieviel größer ist dann unsere Verantwortung, da Gott der Heilige Geist in unserer Mitte wohnt. Ich meine damit nicht das Wohnen des Heiligen Geistes in dem Leibe jedes Gläubigen, denn das ist nicht der Gegen​stand von V. 13, obwohl diese Tatsache zeigt, wie ernst jede Sünde eines Gläubigen ist. Hier handelt es sich darum, daß jede Verunreinigung, des Hauses Gottes die Reinheit des Heiligtums beeinträchtigt und den Charakter Dessen verun​ehrt, der in diesem Hause wohnen will. Das ist auch der wichtigste Grund dafür, daß ein Unreiner, der sich weigert, sich zu reinigen, aus der Mitte des Volkes Gottes weggetan werden muß. Der zweite Grund ist, daß er durch die Zucht der Ver​sammlung zur Umkehr kommt und dadurch vor dem Ver​derben gerettet wird. Hier wird besonders darauf hingewiesen, daß er von der gnädigen Vorsorge, die Gott getroffen hat, keinen Gebrauch gemacht hat. Darf Gott nicht erwarten, daß wir uns von allem, was aus dem alten Menschen ist, abson​dern, da Er uns um einen so hohen Preis von dem Zustand, in dem dieser alte Mensch sich befand, erlöst und uns in das Reich des Sohnes Seiner Liebe versetzt hat? Was kann Gott tun, wenn wir dann untreu geworden sind und uns weigern, das Mittel, das Er uns in Seiner Gnade für die Reinigung zur Verfügung gestellt hat, auf uns anzuwenden? Soll Er es zu​lassen, daß wir Sein heiliges Haus verunreinigen und Ihn, der Licht und in dem gar keine Finsternis ist, verunehren, indem wir wissentlich unrein Ihm nahen und das Mittel zur Reini​gung, das Er uns in Seiner Gnade gegeben hat, verachten?

Welch eine Vermessenheit wäre das für uns kleine Geschöpfe gegenüber dem herrlichen Schöpfer, der so viel für uns getan hat. Ist diese Sünde nicht noch ärger als die Verunreinigung, die diesen Herzenszustand geoffenbart hat?

In den Versen '14‑16 werden uns dann die verschiedenen Arten der Verunreinigung genannt. Wie bereits erwähnt, han​delt es sich in diesem Kapitel nur um Verunreinigungen durch tote Menschen. Die durch Aussatz, Tiere usw. hervorgerufenen Verunreinigungen werden an anderen Stellen behandelt, z. B. in Kap. 5; 3. Mo 14 usw.

Zuerst wird der Fall behandelt, wo ein Mensch in einem Zelt gestorben ist. Das hebräische Wort für "Zelt" (ohel) wird sowohl für die Stiftshütte als auch für die als menschliche Be​hausung dienenden Zelte gebraucht. Wir müssen es daher auch hier in beiden Bedeutungen sehen. Wie ernst ist es, wenn im Hause Gottes jemand stirbt! Die Versammlung gründet sich auf Christus als den Sohn des lebendigen Gottes (Mt 16, 16‑18). Da jeder Stein, mit dem Christus dieses Haus Gottes baut, Ihn Selbst als das ewige Leben empfangen hat (i. Joh 5, 11. 12. 20; Kol 3, 4), können die Pforten des Hades die Ver​sammlung nicht überwinden. Nun stirbt in diesem wunder​baren Haus jemand ‑ der Tod dringt ein in der Person eines Nicht‑Wiedergeborenen oder durch das Fleisch eines Wieder​geborenen. Wie furchtbar ist das! Und doch, wie alltäglich, wenn wir uns im Hause Gottes umsehen. Diese Tatsache hat zur Folge, daß jeder, der sich in diesem Hause befindet oder hineingeht, auch unrein wird. Gottes Wort sagt, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchsäuert (l. Kor 5, 6; Gal 5, 8), und: "Laßt euch nicht verführen: Böser Verkehr verdirbt gute Sitten" (i. Kor 15, 33). Jeder, der mit solch einem Verunrei​nigten in Berührung kommt, ist ebenfalls unrein (Haggai 2, 12‑15), und alle diese müssen von dem Volk Gottes aus​geschlossen werden (Kap. 5, 2‑4).

Wie wichtig ist es daher, bei der Zulassung zum Tisch des Herrn vollkommen vom Herrn und vom Heiligen Geist ab​hängig zu sein. Nur der Herr kann unsere Augen so öffnen, daß wir den wahren Zustand eines Menschen sehen, und der Heilige Geist will uns in die ganze Wahrheit leiten, wenn wir uns nur leiten l a s s en. Wie müssen wir darüber wachen, daß das Fleisch, dasjenige, was noch vom natürlichen Men​schen in uns ist, keinen Platz im Hause Gottes erhält! Aber wie schnell kommt es dahin, wenn menschliche, weltliche Methoden oder eine gesetzliche Gesinnung Einlaß finden, wo​durch das, was ursprünglich vom Geiste war, im Fleische fort​geführt wird (Gal 3, 3).

Wissen wir nicht aus Erfahrung, welch schädliche Folgen das für "jedes offene Gefäß, auf dem kein festgebundener Deckel ist", nach sich zieht? Mit diesen Gefäßen sind nicht diejenigen gemeint, die in V. 14 im Zelt sind oder es betreten. Es sind also andere, die nicht offiziell zum Zelt gehören, die Fremden und die jüngeren oder älteren Kinder der Gläubigen. Die Gefäße, auf denen ein "festgebundener Deckel" ist, so daß die Unreinigkeit nicht eindringen kann, sind diejenigen, die wie Hiob mit ihren Augen einen Bund gemacht haben, damit sie nichts sehen, was sie verunreinigt (Hiob 31, 1). Das ver​mögen nur "Erwachsene, welche vermöge der Gewohnheit ge​übte Sinne haben zur Unterscheidung des Guten sowohl als auch des Bösen" (Hebr 5, 13. 14).

Wie viele jüngere Geschwister sind von uns gegangen, weil sie durch die Wirksamkeit des Fleisches in uns, den älteren Brüdern, verunreinigt worden sind! Sie hatten gesehen, wie oft der Eigenwille und die Tätigkeit des Fleisches in unserem Dienst und unserem Verhalten offenbar wurde, obwohl wir an dem Bekenntnis der alleinigen Autorität des Herrn und der vollkommenen Leitung des Heiligen Geistes in den Zu​sammenkünften festhalten. Wieviel Ursache haben wir, uns über die verderblichen Folgen unseres fleischlichen Verhaltens in der Versammlung zu demütigen!

Aber das Zelt weist auch auf unsere Häuser und Familien hin. "Die Stimme des Jubels und der Rettung ist in den Zelten der Gerechten" (Ps 118, 15). Als Bileams Augen geöffnet waren, mußte er hierüber weissagen: "Wie schön sind deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, Israel" (4. Mo 24). Wenn aber die Welt hereingelassen oder dem Fleisch erlaubt wird, bei den Eltern oder Kindern zu wirken, dann wird das Zelt ein Ort der Verunreinigung. Liegt die Ursache dafür, daß viele Kinder gläubiger Eltern in die Welt gegangen oder weltlich und irdisch gesinnte Christen geworden sind, nicht darin, daß ihr Inneres verunreinigt war, weil die Eltern den Tod in ihre Häuser einließen, und zwar in Form von weltlichen Büchern, Zeitschriften, Zeitungen, Radio, Fernsehen, Mode, Kleidung usw.? Aber auch, weil die Kinder sahen, daß das praktische Leben ihrer Eltern anders war als das, was sie bekannten, und nicht durch den neuen, sondern durch den alten Menschen ge​kennzeichnet war?

In V. 16 sehen wir vier Arten der Verunreinigung auf freiem Felde. Dort kann man in Berührung kommen mit je​mand, der mit dem Schwerte erschlagen wurde, d. h. auf ge​waltsame Weise umgebracht wurde, oder mit jemand, der auf natürliche Weise gestorben ist, d. h. ein Beweis des Verderbens ist, das durch die Sünde kommt. Das sind die beiden Kenn​zeichen der Welt, die dazu führten, daß Gott sie durch die Sintflut richtete (l. Mo 6, 11‑13) und danach die menschliche Regierung einsetzte, um sie im Zaum zu halten. Wir sehen, daß heute diese Kennzeichen in der sogenannten Christen​heit immer deutlicher zum Vorschein kommen, weil die Re​gierungen die ihnen von Gott gegebene Aufgabe nicht mehr erfüllen wollen. Mit großer Schnelligkeit bewegt sich alles auf die vollkommene Offenbarung des Bösen zu, die dann erfol​gen wird, wenn "der, welcher zurückhält“, weggenommen und der "Mensch der Sünde" geoffenbart werden wird (2. Thess 2, 3‑10). jede Berührung mit diesen Dingen verunreinigt das Kind Gottes. Wieviel Gefahren umgeben uns im Geschäfts​leben, ja, auf jedem Gebiet des täglichen Lebens, und auch im Hause Gottes! Sehen wir das nicht schon bei Diotrephes, der gern der Erste in der Versammlung sein wollte (3. Joh 9)? Er wollte deshalb den Apostel Johannes nicht aufnehmen und warf auch diejenigen aus der Versammlung, die Gott Seinem Worte gemäß dienen wollten und sich deshalb nicht vor der Autorität, die er sich anmaßte, beugten. Ist die Behandlung von Geschwistern nach persönlicher Sympathie und Antipathie nicht auch eine Offenbarung des Fleisches und des verderbli​chen Einflusses des alten Menschen? Hierzu könnten noch viele Beispiele gebracht werden.

Sogar die Berührung eines Grabes verunreinigt ein Glied des Volkes Gottes. Dem natürlichen Auge ist der tote Körper, der sich in einem Grab befindet, verborgen. Der Herr be​schreibt in Mt 23, 27. 2s deutlich, was unter dem Bild des Grabes zu verstehen ist: "Wehe euch, Schriftgelehrte und Pha​risäer, Heuchler! denn ihr gleichet übertünchten Gräbern, die von außen zwar schön scheinen, inwendig aber voll von Toten​gebeinen und aller Unreinigkeit sind. Also scheinet auch ihr von außen zwar gerecht vor den Menschen, von innen aber seid ihr voll Heuchelei und Gesetzlosigkeit". So ist es z. B., wenn man ein schönes Bekenntnis in bezug auf die alleinige Autorität des Herrn in der Versammlung und auf die Leitung des Heiligen Geistes in den Zusammenkünften hat, in der Praxis jedoch die eigene Meinung und menschliche Leitung gelten läßt. Sehen wir das manchmal nicht auch in unserer Mitte?

Ist es überhaupt möglich, den "Gräbern" aus dem Wege zu gehen? Ist nicht die ganze Erde ein Friedhof, wenn wir an die sechstausendjährige Geschichte der Menschheit denken? Nur vollkommene Nüchternheit und Wachsamkeit kann uns davor bewahren. Im Alten Testament erlaubte Gott es sogar, daß ein gewöhnlicher Priester sich beim Tode seiner Eltern, Kinder oder Geschwister verunreinigte. Aber für den Hohenpriester und einen Nasiräer galten diese Ausnahmen nicht (3. Mo 21, 1‑4; 4. Mo 6, 6‑12). Für sie bedeutete es Sünde und Schuld.

Es gibt wohl kaum ein Kapitel im Alten Testament, das uns einen solchen Eindruck von der Heiligkeit Gottes gibt wie das vorliegende. Gott kann nur das rein nennen, was in 10berein​stimmung mit Seiner Heiligkeit und Herrlichkeit ist. Wollen wir wünschen, daß Gott das Maß Seiner Heiligkeit vermindert, weil wir uns damit entschuldigen möchten, daß wir es nicht vermeiden können, uns zu verunreinigen? Wenn Gott etwas fordert, gibt Er auch die Möglichkeit, es zu tun. Es ist für einen Christen nicht unvermeidlich, mit dem Tod in Berührung zu kommen. Aber wer unter uns muß im Blick auf sein Leben nicht bekennen: "Wir alle straucheln oft" (Jak 3, 2)? Wie gnädig ist Gott, daß Er ein Mittel gegeben hat, durch das wir ge​reinigt werden können. Wer dieses Mittel jedoch nicht auf sich anwenden will, "selbige Seele soll ausgerottet werden aus der Mitte der Versammlung; denn er hat das Heiligtum Je​hovas verunreinigt".

Ich möchte nicht weiter auf diese Verse eingehen. Demjeni​gen, der sich eingehender damit beschäftigen will, empfehle ich die Schrift von H. Rossier: "La ge‘nisse rousse ou Nombres chap. 19" oder die Übersetzung im Botschafter des Heils in Christo, Jahrgang 50 (1902).

Ab V. 17 finden wir nun das Reinigungsmittel und die Art und Weise, wie es angewendet werden mußte. "Und man soll für den Unreinen von dem Staube des zur Entsündigung Ver​brannten nehmen und lebendiges Wasser darauf tun in ein Gefäß". Es fand also keine Besprengung mit Blut, sondern mit Asche statt. Die Blutbesprengung fand statt, als wir an das Werk des Herrn Jesus am Kreuze glaubten und der ewigen (ununterbrochenen) Erlösung teilhaftig wurden, die Er für alle vollbracht hat, für die Er gestorben ist. Das Blut des Herrn spricht von der Tatsache, daß Er Sein Leben gegeben hat. Das haben wir bei der Betrachtung des großen Versöhnungstages gesehen. Die Asche weist insbesondere auf die Leiden des Herrn am Kreuz von seiten Gottes hin. Dort wurde Er von dem Schwert der Gerechtigkeit Gottes geschlagen und von dem schonungslosen Gericht eines heiligen Gottes über die Sünden und die Sünde getroffen. Es erinnert uns also an den Preis, den der Herr bezahlt hat: "Denn es hat ja Christus einmal für Sünden gelitten, (der) Gerechte für (die) Ungerechten, auf daß er uns zu Gott führe" (l. Petr 3, 18). Nach Joh 7, 37‑39 ist lebendiges Wasser ein Bild des Heiligen Geistes, der das Wort lebendig macht und auf unser Herz und Gewissen anwendet. Hier wird der Weg zur Reinigung dargestellt als Resultat des Werkes des Heiligen Geistes, der durch das Wort dem Ver​unreinigten vor Augen hält, wie der Herr auch wegen dieser Berührung mit dem Tode, durch die der Gläubige verunreinigt wurde, leiden mußte. Darin sehen wir eine große Ähnlichkeit mit der Fußwaschung in Joh 13. Dort wendet jedoch der Herr Jesus das Wasser an, während wir hier das Werk des Heiligen Geistes sehen. Es handelt sich hier also mehr um das Resultat des Werkes des Herrn als unseres Fürsprechers oder Sach​walters (i. Joh 2, 1) und Seiner Fußwaschung nach Joh 13.

Obwohl der Verunreinigte sich nach V. 12 selbst reinigen mußte, benötigte er dazu doch die Hilfe einer reinen Person. Er kann seinen Zustand nicht ängstlich vor jedem verborgen halten. Zwar neigt unser Fleisch zu der Meinung: "Das ist nur eine Sache zwischen dem Herrn und mir", aber das allein be​weist schon, daß wir nicht gereinigt sind. jemand, der wirklich gereinigt ist, versucht nicht, seine Sünde zu verbergen, nur um dadurch in den Augen anderer besser dazustehen als es in Wirklichkeit der Fall ist. Aber der Reine, der den Unreinen mit der Asche besprengen will, muß dazu Ysop gebrauchen. Wir haben bereits gesehen, das Ysop ein Bild der Niedrigkeit in der Natur ist. Wird damit nicht der Geist und die Gesin​nung angedeutet, in der der Reine dieses Werk tun muß? Er soll es nicht in harter, hochmütiger Art und Weise und Ge​sinnung tun, sondern in Demut und mit zerbrochenem Herzen, so wie der Sohn Gottes, der Schöpfer von Himmel und Erde, Seine Kleider ablegte, Sich mit einem leinenen Tuch umgürtete und Sich herabließ, die Füße Seiner jünger zu waschen. Welch ein Vorbild gibt uns unser gepriesener Herr! Als David ge​sündigt hatte, betete er: "Entsündige mich mit Ysop, und ich werde rein sein; wasche mich, und ich werde weißer sein als Schnee" (Ps 51, 7). Die Schrift ermahnt uns: "Brüder! wenn auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde, so brin​get ihr, die Geistlichen, einen solchen wieder zurecht im Geiste der Sanftmut, indem du auf dich selbst siehst, daß nicht auch du versuchst werdest" (Gal 6, 1). Die gute Gesinnung sowohl des Verunreinigten als auch des Reinen wird zusammengefaßt in den Worten: "Bekennet denn einander die Vergehungen und betet für einander, damit ihr geheilt werdet" (Jak 5, 16).

Der Herr überstürzt die Wiederherstellung einer verunrei​nigten Seele nicht. Zwar wünscht Er, daß sie so schnell wie möglich geschieht, aber es muß eine wirkliche W i e d e r ‑h e r s t e 11 u n g sein, kein leichtfertiges Hinweggehen über die Verunreinigung. W i r verlangen vielleicht nach dem Letzteren, nicht aber der Vater und der Sohn. Sie möchten uns den geistlichen Gewinn schenken, den wir durch die Übun​gen, die ein solcher Weg mit sich bringt, empfangen. Durch das Blut ist das ganze Gericht über unsere Sünden hinwegge​nommen worden. Das Blut, das Eleasar in V. 4 sprengte, weist den Verunreinigten daraufhin, daß der Weg zu Gott gebahnt und für ihn kein Gericht mehr erfolgt, auch für diese Verun​reinigung nicht. Aber es zeugt sicherlich nicht von der Wirk​samkeit des Heiligen Geistes, wenn man sagt: "Ich bin in dem Blut gewaschen und daher rein. Warum soll ich mich noch über Sünden beunruhigen?" Gerade die Gewißheit über die unendliche Gnade, die uns zuteil geworden ist, führt uns zu Scham und Demütigung, wenn bei uns Sünde gefunden wird. Welch eine Schmach für den Namen des Herrn und welch ein Schmerz für unsere Liebe zu Ihm, wenn wir, nachdem wir der Gnade teilhaftig geworden sind, wiederum dasjenige getan haben, wofür Er so viel leiden mußte. Wie könnte es Gemein​schaft mit dem Vater und dem Sohn geben, wenn wir mit der Sünde, die der Vater und der Sohn hassen, spielen?

Deshalb durfte die erste Besprengung mit dem lebendigen Wasser und der Asche erst am dritten Tage stattfinden. Erst muß die Seele das Fehlen der Gemeinschaft und der vielen Vorrechte des Volkes Gottes fühlen (Kap. 5, 2. 3). Wenn der Verunreinigte das erkannt hat, wendet der Heilige Geist das Wort Gottes auf sein Gewissen an, so daß er sieht, daß der Herr Jesus auch für diese Verunreinigung gestorben ist. Wie wunderbar ist die Weisheit Gottes, die den Tod als Heilmittel für den Tod und zur Befreiung von seiner Macht benutzt. Die Asche der roten jungen Kuh spricht von dem Gericht, das Gott über die Sünde vollzogen hat. Der Heilige Geist (das lebendige Wasser) führt die Seele des Verunreinigten gleich​sam zu dem zurück, was in den Versen 5 und 6 beschrieben wird. Dort wird in dem Feuer, das die rote junge Kuh ver​zehrte, der Zorn Gottes über die Sünde sichtbar. Ich glaube nicht, daß es eine andere Schriftstelle gibt, die uns den ganzen Schrecken, den das Kreuz für den Herrn Jesus mit sich brachte, so deutlich vor Augen stellt wie diese. "Und man soll die junge Kuh vor seinen Augen verbrennen: ihre Haut und ihr Fleisch und ihr Blut samt ihrem Mist soll man verbrennen". Welch ein Brand! Der ganze Zorn Gottes gegen die Sünde ent​lud sich dort über dem Herrn Jesus. Für uns machte Gott 1 h n zur Sünde; wo wären wir sonst geblieben? Dort hören wir den Herrn rufen: "Meine Ungerechtigkeiten haben mich er​reicht, daß ich nicht sehen kann; zahlreicher sind sie als die Haare meines Hauptes, und mein Herz hat mich verlassen​(Ps 40, 12). Der Verunreinigte weiß, daß es seine Sünden waren. Er hört den Herrn klagen: "Ich bin versunken in tiefen Schlamm, und kein Grund ist da; in Wassertiefen bin ich ge​kommen, und die Flut überströmt mich" (Ps 69, 2). Er weiß, daß es sein Zustand, sein Gericht war, was der Herr auf Sich nahm. Er hört den Schrei des Herrn in den Stunden der Fin​sternis: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlas​sen?" Und er weiß, daß das für ewig sein Platz gewesen wäre, wenn der Herr ihn nicht aus Liebe zu ihm eingenommen hätte, und wenn nicht der Vater aus Liebe zu ihm, einem ver​lorenen Sünder, Seinen Sohn gegeben und an seiner Stelle ge​richtet hätte.

Er sieht auch, wie hell das Feuer brennt, wenn das Zedernholz der Ysop und der Karmesin mit der jungen Kuh ver​brannt werden. Er weiß, daß auch die Dinge, die in den Augen der Welt gut sind, aber aus dem natürlichen Men​schen hervorkommen, ebenso wie der Mist der jungen Kuh verbrannt werden müssen, weil Gott sie aufgrund der Tat​sache, daß sie zur alten Schöpfung und damit zum Tode ge​hören, richten muß, ‑ ja, daß gerade diese Dinge, die ihn verunreinigt haben, das Leiden des Herrn so vergrößert haben. So tut der Heilige Geist bei ihm das, was Paulus in der Kraft des Heiligen Geistes bei den Galatern tat, wenn er schreibt: " . . Euch, denen Jesus Christus, als unter euch ge​kreuzigt, vor Augen gemalt wurde" (Gal 3, 1).

Auf diese Weise wird seiner Seele klar, wie furchtbar das ist, was er so leichtfertig getan hat. Gerade das ist auch der Zweck der Besprengung mit dem lebendigen Wasser und der Asche. Dadurch wird der Seele in eindringlicher Weise vor Augen geführt, welchen Wert diese Seite des Todes Christi hat aber auch, wie furchtbar das Gericht war, damit unsere Herzen und Gewissen davon tief beeindruckt werden. Wenn das erreicht ist werden wir ausrufen: "Was habe ich fortan mit den Götzen zu schaffen?" Was habe ich fortan mit un​reinen Dingen zu tun? (vgl. Hosea 14, 9). Dann wird ein auf​richtiges Bekenntnis unseres Versagens die Folge sein.

Wie wir sahen, mußte die erste Besprengung am dritten Tage stattfinden. "Auf zweier Zeugen Aussage oder auf dreier Zeugen Aussage soll eine Sache bestätigt werden" (5. Mo 19, 15). Deshalb mußten erst zwei Tage vergehen, in denen der Heilige Geist der Seele durch das Gefühl der unter​brochenen Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn und durch den fehlenden Genuß der normalen christlichen Vor​rechte zum Bewußtsein bringt, wie schwerwiegend das Vorge​fallene ist. Dann kommt der dritte Tag, an dem der Heilige Geist durch einen Reinen" das Wort auf Herz und Gewissen anwendet. Das bewirkt, daß der Verunreinigte die wahre Be​deutung seiner Verfehlung erkennt und dadurch zu einem aufrichtigen Bekenntnis gelangt, das zur Vergebung führt (i. Joh 1, 9). Aber der Grund für wirkliche Befreiung aus der Macht des Todes und seiner Befleckung liegt nicht nur in der Verwirklichung unseres Gestorbenseins mit Christus, sondern auch unserer Auferstehung mit Ihm, und davon spricht der dritte Tag. So bewirkt der Heilige Geist dadurch, daß Er uns den Tod Christi unter dem Gericht Gottes vor Augen führt, in der Seele die Anerkennung unseres Gestorbenseins mit Chri​stus, zugleich aber auch unserer Verbindung mit Ihm in der Auferstehung.

Dadurch wird bewirkt, daß die Wiederherstellung am sieb​ten Tage vollkommen ist. Wie bereits erwähnt, deutet die Zahl sieben die Vollkommenheit auf geistlichem Gebiet an. Nach der zweiten Besprengung soll der zu reinigende Israelit seine Kleider waschen und seinen Leib in Wasser baden. Dann wird er am Abend des siebenten Tages rein sein, d. h. nach vol​len sieben Tagen. Als Gereinigter beginnt er den achten Tag, den neuen Anfang nach einem vollkommen beendeten Zeit​raum. Das ist für uns ein Bild der neuen Schöpfung.

Wie wichtig ist es auch, daß in V. 18 vorgeschrieben wird, auch das Zelt, alle Geräte und die Personen, die darin sind, mit dem Wasser der Reinigung zu besprengen. Was die Bespren​gung in bezug auf das Zelt bedeutet, sehen wir in 1. Kor 5. Den siebten Tag sehen wir in 2. Kor 7, 4‑16. Aber auch un​sere Familien werden einbezogen, ja, alle die durch die Be​rührung mit mir in meinem unreinen Zustand verunreinigt worden sind. Wie ernst ist das!

Ich möchte nochmals darauf hinweisen, daß es sich in diesem Kapitel nicht darum handelt, wie ein Sünder Vergebung seiner Sünden empfangen kann. Es handelt sich hier nicht um die Sündenfrage, sondern um die Gemeinschaft zwischen einem Kind Gottes und dem Vater und dem Sohn. Die Besprengung mit der Asche am dritten Tage bezweckt daher auch nicht, Gewißheit oder Ungewißheit über die Erlösung zu bewirken, sondern Trauer und Schmerz, weit wir gegen die Liebe, Gnade und Heiligkeit des Vaters und des Sohnes gesündigt haben. Die Asche ist ja gerade das Bild eines ein für allemal ausge​führten, vollkommenen Gerichtes. Aber die Erinnerung an die furchtbaren Leiden des Herrn für diese meine Verunreinigung bewirkt Schmerz und Trauer über meine Leichtfertigkeit ge​genüber der Unreinigkeit. Dies Gefühl ist zwar richtig und angebracht, aber es ist keineswegs Gemeinschaft. Es ist ein heiliges Gericht über meine Versündigung gegen die Gnade. Deshalb ist die zweite Besprengung am siebten Tage erforder​lich, um die Gemeinschaft wiederherzustellen.

Ich möchte auf zwei Beispiele in der Schrift hinweisen, die uns diese beiden Besprengungen am dritten und am siebten Tage deutlich zeigen. Nachdem David sich so furchtbar an Bathseba und Urija versündigt hatte, kam der Prophet Nathan zu ihm und sagte: "Du bist der Mann". Das war die erste Besprengung. Das Ergebnis sehen wir in Ps 51. In den ersten elf Versen verurteilt David nicht nur seine Tat, sondern sich selbst. Aber ab V. 12 bittet er um die Wiederherstellung sei​ner Gemeinschaft mit Gott. Das ist das Resultat der Bespren​gung am siebten Tage.

Dasselbe sehen wir bei Petrus. Er vertraute nicht auf den Herrn, sondern auf seine eigene Liebe zum Herrn. Zweifellos war es zum Teil vom Geiste gewirkte Liebe, aber ebenso war auch ein Teil natürliche Liebe dabei. Sonst wäre er nicht so überzeugt gewesen, daß seine Liebe größer sei als die der an​deren. Aber diese natürliche Liebe ist nichts anderes als das Zedernholz aus 4. Mo 19, 6, das mit der roten jungen Kuh ver​brannt werden mußte. Was aus dem natürlichen Menschen und damit aus der ersten Schöpfung hervorkommt, kann vor Gott nicht bestehen.

Als er dann den Herrn verleugnete, blickte der Herr ihn an und erinnerte ihn dadurch an seine Worte. Das war die Be​sprengung "am dritten Tage", die dazu führte, daß Petrus bitterlich weinte. Dies Werk dauert an, bis wir in Joh 21 seine vollkommene Wiederherstellung sehen. Dort wirft Petrus Zedernholz, Ysop und Karmesin in das Feuer, das die rote junge Kuh verzehrt. Nun bleibt nur noch die neue Schöpfung übrig, die in vollkommener Gemeinschaft mit dem Vater und mit dem Sohne ist. jetzt kann ihm der Herr Seine Schafe und Lämmer anvertrauen.

Wenn der Heilige Geist uns so weit gebracht hat, dann sind wir bereit, unsere Kleider zu waschen und uns selbst mit Was​ser zu baden. Dann zeigt sich die Wirkung der geistlichen 10bungen, durch die wir gegangen sind, auch in praktischer Hinsicht in unserem äußeren Verhalten, wovon die Kleider ein Bild sind. Wir prüfen unsere Gewohnheiten, unseren Wan​del und unsere Verbindungen an dem lebendigen, zweischnei​digen Schwert des Wortes Gottes und reinigen sie dadurch. Dann werden wir das Wort auch auf unser inneres Leben an​wenden. "Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz; prüfe mich und erkenne meine Gedanken! Und sieh, ob ein Weg der Mühsal bei mir ist, und leite mich auf ewigem Wege!" (Ps 139, 23. 24). Das ist das Gebet zu Gott, das aus einer solchen Gesinnung hervorkommt! Dann befindet sich der Gereinigte in dem gleichen sittlichen Zustand wie der gerei​nigte Priester (Vgl. V. 7).

Mit welchem Nachdruck weisen die beiden letzten Verse unseres Kapitels auf den Ernst der Absonderung und Reini​gung hin! Alles, was der Unreine anrührt, ist unrein. jeder, der das, was so verunreinigt wurde, anrührt, ist ebenfalls un​rein. Es ist ein Kreis, der immer größer wird. Welch ein Un​heil wird also von mir inmitten des Volkes Gottes angerichtet, wenn ich aus Leichtfertigkeit oder Unachtsamkeit etwas an​rühre, das vom Tode spricht! Wie furchtbar ist es, wenn ich mich dann weigere, von dem Mittel, das der Herr zur Reini​gung von der Sünde gegeben hat, Gebrauch zu machen. Wenn jemand sich absolut und konsequent weigert, das zu tun, be​deutet das, daß er kein Leben aus Gott hat. Er wird deshalb ewig fern von der Gegenwart Gottes bleiben. Aber auch eine vorübergehende Weigerung hat zur Folge, daß man aus der Mitte des Volkes Gottes entfernt werden muß, "denn er hat das Heiligtum Jehovas verunreinigt; das Wasser der Reinigung ist nicht auf ihn gesprengt worden, er ist unrein". Für alle, die mit einem solchen in Berührung kommen, sind die Folgen schwerwiegend.

Sogar der Reine, der das Wasser der Reinigung gesprengt oder auch nur angerührt hat, wird unrein und muß wie der Priester in V. 7 seine Kleider waschen. Jeder geistlich gesinnte Gläubige, der sich mit der Sünde anderer beschäftigen muß, wird sich der Tatsache bewußt, daß auch sein Fleisch ebenso verderbt ist. Wenn er sich aber in geistlicher Weise und in Gnade damit beschäftigt, wird das Ergebnis sein, daß er selbst mehr gereinigt und geheiligt wird.

